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Vorwort. 

Das vorliegende Werk ſoll einen doppelten Zweck vereinigen. 

Der eine Abſchnitt wird dem feſt zur Auswanderung ent— 

ſchloſſenen Mann aus dem arbeitenden Stande die zu dieſem 

Zwecke beſtehenden Geſetze und Verordnungen vor die Augen 

führen und ihm auf ſeinen Weg praktiſche und zuverläſſige 

Rathſchläge an die Hand geben. Der andere Abſchnitt iſt 

mehr für den wiſſenſchaftlich Gebildeten, der fortzuziehen ge— 

dent, für den in Amerika ruhig Angeſiedelten und für den— 

jenigen beſtimmt, der ſich für die politiſchen, ſtaatswirthſchaft— 

lichen und ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der nordamerikaniſchen 

Republik intereſſirt. 

a Die hochwichtige Auswanderungsfrage iſt feit Kurzem 

Pin ein neues Stadium getreten. Die Freiheit, der Schutz 

und die Organiſation der Auswanderung iſt ausgeſprochen, 

und es dürfte dem ſich immer ſtärker und mächtiger ergie— 

1 ßenden Strome ein geregeltes Bett angewieſen werden, worin 

er, nicht wild tobend und ſchäumend, ſondern ruhig und 

2 u dahinfließen kann. 
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Der sw iteuingahies in Deutſchland regt ſich mäch— 

tiger als je. An einzelnen Orten iſt er leider ſchon zu einer 

Epidemie geworden, die weder für die Fortziehenden noch für 

die Zurückbleibenden heilſam und ſegenbringend ſein kann. 

Die Furcht vor Verarmung, der ftodende Handel und Wan— 

del, der ängſtliche verzweiflungsvolle Blick in die Zukunft 

des Vaterlandes und anderweitige Gründe treiben nicht nur 

arme, ſondern auch wohlhabende und reiche Leute in großen 

Schaaren über das Meer. Möchten die Einen die bedeu— 

tungsvolle Wichtigkeit ihres Schrittes erkennen und den Ent— 

ſchluß zur Ueberſiedelung nur nach reiflicher Erwägung faſſen; 

möchten die Anderen eingedenk ſein, daß es des deutſchen 

Mannes unwürdig iſt, an dem Geſchick ſeines großen, ſchönen 

deutſchen Vaterlandes zu verzweifeln. 

Im Uebrigen ſpreche ich den patriotiſchen Wunſch aus, 

daß alle Diejenigen, welche dieſes Werk benutzen, die Liebe 

an dem Mutterlande feſt halten und ihre fortwährende An— 

hänglichkeit an . bethätigen, indem ſie nach Kräften 

beitragen, daß die Deutſchen beider Länder, ihre welthiſtori— 

ſche Aufgabe erkennend, ſich zum unauflöslichen, freundſchaft— 

lichen Bündniß die Hände reichen. 

Der Verfaſſer. 
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Erſter Abſchnitt. 

1. Die Geſetzgebung Deutſchlands bezüglich der Aus- 
wanderung. 

Die Reichsverſammlung zu Frankfurt a. M. hat am 21. Juli 

1848 in der 44. Sitzung folgenden Beſchluß gefaßt, den— 

ſelben bei der zweiten ſpätern Leſung als §. 5 der Grund— 

rechte des deutſchen Volkes anerkannt und als ſolchen zur 
Oeffentlichkeit gebracht: ö 

„Die Auswanderungsfreiheit iſt von Staats— 

„wegen nicht beſchränkt. Abzugsgelder dür— 

„fen nicht erhoben werden. Die Auswande— 

„rungs angelegenheit ſteht unter dem Schutze 

„und der Fürſorge des Reiches.“ 

Der Abgeordnete Tellkampf aus Breslau ſprach ſich 

für den Schutz und den Nutzen der Auswanderung aus; 

wenn nach den bisherigen Erfahrungen in einigen Theilen 

Deutſchlands eine ſo große Uebervölkerung ſtattfände, daß 

ſie in der Auswanderung ein nothwendiges Ableitungsmittel 

ſuchte, ſo müſſe auch nach ſeiner Anſicht der Schutz begründet 

ſein. Die zukünftige politiſch freie Geſtaltung Deutſchlands 

würde die Auswanderung nicht erſticken, weil freie Verhält— 
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niſſe auch freie Bewegungen hervorriefen. Wenn auch für 

die Zukunft nicht ſo Viele das Vaterland aus politiſchen 

und religiöſen Rückſichten verlaſſen würden, jo blieben deß— 

halb materielle Bewegungsgründe zur Auswanderung noch 

genug übrig. In dem ſtarkbevölkerten Deutſchland ſei es 

viel ſchwieriger, freie Inſtitutionen durchzuführen, als in dem 

mit dünner Bevölkerung verſehenen Amerika. Das hieraus 

entſpringende Gefühl der Beengung und die den germaniſchen 

Stämmen ſo eigenthümliche Wanderluſt würde jederzeit vor— 

züglich für die ärmere Claſſe und für die Jugend der Hebel 

zur Auswanderung bleiben. Wenn das Vaterland die Aus— 

wanderung ſchütze, ſo würde daſſelbe nicht nur an Reichthü⸗ 

mern und Erfahrungen, welche Viele der Ausgewanderten bei 

Herſtellung freierer Inſtitutionen wieder zurückbringen würden, 

gewinnen, ſondern es würden auch, was Englands Beiſpiel 

zeige, in den zu eultivirenden Ländern diejenigen Kräfte 

einen freien Spielraum zur Entfaltung ihrer Thätigkeit fin— 

den, die möglicherweiſe dem übervölkerten Vaterlande zum 

Verderben gereichen könnten. Man würde ſich ferner die 

Liebe aller Ausgewanderten gewinnen und ſie geneigter machen, 

Handelsmaßregeln, die gleich günſtig für Nordamerika und 

Deutſchland wären, durch den Einfluß ihrer Wahlſtimmen zu 

unterſtützen, was für Deutſchland, welches leider keine Colo— 

nieen beſäße, von großem Nutzen ſein würde. Die Auswan— 

derer ſeien bisher mit großer Gleichgültigkeit und im Sinne 

der Speculation von ſolchen Leuten behandelt worden, die 

nur von den Auswanderern Geld gewinnen wollten. Man 

müſſe für die Zukunft durch gewiſſenhafte, rechtliche Agenten 

über die für die Auswanderung beſtimmten Länder richtige 

Erkundigungen einziehen laſſen, damit die Niederlaſſung mit 

Hoffnung auf Erfolg geſchehen könne. 



Der Abgeordnete Schulz von Weilburg, für den aus: 

gedehnteſten und umſichtigſten Schutz der Auswanderer ſtim— 

mend, beklagt ſich bitter, daß die alten Regierungen ſeit 

langer Zeit die Vorſchläge vaterlandsliebender Männer über 

eine zweckmäßige Organiſation der Auswanderung mit Gering— 

ſchätzung von ſich gewieſen und Alles mit Ausnahme einiger 

ungenügenden Geſetze der Privatthätigkeit freier Vereine über: 

laſſen hätten. Ein Volk habe dieſelbe Pflicht wie die Fami— 

lie, daß es ſeine Söhne und Töchter nicht ſchutzlos, nicht 

hilflos in die Welt hinaus gehen laſſe. Den Auswanderern 

müſſe Schutz ihrer ſelbſtwillen zu Theil werden. Der Schutz 

dürfe nicht nur gegen die Ränke der Seelenverkäufer, gegen 

Miß handlungen, ſondern vorzüglich poſitiv dahin gerichtet fein, 

daß ſie durch die Fürſorge des Mutterlandes in 

Länder geführt würden, deren Boden und Klima 

ihnen angemeſſen ſein, wo ſie nicht nur das irdi— 

ſche Leben friſten, ſondern auch ihre geiſtigen 

Kräfte entwickeln und der Art zuſammen wohnen 

könnten, daß deutſche Sprache und deutſcher Geiſt 

erhalten würde. Die Auswanderer ſollten ſobald als 

möglich auf ihre eigenen Füße geſtellt, aber bei dem Be— 

ginne der Anſiedelung müſſe ihnen die unentbehrlichſte Unter— 

ſtützung und Ausſtattung zu Theil, ſo wie verbeſſerte Trans— 

vortmittel geboten werden. Mit der Hälfte des Geldes, wel— 

ches man für die Armen verwendet habe, ohne ihnen wahrhaft 

und nachhaltig zu helfen, hätte man ſie durch eine zweck— 

mäßige Auswanderung mit ihrer freien Einwilligung in ge— 

ſunde, fruchtbare Länder bringen ſollen, wo ſie neue blühende 

Haushaltungen und neue blühende Staaten hätten gründen 

können. Die Auswanderung ſei nicht etwas leichtſinnig Her— 

beigeführtes, ſondern habe ihre tiefen Gründe in der ver— 
1 * 
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hältnißmäßigen Uebervölkerung und in der geſell— 

ſchaftlichen Mißſtimmung unſerer Zeit, die auch durch 

unſere große, herrliche Umwälzung der neueſten Zeit nicht 

beſeitigt werden würden. In der neuen Welt würde 

die Erde noch einmal vertheilt. Da wolle der 

Deutſche nicht müßig bleiben, nicht für ſich und 

feine Nachkommen leer ausgehen in dem Bewußt— 

ſein, daß er die herrliche Aufgabe der Menſchheit 

erfülle, die Wüſten der Erde zu einem Garten 

Gottes umzuſchaffen. In dieſem edlen Streben müſſe 

das wieder erſtandene Reich ſeine Bürger ſchützen und unter— 

ſtützen, was ſicherlich bei der zu bildenden Seemacht um ſo 

mehr geſchehen würde. Die deutſche Nation müſſe in Rück— 

ſicht auf die bisherige traurige und ſchmachvolle Lage der 

deutſchen Auswanderer dafür ſorgen, daß der Deutſche nicht 

mehr zum Spotte und Hohne der Fremden ohne Schutz die 

Welt durchirre, ſondern daß er überall geſchützt und darum 

geachtet ſei. 

Der Abgeordnete Ziegert von Preußiſch-Minden be— 

merkt, daß im Jahre 1846 überhaupt 70,000 und im Jahre 

1847 an 100,000 Deutſche nach Amerika gewandert ſeien. 

Die Staaten hätten bisher aus falſchen ſtaatswirthſchaftlichen 

Rückſichten, aus einſeitigen Intereſſen in Bezug auf das Mir 

litairweſen und aus alten Polizeianſichten nichts für die Aus⸗ 

wanderung gethan, ſondern ſie als einen Uebelſtand angeſehen, 

der höchſtens zu dulden ſei. Die natürliche Fürſorge des alten 

Polizeiſtaates ſei nicht weit hergeweſen. Denn während die 

einzelnen Staaten vormundſchaftlich und väterlich ſich der Ein— 

heimiſchen annähmen, habe für den Augenblick, wo die Aus— 

wanderer das Staatsgebiet verließen, Niemand mehr für ſie 

geſorgt. Wahre Liebe und Theilnahme ſtürbe aber nie aus, 
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ſelbſt der Vogel ſorge für ſeine Jungen, wenn ſie auch ſchon 

dem mütterlichen Neſte entflohen wären. Es gebe für den 

Staat keine ehrenvollere und erhebendere Aufgabe, als für 

ſeine Angehörigen, welche in die Fremde, wollen, zu ſorgen; 

es ſei dieß eine rechtliche Verpflichtung, eine Pflicht der 

Humanität und der weiſen Politik. Die Deutſchen in ihren 

ſtillen Farmen an den Ufern des Miſſouri würden für den 

Beſchluß des Schutzes der Auswanderung das Parlament 

ſegnen. 

Der Abgeordnete v. Rönne “ von Berlin ſpricht ſich 

für die unbedingteſte Freiheit, ſo wie für den wirkſamſten 

Schutz der auswandernden Individuen aus, glaubt aber 

nicht, daß dieß durch einen in die Grundrechte aufzunehmenden 

Paragraphen ausgedrückt zu werden brauche. Andernſeits 

ſei es nach der großen, politiſchen Staatsumwälzung in 

Deutſchland jetzt die Hauptaufgabe, die Urſachen der Aus— 

wanderung zu entfernen, damit nicht unzählige der 

ſchönſten Arbeitskräfte, Talente, Geſchicklichkeiten, und nicht 

unbedeutende Capitalien dem Vaterlande entfremdet, der In— 

duſtrie entzogen und fremder Kunſtfleiß dadurch ernährt würde. 

Was den Auswanderern Noth thue, ſei Zweierlei: einmal, 

daß ſie im Auslande durch die dortigen, deutſchen Behörden, 

deutſche Geſandtſchaften und Conſulate geſchützt würden, wie 

jeder andere Bürger, der temporär in's Ausland reiſt, eben— 

falls geſchützt ſei, und daß zweitens von Zeit zu Zeit Geſetze 

erlaſſen würden in Bezug auf die Schiffsräume, den Schiffs— 

proviant ꝛc., Geſetze, welche ſchützen gegen betrügliche Agen— 

ten und Werber im Inlande und dergleichen mehr. Die. 

) Herr von Rönne hat am 3. Febr. 1849 als erſter deutſcher 
Reichsgeſandter in den vereinigten Staaten von Nordamerika dem 
Präſidenten ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. 
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Aufgabe beſtehe nicht darin, die deutſchen Mitbürger zur 

Auswanderung zu beſtimmen, ſondern ihnen den heimathlichen 

Heerd ſo werth und theuer zu machen, daß in ihnen der 

Gedanke, ihn zu verlaſſen, nicht einmal aufkäme. 

Der Abgeordnete Vogel von Dillingen erklärt die Aus— 

wanderung in vielen Gegenden für eine Nothwendigkeit und 

ſpricht ſich dahin aus, daß das Reich ſelbſt, die höchſte 

Centralgewalt in Deutſchland, die Auswanderungsangelegen— 

heit an ſich nehmen müſſe. Der Schluß ſeiner Rede lautet: 

„Wenn Einer vor Jahrtauſenden ſagte: Ich bin ein römi⸗ 

ſcher Bürger, ſo hatte Alles Achtung vor ihm. In den 

Tagen meiner Kindheit war der Ausdruck: „deutſcher Reichs— 

bürger“ zum Hohn und zur Schmach geworden. Ich hoffe 

aber, bevor ich mein Haupt niederlege zum langen Schlafe, 

daß, wenn Einer ſagt: „Ich bin ein deutſcher Bürger,“ 

derſelbe in der ganzen Welt eben ſo ſehr geachtet werden 

wird, und noch mehr, als damals ein römiſcher Bürger. 

Ich ſtimme alſo für Freiheit der Auswanderung; ich ſtimme, 

daß alle Abgaben dafür wegfallen, die die Auswanderer 

beläſtigen, welchen Namen ſie auch haben mögen, und ſtimme 

dafür, daß das deutſche Reich dieſe Angelegenheit in die 

Hand nimmt, damit wir auch dadurch groß und ge— 

achtet daſtehen unter den Völkern der Erde, wie 

wir es nach der numeriſchen Zahl und nach der 

Größe der materiellen und geiſtigen Güter und 

Vorzüge, welche die Vorſehung dem deutſchen 

Volke verliehen hat, anſprechen können.“ — 

Verlaſſen wir jetzt die Paulskirche und ſehen wir uns in 

den einzelnen deutſchen Staaten um. Wir finden, daß Art. 10 

der neuen preußiſchen Verfaſſung (im Monat December 1848 

octroyirt) lautet: 
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„Die Freiheit der Auswanderung iſt von 

„Staatswegen nicht beſchränkt. Abzugsgel— 

„der dürfen nicht erhoben werden.“ 

Gehen wir weiter und betrachten wir die Grundrechte 

in Oeſtreich, ſo finden wir auch hier folgenden Beſchluß: 

$. 10 der Grundrechte (das Recht der Freizügigkeit be— 

treffend) lautet in der endgültigen Faſſung: „Die Freizügig— 

keit der Perſon und des Vermögens innerhalb des Staats— 

gebietes unterliegt nur den in den Gemeindeordnungen 

enthaltenen Beſchränkungen. Von Staatswegen wird die 

Freiheit der Auswanderung nicht beſchränkt. Es darf kein 

Abfahrtsgeld, Fälle der Nothwendigkeit der Neciprocität aus— 

genommen, gefordert werden.“ 

Außerdem hat der öſtreichiſche Bevollmächtigte bei der 

Centralgewalt, Herr von Schmerling, im Monat Januar 

1849 dem Reichsminiſterium zu Frankfurt am Main eine 

Note mitgetheilt, in der auseinandergeſetzt wird, wie es in 

deutſchen Intereſſen wünſchenswerth ſei, unter den Umſtänden, 

wie ſie ſich jetzt in Ungarn geſtalten würden, den Strom 

der deutſchen Auswanderung nach dieſem Lande hinzu— 

lenken. — 

Ferner hat auf dem badiſchen Landtage am 13. Decem— 

ber v. J. die zweite Kammer folgende Anträge angenommen. 

Man möge der hohen Regierung den Wunſch ausdrücken: 

1) daß ſie ſich der Sache der Auswanderung in der mittelſt 

beſondern Berichts näher angedeuteten Weiſe mit Nachdruck 

annehmen, und 2) eine Unterſtützung von 50,000 % für 

arme Auswanderer verwilligen möge. 

Von der würtembergiſchen Regierung wurden zur 

Unterſtützung der Auswanderung für das Jahr 1848 — 

1849 erſtmals 50,000 ZZ. angefonnen. Die Kammer ge— 
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nehmigte dieſe Negterungserigenz, bei der man von dem 

Geſichtspunkte ausging, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe 

Deutſchlands zwar noch nicht einen feſten Plan in dieſer 

Hinſicht zu faſſen geſtatteten, dagegen dringend auf die Noth— 

wendigkeit hinwieſen, die ärmeren Gemeinden in ihrer Thä— 

tigkeit für arme Angehörige aus Staatsmitteln zu unter— 

ſtützen. Die Auswanderungsangelegenheit müſſe von der Cen— 

tralgewalt für ganz Deutſchland in die Hände genommen 

und von dieſer zur Erreichung des großen Zweckes für das 

Unterbringen der Auswanderer im fremden Lande Anſtalten 

in großartiger Weiſe getroffen werden. Bis dieß aber ge— 

ſchähe, könnten mit obiger Summe, wenn auch nicht annähernd 

bedeutende Reſultate gewonnen, doch wenigſtens einige der 

bedrängteſten Gemeinden unterſtützt werden. 

Auf dem im Jahre 1848 im Königreiche Sachſen zu— 

ſammenberufenen außerordentlichen Landtage iſt ebenfalls die 

Auswanderungsangelegenheit berathen worden. Es würde 

zu weit führen, wenn ich die hierüber gepflogenen Verhand— 

lungen in ihrer ganzen Länge dem geehrten Leſer wieder— 

geben wollte; ich beſchränke mich deßhalb auf eine zuſam— 

mengedrängte Mittheilung der erfolgten Beſchlüſſe. 

Die in Sachſen gebildeten Auswanderungsvereine hat— 

ten in eingereichten Petitionen unter Hinweis auf die Noth— 

wendigkeit und Dringlichkeit einer kräftig unternommenen 

und weiſe geleiteten Auswanderung die ſtändiſche Verwen— 

dung insbeſondere dahin in Anſpruch genommen, 

1) daß die hohe Staatsregierung die Auswanderungs— 

frage als Staatsangelegenheit einer gründlichen Erörterung 

und Prüfung unterwerfe und einer befriedigenden Löſung 

zuführe, die dießfallſigen Arbeiten aber unverweilt einer be— 

ſonderen Commiſſion übertrage; 
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2) daß alle diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen, welche 

die Freiheit des Auswanderns beſchränken und erſchweren, 

unverzüglich aufgehoben werden, und namentlich, 

3) daß die Auswanderung Unbemittelter, ſoweit dazu 

die von den Auswanderungsvereinen auf dem Wege freiwil— 

liger Subſeription einzuſammelnden Beiträge nicht ausrei— 

chen, durch Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe unterſtützt werden. 

Nachdem mit der Berichterſtattung dieſer Petitionen eine 

Deputation beauftragt war und dieſe, in eine Mehrheit und 

Minderheit getheilt, das Ergebniß ihrer Erwägung darge— 

legt hatte, wurden am 11. und 12. September v. J. über 

dieſe Angelegenheit folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Es ſolle die hohe Staatsregierung erſucht werden, 

die Frage, ob und in wie weit die Auswanderung als eine 

Angelegenheit des Staates zu behandeln ſei beziehentlich zu 

einer deutſchen Reichsangelegenheit, in Erwägung zu ziehen, 

inzwiſchen aber die Auswanderungen, ſoweit nur immer thun— 

lich, jedoch ohne Geldſpenden für Ueberfahrt und Anſiede— 

lung, zu unterſtützen, zu dem Ende unverweilt die weiteren 

Erörterungen hierunter einer Commiſſion ſachkundiger Män— 

ner zu übertragen, dieſe anzuweiſen, mit den Geſellſchafts— 

organen der in Sachſen beſtehenden Auswanderungsvereine 

in Vernehmung zu treten und deren Vorſchläge und Gut— 

achten zu hören, das Ergebniß aber nach Befinden unter 

Vorlegung eines Planes für die zweckmäßige Durchführung 

der Auswanderungsangelegenheit der nächſten Ständeverſamm— 

lung vorzulegen. 

2) Es ſolle die hohe Staatsregierung erſucht werden, 

die verſchiedenen geſetzlichen Beſtimmungen, welche in Sach— 

ſen noch gültig ſind und die Auswanderungsfreiheit in Hin— 

ſicht auf Paßpolizei, auf Entbindung von der Militairpflicht 
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und auf obervormundſchaftliche Einwilligung bei Unmündi— 

gen im hohen Grade erſchweren, unverweilt einer Reviſion 

zu unterwerfen und, ſoweit dieſelben mit dem Geiſte der 

Reichsverfaſſung nicht vereinbar und den Gebrauch der Aus— 

wanderungsfreiheit erſchweren, beziehentlich im Verordnungs— 

wege aufzuheben. Im Uebrigen aber und zwar, wo nur 

immer möglich, möge beim Beginn des nächſten ordentlichen 

Landtages den Ständen ein Geſetzentwurf über ein einfa— 

cheres Verfahren bei dem Auswandern hieſiger Staatsange— 

höriger, wobei namentlich von Schwierigkeiten in Bezug auf 

Entbindung von der Militairpflicht und auf obervormund— 

ſchaftliches Ermeſſen abzuſehen iſt, vorgelegt werden. 

3) Es ſoll ſich bei der hohen Staatsregierung dahin 

verwendet werden, daß dieſelbe den Aae e eee 

die Einſammlung von Beiträgen im ganzen Lande zur Un— 

terſtützung mittelloſer Auswanderer unter der Bedingung 

geſtatte, daß die dadurch erzielten Gelder und deren zweck— 

entſprechende Verwendung unter die Controle der Staats— 

regierung geſtellt werden. | 
4) Es ſolle die hohe Staatsregierung erſucht werden, 

a) ſich baldthunlichſt über ihre gewonnenen Anſichten und 

gefaßten Entſchließungen über Auswanderung aus Sachſen 

öffentlich zur Belehrung und Nachachtung aller Staatsan— 

gehörigen auszuſprechen und b) bei der nächſten ordentlichen 

Ständeverſammlung auf Bewilligung derjenigen Geldmittel 

anzutragen, welche zu dieſem Zwecke ls räthlich und 

zuläſſig erſcheinen werden. 

Der Regierungscommiſſair gab im Namen des geſamm— 

ten Staatsminiſteriums die Verſicherung, daß ſich daſſelbe mit 

den oben angeführten Anträgen einverſtanden erkläre und 

denſelben mit der größten Bereitwilligkeit entgegenkommen 
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werde. Die Regierung weiſe die Sache der Auswanderung 

keinesweges von der Hand, ſondern wende ihr das vollſte 

Intereſſe, die größte Aufmerkſamkeit und Berückſichtigung 

zu, müſſe aber ihre feſte Ueberzeugung dahin ausſprechen, die 

Angelegenheit nur auf ſolche Weiſe in die Hand zu nehmen, 

daß dadurch das wirkliche Wohl gleichzeitig der Fortgehen— 

den und der Zurückbleibenden geſichert werde. 

In der überſichtlichen Mittheilung zur Eröffnung des 

ſechſten conſtitutionellen Landtages im Königreich Sachſen am 

17. Jan. 1849 heißt es: „Die Auswanderungsfrage anlangend, 

ſo wird zunächſt den Kammern eine Vorlage gemacht werden, 

welche die unnöthigen Schwierigkeiten für Auswanderer be— 

ſeitigt. Im Uebrigen iſt vor Kurzem eine Vereinigung unter 

der Mehrzahl der im Lande beſtehenden Auswanderungsvereine 

zu Stande gekommen, das Erforderliche wegen einer Ordnung 

beim Sammeln von Beiträgen eingeleitet, auch mit Sach— 

verſtändigen bereits mehrfache Berathung gepflogen worden.“ 

Die jetzt in Bayern, Sachſen, Heſſen, Preußen tagen— 

den Landtage werden ſich ebenfalls der beſprochenen Ange— 

legenheit warm annehmen. 

2. Die Auswanderungsvereine. 

Die Auswanderung, dieſe Selbſthilfe der menſchlichen 

Natur, dieſe wichtige Lebensfrage und dieſes natürliche Be— 

dürfniß des deutſchen Volkes, iſt ein wunderbares Phänomen 

unſerer Zeit. Der nach Amerika ſich wälzende Menſchenſtrom 

wächſt täglich durch Zuflüſſe neu hervorſprudelnder Quellen, 

und ergießt ſich unaufhaltſam und unaufhörlich in den mäch— 

tigen Schooß der nordamerikaniſchen Union. Deulſchſan Ent 

ſein kräftiges Blut in die neue Welt. 5 
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Das Streben nach Auswanderung wächſt immer mächti— 

ger in dem ſtark in manchen Landestheilen über völkerten 

Deutſchland. Es hat zahlreiche Auswanderungsvereine her— 

vorgerufen, die ſich täglich einer größern Vermehrung und 

Verbreitung erfreuen. Forſcht man nach den nähern Urſa— 

chen dieſes jetzigen Auswanderungsſtrebens, ſo dürften die— 

ſelben vor Allem in der großen Bevölkerung Deutſchlands, 

in der Erwerbsloſigkeit, in dem Mißverhältniſſe zwiſchen dem 

Verdienſte und den Lebensbedürfniſſen, in der ungleichen 

Vertheilung der Arbeitskräfte auf Ackerbau und Induſtrie, 

in dem geringen Arbeitslohne und in dem hohen Boden— 

werthe, kurz in einem ökonomiſchen Mißverhältniſſe 

zu ſuchen ſein. Hierzu geſellen ſich noch die hier und da 

beſtehenden Feſſeln der Landwirthſchaft, die Nichttheilbarkeit 

der Grundſtücke, der Flurzwang, die Feudallaſten, die Schutz— 

loſigkeit der vaterländiſchen Induſtrie, die ſtarken Belaſtun— 

gen der arbeitenden Claſſen, die hohen Conſumtionsſteuern, 

die Furcht vor Verarmung, der Drang nach politiſcher und 

religiöſer Freiheit, die den Deutſchen eigenthümliche Wan— 

derungsluſt, die Liebe zur Veränderung, die jenſeits des 

Meeres vorhandenen Familien und Freundſchaftsverbindun— 

gen und endlich die politiſchen und polizeilichen Verfolgun— 

gen, Plackereien und Erbärmlichkeiten. 

Die Aufführung der Programme der erwähnten Aus— 

wanderungsvereine würde hier zu weit führen. Es wird 

dem verehrten Leſer genügen zu wiſſen, daß in Preußen, 

Oeſtreich, Bayern, Sachſen, Heſſen, Baden, Würtemberg 2e. 

derartige Vereine zum Schutze der Auswanderer ent— 

ſtanden ſind. Es iſt keine Frage, daß dieſe Geſellſchaften 

Gutes und Edles verfolgen und auch erreichen werden; es 

iſt daher denſelben herzlich ein fröhliches Gedeihen und eine 
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Segen bringende Thätigkeit zu wünſchen; letztere wird nicht 

ausbleiben, ſobald dieſe Vereine ihren Zweck im Auge be— 

halten und nicht zu gewöhnlichen Agenturen herabſinken. 

Die Auswanderungsvereine haben den Auswanderer, wie 

bemerkt, zu ſchützen, ſich aber bei keiner Speculation im 

Betreff von Beförderungs- und Anſiedelungsprojeeten zu bes 

theiligen. Sie ſollen und müſſen, wenn ſie wahres Heil 

und wahren Segen verbreiten wollen, die Auswanderer 

vor den Folgen eigenen Leichtſinnes und Unüberlegtheit, ſo 

wie fremden Eigennutzes und Niederträchtigkeiten bewahren, 

durch Verbreitung gediegener Bücher, Zeitſchriften“) und ges 

treuer Berichte wahre Kenntniß verbreiten, durch gemein— 

ſchaftliche Belehrung und Berathung die nöthigen und vor— 

theilhaften Mittel und Wege zur Auswanderung ausforſchen, 

ohne jedoch zu ſolcher unbeſonnen aufzumuntern, für unbe- 

mittelte Auswanderer wohlfeile Fahrpreiſe erzielen, und die 

von Seiten der Fortziehenden mit den Schiffsbefrachtern und 

Auswanderungsagenten abgeſchloſſenen Verträge überwachen, 

mit einem Worte dem Auswanderungsweſen eine unausgeſetzte 

und ſtrenge Aufmerkſamkeit widmen und ihren Mitbürgern 

eine aufopfernde und uneigennützige Thätigkeit be— 

weiſen. Die Coloniſationsvereine, welche Erwerbung eines 

Eigenthums für völlig Beſitzloſe bezwecken, ſind der ſtrengſten 

Controle von Seiten der Behörde zu unterwerfen. Sie können 

nützen, wenn ſie ihren Wirkungskreis richtig erkennen, den— 

„) Die unter Mitwirkung der Herren Dr. Büttner und Traug. 
Bromme v. G. M. von Roß redigirte allgemeine Auswanderungs⸗ 

Zeitung (Druck und Verlag von G. Fröbel in Rudolſtadt) hat ſich 
ſeit Jahren große Verdienſte um die Auswanderungsangelegenheit 

erworben. Sie verdient dem Publicum recht angelegentlich empfoh— 
ſen zu werden. 5 

Anm. d. V. 
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jelben nicht überſchreiten und ihre Kräfte nicht überſchätzen. 

Einer der unglücklichſten und traurigſten Vereine dieſer Art 

war der „Verein deutſcher Fürſten und Edelleute zum 

Schutze deutſcher Einwanderer in Texas.“ Derſelbe hat 

die Leitung der Auswanderung jedoch aufgegeben und ſein 

transatlantiſches Eigenthum der „deutſchen Coloniſations— 

Geſellſchaft für Texas in Biebrich“ übergeben. Fuimus 

Troes! 

Im Betreff der mannigfaltigen deutſchen, theils ausge— 

führten, theils mißglückten, theils in Ausſicht geſtellten An— 

ſiedelungsprojecte in den letzten Jahren müſſen die Colo— 

nieen St. Maria und Teutonia in Pennſylvanien, Alpina 

und Ebenezer in New York, Economy am Ohio, Zoar, 

Toledo und Liverpool in Ohio, Alphadelphia und Weſtpha— 

lia in Michigan, Neu-Helvetien, Rowling Ferry, Apple— 

Creek und Herman in Miſſouri, Wartburg in Oft: Ten: 

neſee, Gutenberg in Jowa und die verſchiednen Anſiedelungen 

in Wisconſin: Calumet, Hamburg, Watertown, Kakalin 

u. ſ. w. erwähnt, ſowie der Emigranten-Commiſſion für 

Wisconſin, der Darmſtädter Communiſten-Geſellſchaft und 

der zahlreichen Coloniſationspläne für Texas, z. B. des An— 

kaufs der Cumingſchen Hacienda durch Conſtant u. ſ. w. 

gedacht werden. Hierzu kommen noch die Pläne zur Grün— 

dung einer Coloniſationsgeſellſchaft in Nürnberg und die 

Anſiedelungsprojeete von C. H. Noack, G. Fiſcher, Martin und 

von Traugott Bromme. Letzterer, ein um die Auswande— 

rungsangelegenheiten in Deutſchland ſehr verdienſtvoller Mann, 

hat in der Broſchüre: „Centralverein für deutſche Anſiede— 

lung in überſeeiſchen Ländern nebſt Plan des erſten von ihm 

zu gründenden Süddeutſchen ee und Aſyl-Vereins“ 

(Stuttgart 1848, Hoffm.) den Zweck dieſes Vereins und die 
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leitende Norm zur Ausführung dieſes * deutlich aus— 

einandergeſetzt. Glück auf! — 

Durch eine Verordnung vom 5. October v. J. veran— 

laßte das hohe Staatsminiſterium die verſchiedenen Auswan— 

derungsvereine des Königreichs Sachſens, als von Dresden, 

Leipzig, Zittau, Bautzen, Annaberg, Schwarzenberg u. ſ. w., 

Abgeordnete nach Dresden zu ſchicken, um ſich mit der Staats— 

regierung über Grundſätze und nöthige Maßnahmen zur För— 

derung der Angelegenheit zu berathen. Die Abgeordneten 

vereinigten ſich in einer Vorberathung zunächſt in den Grund— 

ſätzen, 

1) daß die Auswanderung nothwendig ſei, 

2) daß ſie organiſirt und nach überſeeiſchen Ländern ge— 

richtet, von Coloniſation in Deutſchland oder den öſtli— 

chen Ländern Europa's abgeſehen werden ſoll, 

3) daß die Auswanderung von der Regierung zu leiten und 

zu unterſtützen ſei, 

4) daß zur Organiſation zunächſt alle Vereine zu Kreis— 

und Localvereinen zuſammentreten und einen Central— 

punkt zu errichten haben, welcher ihre Vertretung, Samm— 

lungen und die Verbindung mit der Regierung vermit— 

teln ſoll. 

Die Staatsregierung, ihrer Seits vertreten durch den 

Regierungsrath Dr. Weinlig, eröffnete, daß die von ihr zu 

ergreifenden Maßregeln zur Erleichterung der Auswanderung 

zunächſt darin beſtehen würden, daß ſie 

1) über Verwendung der geſammelten Gelder wachen, 

2) das nachtheilige Privatagentenweſen durch Aufſtellung 

feſtbeſoldeter Agenten und Commiſſaire beſeitigen, 

3) in geeigneten Fällen auch Vorſchüſſe zur Ausführung grö— 

ßerer zweckmäßigerer Auswanderungspläne gewähren und 
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4) den Aufwand für die nöthigen Vorarbeiten zu derglei— 

chen Plänen übertragen und das Perſonal dazu anſtel— 

len werde. N 

Geſtützt auf dieſe Vorlage, beſchloß man der Haupt— 

ſache nach: 

1) den Auswanderungsverein zu Dresden proviſoriſch zum 

Centralausſchuß zu ernennen. Derſelbe ſolle ein Ge— 

neralſtatut ausarbeiten, deſſen Entwurf den einzelnen 

Vereinen zuvörderſt zur Begutachtung mitzutheilen ſei, 

und über deſſen Annahme die Vereine ſich ſodann in 

einer anzuberaumenden Generalverſammlung durch Ab— 

geordnete zu erklären haben. Zugleich ſoll in dieſer 

Hauptverſammlung der Centralausſchuß definitiv gewählt 

werden; 

2) die begonnenen Sammlungen fortzuſetzen, wobei das 

Miniſterium die Annahme von Beiträgen zuſagte, auch 

Mittel⸗ und Unterbehörden zur Abgabe ſolcher Spenden 

bezeichnen zu wollen erklärte; 

3) die Feſtſtellung und Erörterung aller anderen wichtigen 

Punkte bis zum Erſcheinen des Generalſtatuts zu ver— 

ſparen. 

Von dem proviſoriſchen Centralausſchuſſe zu Dresden iſt 

dieſe Beſtimmungen hin der Entwurf des Generalſtatu— 

tes den ſächſiſchen Vereinen vorgelegt und das Localſtatut 

organiſation beſtimmt worden. 

Die durch den Auswanderungs-Hauptverein zu Dresden zu 

einem gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken verbundenen verſchie— 

denen ſächſiſchen Localvereine für Auswanderung werden zur 

Gründung einer Niederlaſſung in irgend einem Theile Nord— 

amerika's ein oder nach Befinden mehre für das Bedürfniß 

4 

% 
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der Auswanderung aus Sachſen genügende Striche Landes 

eigenthümlich erwerben. Zu dieſem Zwecke ſoll zunächſt eine 

aus einem Landwirth, einem Kaufmann und einem Techniker 

beſtehende Commiſſion nach Nordamerika mit dem Auftrage 

abgeſendet werden, eine paſſende Landſchaft für dieſe ſächſiſche 

Anſiedelung auszuſuchen und anzukaufen. Die nächſte prak— 

tiſche Aufgabe beſteht darin, eine Summe Geldes zuſammen— 

zubringen; der Verein gewährt mit dieſer einer Anzahl un— 

bemittelter Familien und Einzelperſonen bei ihrer Auswan— 

derung vorſchußweiſe die Transport- und Anſiedelungskoſten 

der Art, daß die Auswanderer dieſe binnen einer beſtimmten 

Zeit zurückzuerſtatten haben. Die anzuſiedelnden Auswanderer 

empfangen die Vorſchüſſe nicht baar in die Hand, ſondern 

der Hauptverein bewirkt damit die Ueberſiedelung. Der Ein— 

wanderer hat ſich zur Rückzahlung aller Vorſchüſſe binnen 

acht Jahren zu verpflichten, und erſt nach Erfolg dieſer Rück— 

zahlung erhält derſelbe die Eigenthums-Urkunde des Landes. 

Die durch die Verwaltung der Vereine entſtandenen wirkli— 

chen Koſten des Unternehmens ſind durch die Beiträge ihrer 

Mitglieder, die zumeiſt Perſonen ſind, welche nicht auswandern 

wollen, vollſtändig gedeckt, wogegen zur Beſchaffung der 

anderen Capitalien die Großherzigkeit des wohlhabenden, des 

reichen Privatmannes in Anſpruch zu nehmen iſt. 

Verſchiedene Vereine für deutſche Auswanderung und 

Anſiedelung haben einen Aufruf zur Abhaltung eines Con— 

greſſes ſämmtlicher Vereine für ſolchen Zweck nach 

Frankfurt a. M. zum 16. October v. J. ausgeſchrieben, da— 

mit eine Einigung dieſer Vereine und jener Maßregeln er— 

zielt werde, welche zur Regulirung und zum Schutze der 

Auswanderung und Anſiedelung gemeinſam ergriffen werden 

können. Der Congreß wurde abgehalten und im Allgemei— 

2 
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nen folgende verſchiedene Punkte des Programmes bei der am 

16. October ſtattgefundenen Hauptverſammlung angenommen. 

1) Beſprechung allgemeiner, auf die Regelung der 

deutſchen Auswanderung bezüglichen Gegenſtände: à. der 

Wunſch, daß die Auswanderung über deutſche Häfen, der 

Handels- und Schifffahrtsvortheile wegen, die da— 

ran ſich knüpfen, gerichtet werden möge; b. der Wunſch 

und die Aufforderung, daß durch die geſetzlichen Behörden 

in den betreffenden deutſchen Häfen den Auswandernden alle 

in nicht deutſchen Häfen gebotenen Vortheile ebenfalls gewährt 

werden, z. B. Herabſetzung des Paſſagiergeldes für Kinder; 

e. Anſtellung von beſonderen Reichscommiſſairen und Come 

miſſairen in den deutſchen Häfen, für fpecielle Ueberwachung 

der Auswanderungen; d. Aufforderung an die betreffenden 

Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften, den Auswanderern die möglichſt 

billigen Preiſe, der Concurrenz nach nicht deutſchen Häfen 

wegen, zu gewähren; e. deßgleichen an die betreffenden Re— 

gierungen und Privatgeſellſchaften wegen gleicher Vortheile 

auf Eiſenbahnen; k. Anträge auf Anſtellung beſonderer 

Reichsconſuln oder beſonderer Commiſſaire für die ſpecielle 

Ueberwachung der Auswanderer in Amerika, und zwar ſo— 

wohl in den Haupthafenſtädten, als auch auf einigen Haupt— 

punkten in Amerika; g. Antrag auf dankbare Anerkennung 

der ſeitherigen, erfolgreichen Wirkſamkeit der deutſchen Ge— 

ſellſchaften in Nordamerika für die Zwecke der deutſchen Aus— 

wanderung. 

2) Es wird gewünſcht, daß in allen deutſchen Ländern 

ſelbſtändige, die nämlichen Zwecke verfolgende Vereine ſich 

bilden möchten. Durch öffentliche Aufforderung wird die 

Bildung und der Anſchluß in ihren Grundſätzen gleicher 

Vereine in den verſchiedenen Theilen Deutſchlands veranlaßt. 
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Für dieſe Vereine ſoll am Sitze der Centralgewalt ein Ber: 

einigungspunkt in der Weiſe geſchaffen werden, daß an die— 

ſem Orte alle Vereine durch Bevollmächtigte (Repräſentanten) 

vertreten ſind. Die Wahl der letzteren geſchieht durch die 

einzelnen Vereine, von welchen je einer zwei Bevollmäch— 

tigte zu wählen hat. Die Bevollmächtigten "bilden einen 

bleibenden Ausſchuß, dem als Centralpunkt aller Vereine 

die Regelung und Leitung der Auswanderung im Allgemei— 

nen obliegt. 

3) Zu ſeiner Wirkſamkeit bei der Centralgewalt gehört 

vorzüglich, daß er mit dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 

der Nen derem lang ſo wie mit dem Reichshandelsmi— 

niſterium in Verbindung tritt. 

4) Unter der Aufſicht des bleibenden Ausſchuſſes ſoll 

eine Zeitſchrift für die Angelegenheit der deutſchen Auswande— 

rung herausgegeben werden, welche die von der Centralgewalt 

gewährten Mittheilungen veröffentlichen wird. 

5) a. Die Anlegung ſelbſtändiger Colonieen mag wün— 

ſchenswerth ſein; doch muß unter den gegenwärtigen Verhält— 

niſſen davon noch abgeſehen werden; b. die Zuſammenhal— 

tung des deutſchen Elementes ſoll auf alle mögliche Weiſe 

berückſichtigt werden; c. nach den vorliegenden Verhältniſſen 

bieten die Vereinigten Staaten von Nordamerika, und vor— 

zugsweiſe die weſtlichen, nach welchen in den letzten Jahren 

der Strom der deutſchen Auswanderung ſich freiwillig 

gerichtet, die geeignetſten Anſiedelungspunkte dar; 

d. bei der Gründung von Anſiedelungen ſind folgende lei— 

tende Grundſätze feſtzuhalten: &. eine möglichſt ſichere Exiſtenz— 

namentlich für unbemittelte Auswanderer, zu gründen: 6. Ver— 

beſſerung unſerer vaterländiſchen Verhältniſſe durch Beſeiti— 

gung der Folgen einer beſtehenden Uebervölkerung und dadurch, 
2* 
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daß die bisher auf die Auswanderung verwendeten und 

für Deutſchland größtentheils verloren gegange— 

nen Geldmittel mit möglichſter Sicherheit wieder 

zurückfließen, und daß endlich: 5. alle und jede ge— 

winnſüchtige Speculationen abgeſchnitten werden ſollen. d. Der 

bleibende Ausſchuß hat zu prüfen und öffentlich zu begutach— 

ten, in wiefern die vorgelegten Anſiedelungspläne den aufge- 

ſtellten leitenden Grundſätzen entſprechen. 

Die am 12. Dec. 1848 veröffentlichten Satzungen des Na— 

tionalvereins für deutſche Auswanderung und An- 

ſiedelung zu Frankfurt a. M. mögen hier einen Platz finden. 

§. 1. Nationalvperein. 

Der bleibende Ausſchuß der Zweigvereine für deutſche 

Auswanderung und Anſiedelung bildet den Nationalverein 

und hat zum Zweck, den einzelnen Zweigvereinen und ihren 

Beſtrebungen, ohne ihre Selbſtändigkeit zu beſchränken, einen 

Vereinigungspunkt zu geben. 

§. 2. Zuſammenſetzung des Nationalvereins. 

er Nationalverein, welcher zu Frankfurt a. M., dem 

e der deutſchen Centralgewalt, vereinigt iſt, wird gebildet 

durch zwei Bevollmächtigte eines jeden Zweigvereins. Dieſer 

engere Ausſchuß iſt befugt, eine Anzahl erfahrener Männer 

als mitberathende Ehrenmitglieder des Ausſchuſſes zuzuziehen. 

§. 3. Wirkſamkeit des Vereins. 

Der Nationalverein vermittelt durch Correſpondenz mit 

den Zweigvereinen die gegenſeitigen Mittheilungen derſelben, 

befördert und unterzieht ſich der Regelung der Auswande— 

rung und Anſiedelung im Allgemeinen, vertritt die Vereine 

bei der Centralgewalt der Nationalverſammlung, beaufſichtigt 

die Redaction der als Organ des Vereins gewählten Zeit— 

ſchrift, prüft die Anſiedelungspläne, befördert die Ausführung 
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der gutgeheißenen, überwacht die Aufrechthaltung der von dem 

Congreß zu Frankfurt a. M. unterm 6. Det. 1848 aufge— 

ſtellten Grundſätze und ſucht Vereine mit gleichen Zwecken 

in das Leben zu rufen. Endlich hat derſelbe alle öffentlichen 

Bekanntmachungen, welche ſich auf das Allgemeine der Auswan— 

derung und Anſiedelung beziehen, zu erlaſſen. 

$. 4. Mittel des Vereins. 

Die Mittel des Nationalvereins werden durch Beiträge 

der einzelnen Zweigvereine zuſammengebracht. Ueber die Ver— 

wendung derſelben wird denſelben Rechnung abgelegt. 

F. 5. Geſchäftsordnung. 

Die Mitglieder des Nationalvereins wählen aus ihrer 

Mitte den Vorſitzenden und Schriftführer, jo wie deren Stell- 

vertreter, und vertheilen unter ſich die Geſchäfte nach getrof— 

fener Vereinbarung. 

F. 6. Correſpondirende und Ehren-Mitglieder. 

Der Nationalverein ernennt correſpondirende und Ehren— 

Mitglieder auf allen Theilen der Erde, welche von Deut— 

ſchen bewohnt ſind. 
8. 7. Bureau des Vereins. 

Der Nationalverein unterhält ein Bureau, an welches 

alle Mittheilungen an den Nationalverein eingeſendet werden. 

Die Antworten erfolgen unter Mitwirkung des Ausſchuſſes 

ſchriftlich. 

In Frankfurt a. M. wurde ferner ein Congreß von 

Abgeordneten deutſcher landwirthſchaftlicher Ver— 

eine am 6. November v. J. zur Berathung und Förderung 

der wichtigſten Intereſſen der Bodenproduetion abgehalten. Es 

genügt zu unſerem Zwecke, auf die Berathung des neunten 

Punktes des Programmes hinzuweiſen. Derſelbe lautet alſo: 

„Die Auswanderung hat bisher ausſchließlich ihre Richtung 
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nach überſeeiſchen Ländern genommen; Deutſchland hat aber 

ſelbſt noch anſehnliche der Bebauung bedürfende und würdige 

Striche Landes; ſeine Wohlfahrt, ſeine Kräfte würden weſent— 

lich vermehrt werden, wenn es möglich wäre, das bisher 

nach fremden Ländern gebrachte und dieſem zu Gute kom— 

mende Capital an Arbeit und Geld unſerm Vaterlande zu 

erhalten, für dieſes nutzbringend zu verwenden. Es wirft 

ſich darum die Frage auf: iſt Dieſes und in welcher Weiſe 

möglich; welche Gegenden ſind geeignet, eine größere länd— 

liche Bevölkerung aufzunehmen; ſtehen Dem geſetzliche Beſtim— 

mungen in einzelnen Ländern etwa entgegen, und welche 

Maßregeln wären zur Realiſirung von Ueberſiedelungen im 

Innern von Deutſchland zu ergreifen? Erſcheint es nicht als 

eine Aufgabe der deutſchen Centralgewalt, in dieſer Bezie— 

hung vermittelnd einzugreifen?“ 

Die zur Berathung dieſes neunten Punktes des Pro— 

grammes niedergeſetzte Commiſſion ſchlägt nach gepflogener 

Berathung dem Congreſſe vor, folgenden Antrag an die Na— 

tionalverſammlung zu ſeinem Beſchluſſe zu erheben: 

„Hohe Nationalverſammlung wolle Vorſorge treffen, bei 

Behandlung der Auswanderungsfrage die noch im Inlande 

reichlich vorhandene Gelegenheit zu lohnendem Erwerbe, zu 

Gewinnung von Grundbeſitz und ſelbſt zu Coloniſationen 

nicht aus den Augen zu laſſen, dazu auch die einzelnen Re— 

gierungen anzuregen, insbeſondere aber die letztern, ſoweit 

ſich innerhalb ihrer Staaten noch ausgedehntere, coloniſations— 

fähige Ländereien befinden, zu Einſendung von Karten, Co— 

loniſationsplänen und genauen Schilderungen aufzufordern, 

dieſe Materialien zu ſammeln und durch Vermittelung der Re— 

gierungen, landwirthſchaftlichen Vereine oder ſonſt geeignete 

Weiſe thunlichſt zur Kenntniß der deutſchen Auswanderungs— 
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luſtigen zu bringen und auf en Weite Einleitungen zur 

Ueberſiedelung zu vermitteln.“ 

In den vorliegenden Selen habe ich in flüchtigen Um— 

riſſen verſucht, die im Jahre 1848 gefaßten Hauptbeſchlüſſe 

bezüglich der Auswanderung niederzulegen. An Berathung 

hat es, wie der geneigte Leſer ſieht, nicht gefehlt; hoffen 

wir, daß die That bald nachfolge. Das verfloſſene Jahr, 

großartig in allen ſeinen Bewegungen, iſt auch bedeutungsvoll 

für die Auswanderungsangelegenheit; eine neue Zeitperiode, 

eine neue Epoche hat begonnen, in der die erwähnte Ange— 

legenheit denjenigen Standpunkt einnehmen wird, der ihr ge— 

bührt. Das deutſche Volk hat einſehen gelernt, daß die 

Auswanderung eine Thatſache, eine Lebensfrage und daß es 

deßhalb berechtigt iſt, von ſeinen Regierungen nicht nur Schutz 

und Unterſtützung für die fortziehenden Brüder, ſondern auch 

eine fortbeſtehende Wechſelwirkung mit denſelben und dem 

Mutterlande zu verlangen. Wir hegen die Hoffnung, daß bei 

redlichem Eifer und rechtlichem Willen den Forderungen der 

Humanität und der Politik Genüge geleiſtet und die ſo ſchwie— 

rige Auswanderungsfrage einer befriedigenden Löſung entge— 

gen geführt werden kann. 

3. Statiſtik der deutſchen Auswanderung. 

Nach überſeeiſchen Ländern ſind von Deutſchland aus— 

gewandert: 
1836 etwa 29,000 Perſonen, 
1837 33,000 = 
1838 _ >= 20, 000 : 
89 28,000 i 
1840 28, 000 z 
1841 = 22,000 a 

160,000 Lat. 



1842 etwa 28,000 Perſonen. 
1843ů % Ps 
1% - "Ace 
1845 73,00 
186 93 „ 
1847 11% 
1848 90,000 ) 

469,230 
Lat. 160,000 

Zuſammen in 13 Jahren etwa 629,230 Perſonen. 

Für die letzten fünf Jahre ergibt ſich folgendes Ver— 

hältniß: 

1844 1845 1846 1847 1848 

über Havre de Grace 16,660 23,500 32,3810 39,474 
- Dimfirchen — 2,277 1,475, — 
= Antwerpen 2,961 5,223 |41 3,1304. 44,613 110 073 
- hol. Häfen 2,403 4,549 2,506 9,757 — 
= engl. Häfen 2,000] 3,500 6,425 10,000“ — 
Bremen 19,863 31,849 32,256 33,682 29,947 
- Hamburg 1,774| 2,388| 4,926 8,141| 7,391 
Stettin — 114 329 744 — 

zuſammen 45,661. 73,400. 93,428. 115,741. 

Vorliegende Tabelle kann natürlich nur als eine annä— 

hernde betrachtet werden, da eine genaue Zählung unmög— 

*) Die Auswanderung der Deutſchen iſt im Jahre 1848 nicht 
ſo regelmäßig vor ſich gegangen, als in dem vorhergehenden Jahre. 
Dieſer Umſtand muß den in Deutſchland ausgebrochenen Unruhen, 
der hierdurch herbeigeführten Schwierigkeit, Vermögen flüſſig zu ma⸗ 
chen, und der Blokade der deutſchen Häfen durch die Dänen zuge— 
ſchrieben werden. Im Jahre 1849 wird, nach den erfolgten Anmel⸗ 
dungen zu ſchließen, der Strom der Auswanderung ſich ſtärker als 
je ergießen. 

Anm. d. V. 
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lich iſt. Thatſache bleibt es aber, daß ſich die Auswan— 

derung von allen Ländern der Erde am meiſten nach Nord— 

amerika ergoß. 

In Betreff der für die Rhederei ſo wichtigen Auswan— 

derung und Verſchiffung iſt es eine traurige Erſcheinung, 

daß dieſe ſeit 1844 über fremde Häfen ganz auffallend ge— 

gen die Beförderung aus deutſchen Häfen zugenommen hat. 

In Proeenten ausgedrückt, ergibt ſich folgendes Verhältniß: 

1844 1845 1846 1847 

Deutſche Häfen 47,4 47 40,1 36,2 

Fremde Hafen 52,6 58 59,9 63,8. 

Von Bremen allein find von 1832 bis 1840 durchſchnitt— 

lich jährlich über 11,000, zuſammen 100,557 Deutſche nach 

den Vereinigten Staaten ausgewandert, während in den näch— 

ſten Jahren ſich folgendes Verhältniß herausſtellt: 

1841 betrug die Auswanderung 9,501 Paſſagiere 

18433 ⸗ z 13,627 £ 

1843 = . - 9,910 = 

1844 z e 19,641 a 

1845 5 : = 31,358 . 

1846 > - 31,607 : 

1847. = = = 32,769 inel. Canada 

1848ůũ : 29,365 Paſſag. 

* zuſammen 177,778 

* in ſiebzehn Jahren alſo 278,335 

In den Jahren 1847 und 1848 ſind auf 432 Schiffen 

von Bremen aus allein 62,134 deutſche Auswanderer nach ) 

Nordamerika geſegelt und in folgenden Häfen gelandet: 



26 

nach 1847 | 1848 
New-MYork 100Schiffemit10960 Baff. 101Schiffem. 13719 Bafl. 

8Opfih.- 570 - 

Baltimore S „ I/ eu = ea 

t =. =: TOABSE 

e an 0, 2 

Quebec N DURTze 3 

Charleſton S. 3 135 ⸗ Ai =. 2 V 

New Bedford = = — = Me - 

Galveſton SSSSæoe⁸wü Er. ST 

r DUFT, 29 8039 

Ferner nach 

Adelaide in Süd— 

Auſtralien 4 699 = 3, n 

Port Natal he ne 

Rio Grande 

do Sul . 12 = — „3 „ 

Rig Janeiro 2 . 13 = — enge 

zuſammen 1847 235 Schiffe mit 33,682 P. 1848 208 Schiffe m. 29,947 P. 

Im Jahre 1848 ſind auf 51 Schiffen von Hamburg 6268 

deutſche Auswanderer nach Nordamerika, wie folgt, geſegelt: 

nach New-York 41 Schiffe mit 4761 Paſſagieren 

6 Quebec = AR z 

- New-DOrleans 3 = =. 2612 = 

- Galveiton 2 - 79 - 

al. + 6268 - 
ferner = Port Adelaide 7 = „ 1128 E 

zuſammen 58 Schiffe mit 7391 Paſſagieren. 

Von obigen Schiffen wurde die größere Hälfte, nämlich 

31 Schiffe mit 4120 Paſſagieren (25 Schiffe nach New— 
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Pork, 4 nach Quebec und 2 nach New-Orleans), durch die 

Hamburger Herren Knorr und Janſſen expedirt. 

Was die Geſammtzahl der in Amerika lebenden Deut— 

ſchen betrifft, ſo beruht dieſelbe auf ſehr verſchiedenen Anga— 

ben. Es iſt hier nicht der Ort, weitläufige, ſtatiſtiſche Unter— 

ſuchungen anzuſtellen, ſondern vielmehr dem Auswanderer 

kurze zuſammengedrängte Seh an die Hand zu geben. 

Der im Jahre 1844 zu Boſton erſchienene amerikani- 

ſche Staatskalender gibt die Anzahl der Deutſchen in den 

Vereinigten Staaten auf 4,888,632 an, wonach ſie jetzt über 

5 Millionen betragen würde; in den „Vereinigten Staaten 

von Nordamerika“ von Raumer finden wir die Anzahl der— 

ſelben im Jahre 1846 auf 2 Millionen, und in Löhers 

Geſchichte und Zuſtände der Deutſchen in Amerika (Cinein— 

nati 1847) die in den Vereinigten Staaten und den britiſchen 

Beſitzungen lebenden Deutſchen im Durchſchnitte auf beinahe 

4 Millionen angegeben. 

Nach Löher hatten 1840 und wahrſcheinlich 1846, davon iſt deutſch, alſo: 

Die Neuengland— 

ftaaten. . 2,235,000 Weiße 2,500,000 1:250 10,000 

New- Yorke. 2,429,000 - 2,800,000 1:4 700,000 

New-Jerſey. 373,000 = 420,000 1:4 105,000 

Pennſylvania 1,724,000 = 2,000,000 2:5 800,000 

Delaware. 78,000 = 90,000 1:4 22,500 

Maryland. 381,000 „ 500,000 1:4 125,000 

Diſt. Columbia 39,000 - 50,000 1:16 3,125 
Virginie 791,000 - 1,000,000 1:4 250,000 

Nord⸗Carolina 508,000 „ 600,000 1:10 60,000 

Süd-Carolina 267,000 „ 350,000 1:17 20,588 

Georgia .. 411,000 = 600,000 1:60 10,000 



Alabama. 

Miſſiſſippi 

Florida 

Louiſiana 

Arkanſas. 

Tenneſſee. 

Kentucky. 

Ohio. 

Indiana. 

Illinois . 

Miſſouri. 

Michigan. 

Wisconſin 

Jowa. 

Oregon u. weſtl. 

Anſiedelungen 

Texas 

337,000 

180,000 

29,000 

184,000 

78,000 

646,000 

597,000 
1,519,000 

685,000 

476,000 

325,000 

212,000 

30,000 

43,000 

70,000 

Dem ſind noch zuzurechnen 

Obercanada 

Niedercanada 

Neuſchottland 

Neubraunſchweig 

— E 

— 

400,000 1:40 
220,000 1:22 
40,000 1:8 

300,000 1:7 
100,000 1:10 
700,000 1:17 
700,000 1:11 

2,000,000 2:5 
900,000 1:3 
700,000 1:4 
450,000 1:5 
300,000 1:4 
250,000 2:5 
150,000 11:3 

150,000 1:5 

10,000 

10,000 

5,000 

42,858 

10,000 

41,176 

63,636 

800,000 

300,000 

175,000 

90,000 

75,000 

100,000 

50,000 

1,000 

30,000 

mit 50,000 Deutſchen 

5,000 > 

15,000 z 

5,000 = 

zuſammen 75,000 Deutſche. 

RR NE SSR BÄREN a9 A" 

Zuſammen in allen Vereinigten Staaten 3,909,883. 

Alſo in den Vereinigten Staaten und den britiſchen Be— 

ſitzungen 3,984,883 Deutſche oder in einer Durchſchnitts— 

ſumme beinahe vier Millionen. 

Die Geſammtzahl der europäiſchen Auswanderer wird vom 

Prof. Tucker in einer von Macgregor eitirten Abhandlung 

vom Jahre 1800 bis 1840 auf 1 Million Menſchen ange— 
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geben (?). Dr. Wuppäus glaubt die Zahl der jährlich von 

Main und Neckar auswandernden Proletarier auf 60,000 

anſchlagen zu können. Maegregor gibt in ſeiner Geſchichte 

der Entwickelung Nordamerika's die ſämmtlichen nach Amerika 

gezogenen Auswanderer im Jahre 1846 auf 200,000 und im 

Jahre 1847 auf 300,000 an und bemerkt, daß alle Jahre in 

Amerika 3 — 4000 Quadratmeilen Land umgebrochen würden. 

Einwanderung in New- York. 
(Nach einer Bekanntmachung des Revenue Departements 

in New = York.) 

1835 2,094 Schiffe mit 35,303 Paſſagieren 

1836 291 60,544 
„ 
e e en > a — 
eee 7% 1: MIMINTE 
1840 1,9535 62,797 
een ee 
P 
1 18325 46302 
een nk 
111. 
1 „ ̃— 2 WER 
e -ilantin, en 
1848 3,00% „ 191909 

Die Geſammtzahl der Einwanderer in die Vereinigten 

Staaten von Nordamerika binnen 50 Jahren von 1790 bis 

1840 wird von boſtoner Blättern auf 2,058,655 Perſonen 

angegeben. Nach dem im Jahre 1845 zu Boſton genom— 

menen Cenſus ergibt ſich, daß die Fremden den vierten, 

mit Zurechnung der Kinder aber den dritten Theil der 

Bevölkerung der Stadt ausmachen. In der Stadt New-York 
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ſtammen zwei Fünftel der Bürger von fremder Geburt; mit 

Zuzählung ihrer Kinder bilden ſie die Majorität der Stadt. 

In dem Staate New-Nork bilden die Fremden ein Achtel 

der Bevölkerung. Im Jahre 1847 ſind über 250,000 Ein— 

wanderer in der Union angekommen. In Pennſpylvania 

leben die meiſten Deutſchen. 

4. Bremer und Hamburger Schiffverordnungen. 

Neueſte Verordnung der freien Stadt Bremen 

über die Beförderung Fer Auswanderer und 

Schiffspaſſagiere. 

Da es für zweckmäßig erachtet worden, die bisherigen 

Verordnungen über die Beförderung von Schiffspaſſagieren, 

insbeſondere von Auswanderern, einer Reviſion zu unterziehen, 

und nicht blos die in mehreren frühern Verordnungen enthal— 

tenen Vorſchriften zur beſſern Ueberſicht in Eine allgemeine 

. zuſammen zu faſſen, ſondern auch mit Benutzung 

der bisherigen Erfahrungen diejenigen Modificationen eintre— 

ten zu laſſen, welche ſich ſowohl im allgemeinen Intereſſe als 

in dem aller Betheiligten als nothwendig oder nützlich erge— 

ben haben, ſo verordnet der Senat das Folgende: 

§. 1. Die Befugniß, Cajüts- oder Zwiſchendeckspaſſa— 

giere zur Ueberfahrt nach einem überſeeiſchen Hafen für ein 

Schiff anzunehmen, ſteht nur deſſen Rheder oder Correſpon— 

denten, ſo wie demjenigen zu, welchem vermöge eines mit 

dem Rheder oder Correſpondenten geſchloſſenen Befrachtungs— 

contractes das Schiff im Ganzen oder doch für ſämmtliche 

damit zu verſchiffende Paſſagiere zu eigener alleiniger Dispo— 

ſition geſtellt iſt. Bei dieſer Vorſchrift bleibt es indeß auch 

andern Perſonen unbenommen, auswärts Paſſagiere zum 

Zwecke ihrer demnächſtigen Verſchiffung anzunehmen oder an— 
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nehmen zu laſſen, bevor für dieſelben ein beſtimmtes Schiff 
zur Dispoſition ſteht. 

§. 2. Die bisherige Vorſchrift, daß Jeder, welcher in 

Gemäßheit der vorſtehenden Beſtimmungen Paſſagiere anneh— 

men will, nicht nur das Bremiſche Bürgerrecht mit Handels— 

freiheit beſitzen, ſondern auch zugleich in Bremen ſelbſt woh— 

nen und von Bremen aus das Geſchäft betreiben muß, 

bleibt bis auf Weiteres in Kraft. 

F. 3. Wer auf erlaubte Weiſe Paſſagiere angenommen 

hat, jedoch demnächſt in der Lage ſich befindet, ſie nicht ſelbſt 

befördern zu können, darf ſie zwar, wenn anders ein Ver— 

tragsverhältniß zu ihnen es geſtattet, einem andern Schiffs— 

expedienten überlaſſen. Damit aber dieſe Befugniß nicht ge— 

mißbraucht und namentlich nicht dazu benutzt werde, um 

einem unſtatthaften Zwiſchenverkehre zum Vorwande zu die— 

nen, wird zugleich feſtgeſetzt: a) daß, wer zu einer ſolchen 
Ueberlaſſung ſich bewogen findet, dabei immer nur in der 
Art verfahren darf, daß von ihm dem Uebernehmer kein ge— 
ringeres Paſſagegeld, als das ihm von den Paſſagieren be— 
zahlte, entrichtet wird, wobei er indeß zum Erſatz für alle 
wegen Annahme und Ueberlaſſung der Paſſagiere gehabten 
Koſten und Bemühungen vier Procent des Paſſagegeldes in 
Abſatz bringen darf; b) daß er, wenn er etwa wegen ver— 
änderter Zeitumſtände die Paſſagiere zu einem geringeren Paſ— 
ſagegelde unterbringt, verpflichtet iſt, denſelben dieſen Ueber— 
ſchuß auf das von ihnen bezahlte Paſſagegeld zurückzuzahlen. 

§. 4. Die Ankündigung eines Schiffes in öffentlichen Blät— 
tern für Paſſagiere iſt nur dem Rheder oder Correſponden— 
ten deſſelben und dem damit beauftragten Schiffsmäkler, ſo wie 

demjenigen geſtattet, welchem nach der Beſtimmung des F. 1 

zufolge eines Befrachtungscontractes die Dispoſition über 
— 
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das Schiff zuſteht. Sollte indeß Jemand, um auswärts Paſ— 

ſagiere für ein Schiff anzunehmen, daſſelbe ſchon vor wirkli— 

chem Abſchluſſe eines ſolchen Befrachtungscontractes in auswär— 

tigen öffentlichen Blättern anzukündigen wünſchen, ſo ſoll ihm 

dieſes zwar unverwehrt ſein, jedoch nur nachdem er zuvor 

von dem Rheder oder Correſpondenten des Schiffes eine be— 

ſtimmte Autoriſation dazu erlangt hat. 

$. 5. Die Vermittelung der Paſſagierannahme ſteht 

ausſchließlich den hieſigen Schiffsmäklern zu, welche nach den 

ſie betreffenden amtlichen Vorſchriften und Anordnungen zu 

verfahren haben. An Courtage dürfen ſie außer den tax— 

mäßigen zwei Procent des Paſſagegeldes noch für die durch 

Vermittelung ihrer auswärtigen Agenten angenommenen Aus— 

wanderer eine Vergütung von zwei Procent des von dieſen 

zu zahlenden Paſſagegeldes berechnen. 

F. 6. Bis auf Weiteres iſt es den hieſigen Schiffsmäk— 

lern auch geſtattet, Paſſagiere zum Zwecke ihrer demnächſti— 

gen Verſchiffungen ſelbſt anzunehmen oder für ihre Rech— 

nung annehmen zu laſſen und die wegen ihrer Beförderung 

erforderlichen Verträge einzugehen, jedoch mit der ausdrück— 

lichen Beſchränkung, daß dieſelben an eine der im §. 1 ge— 

dachten Perſonen, welche für die Befolgung der Vorſchriften 

dieſer Verordnung verantwortlich iſt und die Expedition des 

Schiffs beſorgt, zur endlichen Ueberſchiffung zu überlaſſen 

ſind, und die betreffenden Schiffsmäkler ſich dieſerhalb mit 

den von ihnen angenommenen Paſſagieren zu verſtändigen ha— 

ben; im Uebrigen aber bleiben die bisherigen Verordnungen 

wegen des Geſchäftsbetriebes der Schiffsmäkler in Kraft. 

Dieſe Vorſchrift findet auch auf vor Publication dieſer Ver— 

ordnung von den Schiffsmäklern etwa ſchon geſchloſſene der— 

artige Verträge Anwendung. 
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F. 7. Allen denen, welche zu Folge §. 1 und F. 2 dieſer 

Verordnung zur Annahme von Paſſagieren berechtigt ſind, bleibt 

es unbenommen, mit denſelben ohne Zuziehung eines Schiffs— 

mäklers auf ihren Namen Ueberfahrtsverträge abzuſchließen. 

F. 8. Jede Uebertretung der im §. 1 bis 6 enthaltenen 

Vorſchriften zieht eine Geldbuße bis zu 50 Thalern, und 

im Wiederholungsfalle eine angemeſſene höhere Geldbuße nach 

ſich; insbeſondere trifft dieſe Strafe Jeden, welcher ſich als 

Unterhändler unbefugter Weiſe mit der Annahme von Paſ— 

ſagieren befaßt. 

F. 9. Um darüber, ob in Betreff der Annahme der Aus— 

wanderer vorſchriftsmäßig verfahren worden, eine genaue 

Controle zu erlangen, wird hierdurch feſtgeſetzt, daß Jeder, 

welcher, es ſei im bremiſchen Staatsgebiete oder auswärts, 

einen Auswanderer annimmt oder durch ſeinen Agenten an— 

nehmen läßt, demſelben ſofort einen Schein über dieſe Annah— 

me zuſtellen oder durch ſeinen Agenten zuſtellen laſſen muß, 

auf welchem ſtets der Name und Vorname des oder der 

Angenommenen, und die Summe, wozu die Ueberfahrt be— 

dungen worden, zu bemerken iſt. Auch iſt auf dieſem Scheine 

über die theilweiſe oder zum Vollen geſchehene Zahlung zu 

quittiren. Dieſe Annahmeſcheine dienen den Paſſagieren 

zu ihrer Legitimation und ſind, nachdem das etwa weiter 

Erforderliche hier darauf bemerkt worden, am Bord des 

Seeſchiffs dem Capitän deſſelben einzuhändigen, welcher fie 

alsdann dem Rheder oder Correſpondenten einzuſenden hat. 

F. 10. Da ſeither manche Perſonen ſich ordnungswidri— 

ger Weiſe damit befaßt haben, hier ankommende Auswan⸗ 

derer durch Ueberredungen und Vorſpiegelungen für ein Schiff 

zu gewinnen, und dem Expedienten deſſelben oder dem von 

ihm mit der Beſorgung beauftragten Schiffsmäkler gegen 

3 
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eine Vergütung zuzuweiſen, die gänzliche Abſtellung dieſes Unfu— 

ges aber zur Aufrechterhaltung der Ordnung überhaupt und der 

gegen unberechtigte Vermittler beſtehenden Vorſchriften ins— 

beſondere, ſo wie im Intereſſe der Auswanderer und der Schiffs— 

expedienten, durchaus nothwendig iſt, ſo wird in dieſer Rück— 

ſicht das Folgende verordnet: a. Es iſt Niemand geſtattet, 

ſich dafür, daß er einen Paſſagier einem Dritten zuführt 

oder zuweiſt, um dadurch die Annahme deſſelben für ein 

Schiff zu bewirken, eine Vergütung an Geld oder Geldeswerth, 

wenn auch nur mittelbarer Weiſe, leiſten oder auch nur ver— 

ſprechen zu laſſen, und zwar ohne Unterſchied, ob die Vergütung 

auf einzelne Fälle, oder auf einen fortgeſetzten Betrieb der 

Art ſich bezieht, und ohne Unterſchied, von wem dieſelbe 

ihm gegeben oder verheißen werden mag. Jede Uebertretung 

dieſes Verbots zieht ſowohl für den, welcher ſich eine ſolche 

Vergütung hat leiſten oder verſprechen laſſen, als auch, ſo— 

fern nicht etwa der Paſſagier ſelbſt dazu verleitet ſein ſollte, 

für jeden Andern, welcher ſie geleiſtet oder verſprochen hat, 

eine nach den Umſtänden zu ermeſſende Geld- oder Gefängniß— 

ſtrafe nach ſich. b. Die nämliche Strafe trifft Jeden, wel— 

cher einen Auswanderer für ein beſtimmtes Schiff oder für 

einen beſtimmten Schiffsexpedienten oder Schiffsmäkler durch 

unwahre Vorſtellungen zu gewinnen ſich bemüht, oder wel— 

cher einen Auswanderer, von dem er weiß, daß er bereits 

von einem andern für die Ueberfahrt angenommen iſt, die— 

ſem auf irgend eine Weiſe abſpenſtig zu machen ſucht. c. Ins— 

beſondere wird es allen Gaſt- und Schenkwirthen ſowohl in 

der Stadt als auch im Gebiete, bei Vermeidung derſelben 

Strafe, auch den Umſtänden nach bei Verluſt ihrer Coneeſ— 

ſion, zur Pflicht gemacht, nicht nur ſelbſt keine unerlaubten 

Handlungen der Art ſich zu Schulden kommen zu laſſen, ſon— 
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dern auch ſorgfältig und ſtreng darauf zu halten, daß ſolches 

nicht von ihren Dienſtboten oder ſonſtigen Angehörigen geſchehe. 

F. 11. Da es zur Abwendung von Aufenthalt und ſon— 

ſtigen Nachtheilen erforderlich iſt, daß die Auswanderer ſchon 

vor ihrer Reiſe nach Bremen die für ihre demnächſtige Ein— 

ſchiffung nöthigen Einſchickungen treffen, ſo werden dieſelben 

dringend aufgefordert, vorab an die hieſigen Schiffsexpedien— 

ten oder Schiffsmäkler oder an die auswärtigen Bevollmäch— 

tigten derſelben ſich zu wenden und wegen der Schiffsgele— 

genheit für ihre Ueberfahrt, wegen der darauf ſich beziehenden 

Bedingungen, ſo wie wegen der Zeit, da das Schiff abgefertigt 

werden ſoll und ſie ſich folglich hieſelbſt einzufinden haben, 

das Erforderliche zu verabreden, auch vorab mit den zur Be— 

zahlung des Paſſagegeldes und zur Beſtreitung ihrer ander— 

weitigen Bedürfniſſe nöthigen Geldmitteln ſich zu verſehen. 

So wie ihnen, wenn ſie unter ſolchen Verhältniſſen anlan— 

gen, von den bremiſchen Behörden jeder geſetzliche Schutz ge— 

währt werden wird, ſo würde ihnen im entgegengeſetzten Falle, 

ſofern es ihnen an den für ihren Unterhalt während ihres 

hieſigen Verweilens und für die Ueberfahrt erforderlichen 

Mitteln fehlen ſollte, der Aufenthalt hieſelbſt nicht geſtattet 

werden können. 

$. 12. Die Auswanderer find ferner verpflichtet, per— 

ſönlich für ſich und ihre Angehörigen in Bremen bei der 

Polizeidirection ſich zu melden, um daſelbſt nach vorgängiger 

Legitimation einen Erlaubnißſchein für ihren hieſigen Aufent— 

halt, nebſt den ſonſt etwa nöthigen Anweiſungen, zu erhalten. 

Sollten dennoch Einzelne ſich, ohne nach Bremen zu kommen, 

direct nach Bremerhaven oder Vegeſack, als dem Einſchiffungs— 

platze, begeben haben, jo haben fie jene Anmeldung und Le— 

gitimation ſofort bei dem dortigen Amte zu verfügen. 
3* 
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$. 13. Die Polizeibehörden haben beſonders darauf zu 

achten, daß, falls Deſerteure oder Militairpflichtige eines 

andern deutſchen Bundesſtaats ſich durch Auswanderung ihren 

Verbindlichkeiten zu entziehen verſuchen würden, in Gemäß— 

heit der beſtehenden Cartellconventionen, namentlich der am 

27. März 1831 hieſelbſt publicirten Bundescartelleonvention 

ſämmtlicher deutſcher Bundesſtaaten, verfahren werde. 

§. 14. Da ſich in den Vereinigten Staaten von Amerika 

die Beſorgniß verbreitet hat, daß die daſelbſt bisher gewährte 

Freiheit zur Anſiedelung durch ſolche Einwanderer, welche 

ſich begangener Verbrechen oder Vergehen halber der Strafe 

zu entziehen ſuchen oder von europäiſchen Straf- oder Armen⸗ 

anſtalten dorthin geſandt würden, gemißbraucht werde, ſolche 

Individuen aber auf Schiffen, die von Bremen oder deſſen 

Häfen aus expedirt werden, um ſo weniger Aufnahme finden 

können, als vielmehr die befreundeten Verbindungen und die 

ausgedehnten Handelsverhältniſſe, welche zwiſchen Bremen und 

den vereinigten Staaten beſtehen, dem Senate einen beſon— 

dern Anlaß darbieten, das Intereſſe dieſer Staaten zu be— 

rückſichtigen; fo haben die Polizeibehörden ſorgfältig darauf 

zu achten, daß nicht Perſonen der gedachten Art als Paſſa⸗ 

giere aufgenommen werden. Im Betretungsfalle haben fie 

dieſelben anzuhalten und deren Rückſendung in die Heimath 

zu bewirken. 

§. 15. Allen Schiffsrhedern, Schiffscorreſpondenten und 

Schiffsbefrachtern iſt unterſagt, ſolche in den §§. 13 und 

14 bezeichnete Perſonen als Paſſagiere für ihre Schiffe an⸗ 

zunehmen. Sie ſind daher auch, falls ſie wiſſentlich dieſem 

Verbote zuwider handeln, unbeſchadet der etwa ſie treffenden 

Strafen und ſonſtigen nachtheiligen Folgen, dem Staate für 

die deßhalb entſtehenden Koſten verantwortlich. 
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$. 16. Die Schiffsmäkler find, bei Vermeidung gleicher 

Nachtheile, angewieſen, ſich jeder Abſchließung von Ueber— 

fahrtsverträgen für ſolche Perſonen zu enthalten. Auch ha— 

ben ſie, ſobald ſie in Erfahrung bringen, daß die durch ſie 

angenommenen Paſſagiere Individuen der erwähnten Art ſeien, 

dieſes der Polizeidirection anzuzeigen und deren weitere Anord— 

nung zu befolgen. 

$. 17. Jeder, welcher in der Stadt oder dem Gebiete 

einen fremden Auswanderer ohne Aufenthaltskarte oder nach 

deren Ablauf beherbergt, verfällt in Gemäßheit der wegen 

Beherbergung von Fremden beſtehenden Polizeivorſchriften in 

eine Geldbuße bis zu zehn Thalern. | 

$. 18. Alle Schiffsexpedienten werden dringend aufgefor— 

dert, die Auswanderer nicht eher nach dem Einſchiffungsplatze 

gelangen zu laſſen, als bis das für ſie beſtimmte Schiff ſo 
vollſtändig bereit und verſehen iſt, daß ſie auf demſelben 

gleich nach ihrer Ankunft Aufnahme finden können. Sie 

haben daher für ſolche etwanige Fälle, da bei der Ankunft 
der Paſſagiere in Bremerhaven oder Vegeſack dieſe Aufnahme 
noch nicht ſogleich erfolgen könnte, für einſtweiliges Unter: 

kommen und einſtweiligen Unterhalt derſelben durch einen da— 

ſelbſt anweſenden Bevollmächtigten die nöthigen Einſchickun— 

gen zu treffen, widrigenfalls ſie für alle von den bremiſchen 

Behörden etwa aufzuwendenden Koſten verantwortlich fein 
werden. 

$. 19. Wer als Rheder, Correſpondent oder Befrachter 
ein Schiff expedirt, für welches wenigſtens fünf und zwanzig 

Cajüts⸗ oder Zwiſchendeckspaſſagiere zur Ueberfahrt nach einem 

überſeeiſchen Hafen angenommen find, hat der Inſpeetion der 

Mäkler ein vollſtändiges Verzeichniß ſämmtlicher Paſſagiere 

mit Angabe des Geburtslandes, des Berufs, Alters, Ge— 
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ſchlechts und Beſtimmungsorts einzureichen und daſſelbe mit 

einer Erklärung an Eides ſtatt, und zwar dahin zu verſehen: 

daß nach ſeinem beſten Wiſſen unter den auf dieſem 

Verzeichniſſe ſtehenden Perſonen keine ſolchen ſeien, welche 

der Strafe für begangene Verbrechen zu entgehen ſuchen 

oder von europäiſchen Straf- oder Armenanſtalten weg— 

geſchickt werden ſollen, oder welche als Deſerteure oder 

Militairpflichtige eines deutſchen Bundesſtaates, um ſich 

etwanigen Reclamationen zu entziehen, befördert ſein 

wollen; daß er auch nicht geſtatten wolle, daß noch 

Perſonen ſolcher Art für das zu expedirende Schiff an— 

genommen würden. 

Soweit aber die Annahme der Paſſagiere durch einen Schiffs— 

mäkler oder deſſen Agenten geſchehen iſt, hat der Schiffsmäk— 

ler eine ſolche eidliche Erklärung beizufügen. Die Einrei— 

chung des mit dieſer Erklärung verſehenen Verzeichniſſes muß 

übrigens vor Ablauf von acht Tagen, nachdem das Schiff 

expedirt worden, erfolgt ſein. 

$. 20. Ein mit obigem Verzeichniſſe völlig gleichlauten— 

des Verzeichniß der Paſſagiere iſt vom Schiffsexpedienten 

ſtets dem Capitän einzuhändigen. Sollten demnächſt aus— 

nahmsweiſe noch außer den daſelbſt namhaft gemachten Per— 

ſonen, ſei es nun an dem Einſchiffungshafen oder ſonſt irgendwo, 

Paſſagiere ſich anmelden und nach erfolgter Legitimation an— 

genommen werden; jo iſt unter nachträglicher Namhaftma— 

chung derſelben auf dem Verzeichniſſe des Capitäns von die— 

ſem in Betreff ſolcher Paſſagiere eine gleichmäßige eidliche 

Erklärung abzugeben, welche in allen dieſen Fällen entweder 

bei der Inſpection der Mäkler oder bei einem der Aemter 

Vegeſack und Bremerhaven, und zwar bevor das Schiff in 

See geht, erfolgen muß. Die Aemter haben wegen der hin— 
* 
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zugekommenen Paſſagiere der Inſpection der Mäkler die erfor: 

derliche Anzeige zu machen. 

F. 21. Der Capitän darf bei Vermeidung einer Geld— 

buße bis zu 100 Thalern nur ſolche Paſſagiere, welche auf 

dem Verzeichniſſe gleich Anfangs namhaft gemacht oder in 

den gedachten beſonderen Fällen unter Abgebung der erwähnten 

Erklärung nachträglich hinzugefügt ſind, mit dem Schiffe be— 

fördern. 

Eine gleiche Geldbuße trifft jeden Andern, welcher die 

ihm dem Obigen nach obliegende eidliche Erklärung in An— 

ſehung eines oder mehrerer mit dem Schiffe beförderter Paſ⸗ 

ſagiere unterlaſſen hat. 

§. 22. Ferner gelten für jedes Schiff, für welches wenig— 

ſtens fünf und zwanzig Cajüts- oder Zwiſchendeckspaſſagiere 

zur Ueberfahrt nach einem überſeeiſchen Hafen angenommen 

worden ſind, hinſichtlich der Zahl der zu verſchiffenden Paſ— 

ſagiere, der Tüchtigkeit des Schiffs, der Verproviantirung, 

der zu beſchaffenden Aſſecuranz, ſo wie der Erlangung und 

Einreichung der erforderlichen Beſcheinigungen und ſonſtigen 

Documente die folgenden Vorſchriften der §§. 23 bis 37. 

F. 23. In Anſehung der Zahl der zu verſchiffenden 

Paſſagiere bedarf es zwar für die nach einem Hafen der 

Vereinigten Staaten von Amerika zu expedirenden Schiffe für 

jetzt keiner Vorſchriften, da ſchon durch die dortigen Geſetze 

einer Ueberfüllung der Schiffe genügend vorgebeugt iſt. Da— 

gegen wird in Betreff der nach andern Häfen beſtimmten 

Schiffe hierdurch feſtgeſetzt: a. die Zahl der mitzunehmenden 

Paſſagiere richtet ſich nach dem Tonnengehalte des Schiffes 

und darf in keinem Falle mehr als Eine Perſon auf zwei 

Tonnen gerechnet betragen; b. iſt für das Schiff ein ameri— 

kaniſcher Meßbrief vorhanden, ſo wird die darin angeführte 

_ 
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Tonnenzahl zum Grunde gelegt, ſonſt aber wird die Meſſung 

nach den in den Vereinigten Staaten von Amerika geltenden 

Vorſchriften vorgenommen, und danach die nicht zu über— 

ſchreitende Zahl der Paſſagiere berechnet; e. bei dieſer Be— 

rechnung der Zahl der Paſſagiere wird zwiſchen Erwachſenen 

und Kindern, fo wie zwiſchen Cajüts- und Zwiſchendecks-Paſ⸗ 

ſagieren kein Unterſchied gemacht; d. die Nachweiſung wegen 

des Tonnengehaltes des zur Einnahme von Paſſagieren be— 

ſtimmten Schiffes iſt, bevor letztere an Bord gehen, der In— 

ſpection der Mäkler einzureichen. 

§. 24. Der Rheder oder Correſpondent des Schiffes iſt 

verpflichtet: a. dafür zu ſorgen, daß das Schiff in einem 

für die beabſichtigte Reiſe und den gedachten Zweck völlig 

tüchtigen Zuſtande ſich befinde und vorſchriftsmäßig mit geſun— 

dem, haltbarem und hinreichendem Proviant verſehen werde, 

und b. ſich mit den erforderlichen Beſcheinigungen zu verſehen, 

und ſolche der Inſpection der Mäkler zu rechter Zeit einzu— 

liefern. 

Iſt das Schiff von dem Rheder oder Correſpondenten 

einem Dritten mittelſt eines Befrachtungscontracts im Gan— 

zen oder doch für ſämmtliche damit zu verſchiffende Paſſagiere 

zur Dispoſition geſtellt, ſo treffen dieſe Verpflichtungen den 

Befrachter. 

§. 25. In Anſehung der Einrichtung der zur Paſſagier— 

fahrt beſtimmten Schiffe wird noch beſonders feſtgeſetzt: a. in 

Schiffen ohne feſte Zwiſchendeckbalken iſt das Zwiſchendeck ſo 

einzurichten, daß es unter den Balken mindeſtens eine Höhe 

von 5 Fuß 6 Zoll hat; b. in den übrigen Theilen des 

Schiffes iſt für das Paſſagiergut jo viel Raum anzuweiſen, 

daß das Zwiſchendeck durch letzteres nicht über Gebühr beengt 

wird; c. wird das Zwiſchendeck zur Beförderung von Fracht— 
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gütern oder anderweitig als für die Paſſagiere oder deren 

Gut auf der betreffenden Reiſe benutzt, ſo iſt dafür eine ent— 

ſprechende Anzahl Paſſagiere abzuſetzen. 

§. 26. Wenn gleich nach der bisherigen Erfahrung von 

den bremiſchen Schiffsexpedienten bei der Verproviantirung 

der Schiffe in Anſehung der Güte und des Betrages der 

Lebensmittel für die Paſſagiere im Allgemeinen mit gewiſſen— 

hafter Sorgfalt verfahren wird, jo iſt doch, beſonders um für, 

die Hauptartikel einen feſten Maßſtab zu haben, eine deßfall— 

ſige nähere Beſtimmung gewünſcht, und wird daher feſtgeſetzt: 

1) die Verproviantirung muß, ſofern das Schiff nach einem 

Hafen der Vereinigten Staaten von Amerika beſtimmt iſt, 

wenigſtens für eine Zeit von 13 Wochen, bei anderen Beſtim— 

mungshäfen aber nach dieſem Verhältniſſe für einen von der 

Inſpection für genügend erachteten Zeitraum geſchehen. 2) Zur 

Verproviantirung muß, was die Hauptartikel betrifft, außer 

dem Proviant für die Schiffsmannſchaft wenigſtens mitge— 

nommen werden, und zwar im Durchſchnitt für jeden Paſſa— 

gier ohne Unterſchied des Geſchlechts und des Alters, 

a. an Waſſer: ein Oxhoft für die Zeit von dreizehn Wo— 

chen; iſt das Schiff jedoch nach Neworleans oder einem Hafen 

von Texas beſtimmt, 1¼ Oxhoft; b. an Fleiſch: 2½ % 

und an Speck, wenn es geſalzen iſt, 1 N oder, wenn es 

geräuchert if, / 5 für die Woche, oder, ſofern in einzelnen 

Fällen ein anderes Verhältniß zwiſchen Fleiſch und Speck 

vorgezogen werden ſollte, nach dem Maßſtabe, daß 1% Fleiſch 

gleich / T geſalzenem oder ½ it geräuchertem Specke ge— 

achtet wird, ohne daß übrigens bei dieſen verſchiedenen Ge— 

wichtsbeſtimmungen die Pökel in Anſchlag gebracht werden 

darf; c. an Brod: 5 T für die Woche; d. an Butter: / r 

für die Woche; e. an Mehl, Bohnen, Erbſen, Scheldegerſte, 
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Reis, Pflaumen, Sauerkohl für 13 Wochen: 34 Tb; k. an 

Kartoffeln für 13 Wochen: 1½ Viertel. Werden weniger 

Kartoffeln mitgegeben, fo iſt das sub e erwähnte Quantum 

verhältnißmäßig zu erhöhen; g. an Syrup für 13 Wochen: 

1½ (H; h. an Caffee für 13 Wochen: 1½ TF; i. an Cichorien: 

% 5; k. an Thee: ½ 7d; 1. an Eſſig: 2 Quart; m. für 

Kranke und Kinder an Sago, Wein, Zucker, Pflaumen, 

Grütze, Medicamenten ein hinreichendes Quantum nach Ver— 

hältniß der Anzahl der Paſſagiere. 

F. 27. Hinſichtlich der Nachweiſung des Vorhandenſeins 

des Proviants in genügender Menge und Güte behält es zwar 

dabei ſein Bewenden, daß die bisher üblichen Declarationen 

auch künftig der Inſpection der Mäkler einzureichen ſind; zu noch 

größerer Sicherſtellung der Paſſagiere und dem eigenen Wun— 

ſche vieler Rheder und Correſpondenten entſprechend, ſo wie 

Rum jeden Irrthum und jegliches Verſehen möglichſt zu beſei— 

tigen oder ſofort unſchädlich zu machen, wird indeſſen die 

Anordnung getroffen, daß vor dem Abgange des Schiffs das 

Nachſehen des Proviants von einer der damit beauftragten, 

im F. 29 gedachten Perſonen in der Weiſe erfolgen muß, daß 

derſelben die Proviantliſte und der Proviant vorzuzeigen iſt, 

und ſie von letzterem den einen oder den andern Artikel nach— 

ſieht, aber auch berechtigt und nach Beſchaffenheit der Um— 

ſtände verpflichtet iſt, die Vorräthe genauer zu prüfen und 

nachwägen zu laſſen, auch die Verbeſſerung und Ergänzung 

etwaniger Mängel zu verlangen. 

$. 28. Der Abgang des Schiffes iſt nicht eher geſtattet, 

als bis die im $. 27 gedachte Nachſehung des Proviants ſtatt— 

gefunden, ein genügendes Reſultat ergeben hat und darüber 

ſo wie über die Tüchtigkeit des Schiffs die vorſchriftmäßigen 

Beſcheinigungen erlangt worden ſind. 



43 

$. 29. Um die eine wie die andere Beſcheinigung zu er: 

langen, haben ſich die Betheiligten bis auf Weiteres an 

den Oberlootſen Hermann Graue oder an den Schiffscapitän 

Diedrich Sammann, und zwar hinſichtlich der in Bremerha— 

ven liegenden Schiffe zu ihrer eigenen Bequemlichkeit an den 

Oberlootſen Graue, ſonſt aber an den Schiffscapitän Sam— 

mann zu wenden, und dieſelben zu den erforderlichen Schrit— 

ten und zur Ertheilung der nöthigen Beſcheinigungen hin— 

ſichtlich des Schiffs und des Proviants zu veranlaſſen. In 

Verhinderungsfällen der oben gedachten Perſonen wird die 

Inſpection der Mäkler andere dazu beſtimmen. 

§. 30. Den im F. 29 gedachten Perſonen iſt für die 

Ausſtellung ſolcher Beſcheinigungen einſchließlich der Vergü— 

tung für ihre vorgängigen Bemühungen zu bezahlen: wegen 

der in Bremerhaven liegenden Schiffe: für eine Beſcheinigung 

wegen Tüchtigkeit des Schiffes 1 Rthlr. 36 G., für eine Be— 

ſcheinigung wegen des Proviants 1 Rthlr. 36 G.; ſonſt aber 

der doppelte Betrag dieſer Summe. Sollte indeſſen das Nach— 

ſehen und Nachwägen des geſammten Proviants erforderlich 

3 wozu der Capitän die nöthigen Mittel zu beſchaffen 

„ſo wird dafür eine größere, von der Inſpection der 

. nöthigenfalls feſtzuſetzende Vergütung bezahlt. 

$. 31. Die Beſcheinigungen über die Tüchtigtrit des 

Schiffes und über den Tonnengehalt deſſelben, ſo wie die bis— 

her üblichen, im $. 27 erwähnten Declarationen wegen des 

Proviants, müſſen, bevor die Paſſagiere an Bord gehen, die 

übrigen Beſcheinigungen aber binnen 8 Tagen, von der 

Expedition des Schiffs an gerechnet, der Inſpection der Mäk— 

ler er werden. 

. 32. Der Rheder oder Correſpondent eines zur Beför— 

Aal von mindeftens 25 Paſſagieren nach einem überſeei— 
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ſchen Hafen beſtimmten Schiffs hat der Inſpection der Mäk— 

ler nachzuweiſen, daß für den Fall, da dem Schiffe auf der 

Reiſe vom Abgangsplatze bis zu erfolgter Landung am Be— 

ſtimmungsorte ein Unglück zuſtoßen ſollte, wodurch daſſelbe 

an der Fortſetzung der Reiſe verhindert oder die Reiſe un— 

terbrochen werden ſollte, das Paſſagegeld ſämmtlicher Paſ— 

ſagiere und außerdem eine auf achtzehn Thaler für Jeden 

derſelben ſich belaufende Summe zur Verwendung ſtehe, um 

damit zunächſt die Koſten der Rettung der Paſſagiere und 

ihrer Effeeten und die Koſten ihres einſtweiligen Unterhaltes, 

ſo wie die zu ihrer Weiterbeförderung nöthigen Paſſagegelder 

zu beſtreiten, ſodann auch wegen aller den bremiſchen Behör— 

den für alle wegen der Paſſagiere in Folge des Unglücks— 

falls gemachten Auslagen, wofür ſonſt der Rheder oder Cor— 

reſpondent perſönlich denſelben verhaftet iſt, Erſatz und Si— 

cherheit zu leiſten, ſodann aber den Paſſagieren erweisliche 

Verluſte, ſo viel thunlich, nach Verhältniß zu erſetzen. 

F. 33. Dieſe Verbindlichkeit des Rheders und Correſpon— 

denten tritt auch dann ein, wenn in Folge eines Befrachtungs— 

contractes das Schiff für die in Frage ſtehende Reiſe einem 

Andern überlaſſen iſt. 

F. 34. Zur Erfüllung der in 88. 32 und 33 erwähnten 

Verbindlichkeit hat der Rheder oder Correſpondent den im 

F. 32 erwähnten Betrag bei einer der hieſigen Aſſecuranz— 

compagnieen oder bei zwei hieſigen ſoliden Privataſſecuradeurs, 

welche dann ſolldariſch für die Verſicherungsſumme verhaf— 

tet ſind, verſichern zu laſſen, und mittelſt Einlieferung der 

Verſicherungspolice der Inſpeetion der Mäkler für den im 
§. 32 erwähnten Fall zur Dispoſition zu ſtellen. Ereignet 

ſich demnächſt ein Unglücksfall der angegebenen Art, ſo iſt die 

Verwendung jenes Betrags nach Maßgabe der Beſtimmungen 
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$. 32 zu bewerkſtelligen, und daß ſolches geſchehen, der In— 

ſpeetion darzulegen, widrigenfalls die Inſpection ermächtigt 

iſt, ſelbſt den Verſicherungsbetrag zu erheben und zu ver— 

wenden. a 

F. 35. Die Nachweiſung wegen der Verſicherung und die 

Einlieferung der Police muß ſpäteſtens vor Ablauf von acht 

Tagen nach Expedition des Schiffs geſchehen. Bis dahin, 

daß ſie erfolgt iſt, bleiben der Rheder oder Correſpondent 

für den erwähnten Betrag perſönlich verhaftet. 

F. 36. Die Uebertretung der in vorſtehenden §§. 22 bis 

35 einſchließlich enthaltenen Vorſchriften ziehen folgende Stra— 

fen nach ſich: a. die Ueberſchreitung der vorgeſchriebenen Zahl 

der Paſſagiere für jeden zu viel verſchifften Paſſagier eine 

Geldſtrafe vom einfachen bis zum dreifachen Betrage des 

durchſchnittlichen Paſſagepreiſes; b. die Verſäumung der in 

den §§. 24 bis 28 enthaltenen Verpflichtungen wegen Tüch— 

tigkeit des Schiffs und wegen vorſchriftsmäßiger Verprovian⸗ 

tirung deſſelben, ſo wie wegen Erlangung der erforderli— 

chen Beſcheinigung, eine Geldſtrafe bis zu 500 Thalern; 

c. die Verſäumung der rechtzeitigen Einreichung der nach 

§§. 19 bis 35 erforderlichen Beſcheinigungen, Declarationen 

und der Verſicherungspolice eine Geldſtrafe bis zu 50 Tha— 

lern; d. die Nichtbeachtung der Vorſchrift des F. 25 wegen 

Einrichtung des Schiffs eine Geldſtrafe bis zu 50 Thalern. 

$. 37. Die Beſtimmungen der gegenwärtigen Verord— 

nung gelten nicht nur für alle Seeſchiffe, welche mit Paſſa⸗ 

gieren von Bremerhaven oder Vegeſack abgehen, ſondern um— 

faſſen auch, ſoweit fie ſich nicht fveciell auf dieſe Plätze be— 

ziehen, diejenigen Fälle, wo die Annahme und Beförderung 

der Paſſagiere mit einem bremiſchen Schiffe oder von einem 

bremiſchen Expedienten geſchehen iſt, die Einſchiffung für die 
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Seereiſe aber nicht in den genannten Häfen, ſondern anderswo 

erfolgen ſoll. Auch finden in dieſen letzteren Fällen, ſofern 

die Einſchiffung nicht auf der Weſer, ſondern in einem ent— 

fernteren Hafen geſchehen ſoll, die Vorſchriften der §§. 32 

bis 35 wegen des Verſicherungsbetrages ebenmäßig auf die 

Fahrt von der Weſer bis nach jenem Hafen Anwendung, ſo 

daß alſo namentlich die Verſicherung nicht blos auf die See— 

reiſe, ſondern auch auf die Fahrt ſich beziehen muß. 

§. 38. Die Inſpection der Mäkler iſt beauftragt, die 

genaue Befolgung dieſer Verordnung zu beachten, die zu deren 

Aufrechthaltung in eiligen Fällen nöthigen vorläufigen Ver— 

fügungen zu treffen und bei etwanigen Uebertretungen erfor— 

derlichen Falles das Einſchreiten der zuſtändigen Behörden 

zu veranlaſſen, wie auch Differenzen, die hinſichtlich der Ueber— 

fahrt zwiſchen einzelnen Auswanderern ſelbſt und zwiſchen 

dieſen und den Expedienten, den Schiffsmäklern oder ſonſtigen 

Perſonen entſtehen ſollten, ſo viel thunlich im gütlichen Wege 

auszugleichen. 

F. 39. Alle bisher publicirten Vorſchriften ſind, ſoweit 

ſie die Auswanderer und die Beförderung von Paſſagieren 

betreffen, aufgehoben. 

F. 40. Alle Schiffsexpedienten und Schiffsmäkler werden 

hierdurch aufgefordert, falls ſie ſich bei ihrem Geſchäftsbe— 

triebe wegen der Auswanderer auswärtiger Agenten bedienen, 

dieſe von dem Inhalte der gegenwärtigen Verordnung unver— 

züglich in Kenntniß zu ſetzen und ihnen die genaue Beach— 

tung der ſie berührenden Beſtimmungen zur Pflicht zu machen. 

Beſchloſſen Bremen in der Verſammlung des Senats am 

12. und publicirt am 21. Mai 1847. 
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Bedingungen der Ueberfahrt 

von Bremen nach den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, 

unter denen N 

der zur Annahme der Auswanderer und Expedition der Seeſchiffe 
von Seiten der Regierung angeſtellte und beeidigte Schiffsmakler 

J. H. Buſchmann in Bremen Paſſagiere annimmt und 
mit guten Schiffen befördert. 

1. Die Beförderung der Paſſagiere geſchieht mit ſolchen 

Schiffen, die zum Transport von Auswanderern geeignet 

und von obrigkeitlicher Behörde zur Reife tüchtig befunden find. 

2. Während der Reiſe erhalten die Paſſagiere freie Be— 

köſtigung, ſo wie ſolche am Bord der Seeſchiffe üblich iſt, 

beſtehend in geſalzenem Ochſen- und Schweinefleiſch, Erbſen, 

Bohnen, Mehlſpeiſe, Grütze, Reis, Kartoffeln, Sauerkraut, 

Pflaumen u. ſ. w.; ferner Schiffsbrod, Butter, Trinkwaſſer, 

ſo wie Morgens und Abends Caffee und Thee u. ſ. w., alles 

von beſter Beſchaffenheit. In Krankheitsfällen werden dem 

Kranken dienliche Speiſen und die erforderliche Mediein, wozu 

eine vollſtändig ausreichende Kiſte mit Arzneien mitgenommen 

wird, gereicht. — Damit auch bei einer langen Reiſe kein 

Mangel auf dem Schiffe entſtehe, ſo werden die benannten 

Lebensmittel, ſo wie das zur Bereitung derſelben erforderliche 

Brennmaterial, in einer überflüſſigen Quantität, nämlich für 

eine Reiſe von 13 Wochen berechnet, angeſchafft, und zwar, 

laut obrigkeitlicher Verordnung, im Durchſchnitt für jeden 

Paſſagier, ohne Unterſchied des Alters: eirca 33 TT Fleiſch, 

13 J Speck, 65 © Brod, 5 7 Butter, 1 bis 1½ Or 

hoft Waſſer, und eine hinreichende Quantität Gemüſe; hierü— 

ber muß der obrigkeitlichen Behörde vor Expedition des Schiffs 
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Nachweiſung ertheilt werden. Aus dieſem Grunde und zur 

Verhütung von Unordnungen kann eine Selbſtbeköſtigung der 

Paſſagiere nicht Statt finden; doch iſt es Jedem erlaubt, für 

ſich beſonders einige Lebensmittel mitzunehmen. 

3. Das gewöhnliche Reiſegepäck der Paſſagiere geht fracht— 

frei mit über; für jede Perſon rechnet man circa 20 Cubie— 

fuß; es kommt hierbei blos auf die Größe, nicht aber auf 

die Schwere deſſelben an. Jeder hat auf ſeine Sachen ſelbſt 

zu achten. 

4. Die Schlafſtellen im Zwiſchendeck (Cojen) werden den 

Paſſagieren gehörig eingerichtet, doch haben dieſelben für 

Betten oder Strohſäcke ſelbſt zu ſorgen, eben ſo auch für 

Löffel, Meſſer und Gabel, Eß-, Trink- und Waſchgeſchirr. 

5. Das Paſſagegeld wird für Familien, nämlich Eltern 

mit Kindern unter 12 Jahr alt, per Kopf im 

Durchſchnitt gerechnet, da jedes Schiff nach den Geſetzen 

der Vereinigten Staaten nur eine gewiſſe, durch ſeine Größe 

bedingte Anzahl von Paſſagieren, wobei Kinder den Erwach— 

ſenen gleich gerechnet werden, überführen darf, und weil nach 

hieſigen Geſetzen für jeden Kopf, ohne Unterſchied des 

Alters, das oben beſtimmte Quantum Lebensmittel ange— 

ſchafft werden muß. Dieſer Durchſchnittspreis beträgt ge— 

wöhnlich für die Ueberfahrt im Zwiſchendeck nach Balti— 

more, New-Mork oder Philadelphia 28 bis 33 Thaler 

Gold oder 56 bis 66 Gulden rheiniſch, nach New-Orleans 

33 bis 38 Thaler Gold oder 66 bis 76 Gulden rheiniſch, 

und richtet ſich nach der jedesmaligen Anzahl von Schiffen 

und Paſſagieren. Bei Abſchließung der Ueberfahrts-Verträge 

wird derſelbe ſtets möglichſt billig geſtellt; Familien ohne 

Kinder unter 12 Jahr oder einzelne erwachſene Perſonen zahlen 

1 bis 2 Thaler oder 2 bis 4 Gulden mehr, als dieſer beträgt. 
2 

— 

* 

1 
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6) Die Cajüts-Paſſage iſt für eine erwaͤchſene Perſon 

gewöhnlich 70 bis 80 Thaler Gold; für Familien mit Kin— 

dern unter 12 Jahr alt verhältnißmäßig billiger; dafür erhält 

man Beköſtigung am Tiſche des Capitäns, hat ſich jedoch 

Luxusartikel, als Wein und dergleichen, wie auch Bett und 

Handtücher ſelbſt anzuſchaffen. — In den Dampfſchiffen nach. 

New-Pork beträgt dieſelbe 195 Thaler Gold. 

7) Das Commutatious- und Hospital-Geld oder der 

Beitrag zur Armen- und Krankenkaſſe, welches die Regierung 

der Vereinigten Staaten für die ankommenden Einwanderer 

fordert, haben die Paſſagiere außer dem Paſſagegelde hier 

vor der Einſchiffung zu entrichten, und zwar diejenigen, welche 

ſich nach Baltimore. einſchiffen, mit 2 Thaler Gold oder 

4 Gulden für jede Perſon über 15 Jahr alt; diejenigen, 

welche ſich nach New-Orleans einſchiffen, mit 3 Thaler Gold 

oder 6 Gulden für jede Perſon über 10 Jahr alt; dagegen 

haben die nach New-Pork und Philadelphia Reiſenden 3 Thaler 

Gold oder 6 Gulden für jeden Kopf, ſelbſt für den Säug— 

ling zu zahlen. — Eine etwa eintretende Erhöhung dieſes 

Armengeldes, welches ſtets eine auf die Paſſagiere laſtende 

Abgabe iſt, muß von dieſen getragen werden. 

8) Das Alter der Kinder unter 12 Jahr muß durch 

Geburtsſcheine bewieſen werden. 
9) Nur geſunde, mit keinem körperlichen Gebrechen behaf— 

tete Perſonen werden zur Ueberfahrt angenommen, und haben 

diejenigen, welche wegen Gebrechlichkeit, anſteckender Krankheit, 

Unreinlichkeit und dergleichen von der Aufnahme in's See— 

ſchiff ausgeſchloſſen werden müſſen, ſo wie diejenigen, welche 

wegen Mangel an Legitimation an der Abfahrt verhindert 

werden oder die Abfahrt des Schiffs verſäumen, die Folgen 

davon ſelbſt zu tragen und ſind zu keinerlei Anſprüchen be— 

5 4 
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rechtigt. — Verbrecher und Sträflinge werden durchaus nicht 

aufgenommen. 

10) Die Schiffsexpedienten ſind obrigkeitlicher Verordnung 

gemäß verpflichtet, den Betrag der gezahlten Paſſagegelder, 

ſo wie außerdem noch eine auf 18 Thaler Gold per Kopf ſich 

belaufende Summe durch Aſſecuranz zu ſichern, um ſolche für 

den Fall, daß dem Schiffe auf der Reiſe ein Unglück zuſto— 

ßen ſollte, wodurch daſſelbe zur Fortſetzung derſelben unfähig 

würde, zur Beſtreitung der Koſten der Rettung und des einſt— 

weiligen Unterhalts der Paſſagiere, ſo wie zu Weiterbeför— 

derung derſelben zu verwenden. 

11) Sobald ſich Paſſagiere eine Ueberfahrtsgelegenheit 

im Zwiſchendeck feſt ſichern wollen, haben ſie für jeden Kopf 

ein Handgeld von 5 Thaler Gold oder 10 Gulden einzu— 

ſenden, oder an die bevollmächtigten Agenten des Unterzeich— 

neten zu zahlen, wogegen ihnen Quittung oder Annahme— 

ſchein ausgeſtellt wird. — Das Handgeld wird vom Paſ— 

ſagegelde wieder abgerechnet und iſt der Reſt deſſelben, nebſt 

dem Armengelde, hier vor der Einſchiffung an den Unter— 

zeichneten baar zu zahlen. 

12) Zur Sicherung eines Platzes in der Cajüte des 

Schiffes iſt die Einſendung eines Handgeldes von 4 Louisd'or 

erforderlich. 

13) Erſt durch die Zahlungen von Handgeld tritt die 

gegenſeitige Verbindlichkeit nach Maßgabe dieſer Bedingungen 

ein, und werden die Eigner oder Correſpondenten des Schiffs 

verpflichtet, daſſelbe von dem zum Eintreffen beſtimmten Tage 

an zur Aufnahme der Paſſagiere bereit zu halten, oder im 

Fall einer Verzögerung dieſelben frei zu beköſtigen und zu 

logiren; oder ein anderes gutes Schiff in Platz zu ſtellen. 

14) Die Paſſagiere ſind dagegen verpflichtet, ſich zu der 
* 
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ihnen beſtimmten Zeit hier einzufinden, widrigenfalls das 

gezahlte Handgeld verfallen iſt. — Sofern die Paſſagiere 

jedoch hier eingetroffen, ſind ſie zu Erfüllung des ganzen 

Contractes durch Zahlung des Reſtes der vereinbarten Paſ— 

ſageſumme verbunden, wovon ſelbſt etwaniges Aufgeben des 

Handgeldes ſie dann nicht befreien kann. 

15) Die Paſſagiere werden mit ihrem Gepäck von hier 

nach den Seeſchiffen in verdeckten Flußſchiffen (Kähnen) frei 

hingefahren; die freie Beköſtigung fängt an, ſobald der Kahn 

das Seeſchiff erreicht hat. 

16) Tabackrauchen und Feuermachen im Zwiſchendeck iſt 

verboten, eben ſo die Mitnahme von Reibzündhölzern und 

Pulver; etwanige Waffen u. ſ. w. haben die Paſſagiere auf 

Verlangen dem Capitän während der Reiſe in Verwah— 

rung zu geben, ſo wie ſeinen Anordnungen ſtets Folge zu 

leiſten. 

17) Die Paſſagiere ſind verpflichtet, in jeder Hinſicht die 

auf Einwanderung Bezug habenden Geſetze der Vereinigten 

Staaten zu erfüllen. 

Nach Galveſton in Texas, 

welches zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika gehört, 

nehme ich ebenfalls Paſſagiere zur Ueberfahrt unter vorſtehen— 

den Bedingungen an. Ich expedire dahin im Frühjahr und 

Herbſt, als der geeigneten Jahreszeit, eigends für dieſe Fahrt 

erbaute und bequem eingerichtete Schiffe. 

Der Ueberfahrtspreis im Zwiſchendeck beträgt 35 bis 

40 Thaler Gold oder 70 bis 80 Gulden; in der Cajüte 

70 bis 80 Thaler Gold oder 140 bis 160 Gulden. Außer 

dem Paſſagegelde hat dann noch jeder Paſſagier das Armen— 

geld mit 2 Thaler Gold oder 4 Gulden zu zahlen. 
4 Ar: 
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Bemerkungen. 
a) Da die Plätze faſt immer geraume Zeit vor der Ab— 

fahrt eines Schiffes durch Zahlung des Handgeldes beſetzt 

werden, ſo iſt es nothwendig, daß Diejenigen, welche auf 

eine beſtimmte Zeit ſich eine gute Ueberfahrtsgelegenheit zu 

ſichern wünſchen, zeitig das Handgeld einſenden, und dabei 

aufgeben, wann ſie hier zur Einſchiffung bereit ſein können, 

nach welchem Hafen Nordamerika's ſie vorzugsweiſe zu rei— 

ſen wünſchen, und aus wie viel Perſonen die Familie oder 

Geſellſchaft beſteht, nach folgender Liſte: 0 

. E Zahl der Erwachſenen und Kin— 

N Bungme, Wohnort, der und das in der Kinder, 

wogegen ich dann in einem guten Schiffe, welches zu der 

von den Paſſagieren gewünſchten Zeit nach dem aufgegebenen 

Beſtimmungsplatze abgeht, Plätze engagiren und den Paſ— 

ſagieren den beſtimmten Abfahrtstag, an welchem ſie ſich hier 

einzufinden haben, aufgeben werde. Das Handgeld muß ich 

bitten, mir franko einzuſenden, ſo wie ich überhaupt nur 

frankirte Briefe annehmen kann. 

b) Nur Paſſagiere, welche vor der Einſchiffung das volle 

Ueberfahrtsgeld bezahlen können, werden angenommen, und 

warne ich daher einen Jeden, ohne die erforderlichen Mittel 

zu beſitzen, hierher zu kommen, da unter keinen Umſtänden 

freie Ueberfahrt gegen Verpflichtung, Arbeit auf dem Schiffe 

oder nach Ankunft in Amerika Zahlung zu leiſten, gegeben 

wird; die hieſige Regierung auch Denen, welche zur Bezah⸗ 

lung der Paſſage nicht im Stande ſind, den Aufenthalt hier— 

ſelbſt nicht geſtattet. 

c) Da es ferner ſchon oft der Fall geweſen, daß Perſonen, 

die ſich vor ihrer Hierkunft keiner Schiffsgelegenheit verſichert 

hatten, mehrere Wochen hier liegen und auf ihre Koſten zehren 
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mußten, ſo fordert die hieſige Regierung durch erlaſſene „Ob— 

rigkeitliche Verordnungen“ Diejenigen, welche über Bremen 

auszuwandern beabſichtigen, dringend auf: „ſich vor ihrer 

Hierkunft durch die hieſigen Schiffsexpedienten oder Schiffs— 

mäkler, oder deren auswärtige Bevollmächtigte, einer beſtimm— 

ten Schiffsgelegenheit zu verſichern, um Aufenthalt oder ſon— 

ſtigen Nachtheilen vorzubeugen;“ und beſtimmt dadurch ferner, 

in Anſehung der Zwiſchenhändler und zur Vermeidung der 

durch dieſelben den Auswanderern verurſachten häufigen Ver— 

zögerungen, unnöthigen Koſtenaufwandes und ſonſtiger Nach— 

theile: „daß die Annahme von Auswanderern lediglich den 

Schiffsmäklern zuſtehe, und jedem Dritten bei den in der 

Verordnung angedrohten Strafen unterſagt ſei.“ 

d) Das Paſſagegeld wird entweder in Thalern Gold, 

wovon 5 auf eine Piſtole oder Louisd'or gehen, oder in 

Gulden rheiniſch feſtgeſetzt, und der preußiſche Thaler zu 1 

45 Nr, der Fünffrankenthaler zu 2 4. 20 l in Zahlung 

angenommen; an Kronthalern, Guldenſtücken und Kreuzergeld, 

ſo wie an Scheidemünze überhaupt und unwichtigen Gold— 

münzen erleidet man hier Verluſt; für die Auswanderer iſt 

es daher am Vortheilhafteſten, preußiſche Thaler mitzubringen. 

Amerikaniſche Münzen, ſo wie auch gute Wechſel auf Balti— 

more, New-MYork, New-Orleans u. ſ. w. ſind hier jederzeit 

zu haben. 

e) Das Bett, welches ſich jeder Paſſagier mitzubringen 

hat, kann aus einer Matratze, Kopfkiſſen und wollenen Decke 

beſtehen. — Matratze und Kopfkiſſen von Linnen, mit See— 

gras gefüllt, find hier zu 1½¼ %, mit Stroh gefüllt zu 

2 Y, fertig zu haben. Eine wollene Dede koſtet ca. 2,70. 

Blechenes Eß- und Trinkgeſchirr iſt hier zu ca. ½ RR. 

ſtets zu bekommen. 
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f) Familien haben die während der Neife nöthigen Sachen 

in eine kleine Kiſte beſonders zu packen, da die größern, welche 

mit dem Namen des Eigenthümers zu bezeichnen ſind, manch— 

mal in den Unterraum des Schiffes verladen werden. Dieje— 

nigen, welche ihre Effecten früher hierher zu ſenden wünſchen, 

können ſelbe an mich adreſſiren, und werde ich ſolche bis zur 

Herkunft der Eigenthümer auf's Lager nehmen. 

g) In manchen Schiffen können einige Paſſagiere gegen 

Zahlung von 3 bis 5 Thaler oder 6 bis 10 Gulden per 

Kopf außer dem feſtgeſtellten Paſſagegelde Plätze in einer 

beſondern Abtheilung des Zwiſchendecks, Steerage genannt, 

erhalten. Ä 

h) Nach Baltimore und New-Mork werden alle 14 

Tage, oft noch häufiger, ein oder mehrere Schiffe expedirt; 

nach New-Orleans nur im Frühjahr und Herbſt. Nach 

Philadelphia gehen nicht ſo häufig Schiffe ab, von Bal— 

timore, ſo wie von New⸗ork gelangt man für ein Paar 

Dollars in einem Tage nach Philadelphia. Nach Charleſton 

S.⸗C. iſt einige Mal im Jahre Gelegenheit, eben ſo nach Ade— 

laide in Südauſtralien, Braſilien und andern überſeeiſchen 

Ländern. 

i) Die Fracht für Güter nach Baltimore und New-Pork 

beträgt nach der Qualität derſelben gewöhnlich 6 bis 12 

Dollars für 100 Cubiefuß; nach Philadelphia, New-Orleans 

und Galveſton 10 bis 15 Dollars. Die Aſſecuranz-Prä— 

mie auf Waaren und Paſſagier-Effecten nach Nordamerika 

beträgt 1½ bis 2½ pCt. vom Werth, auf Contanten 1 bis 

2 PCt. je nach der Jahreszeit. 

k) Nach Nordamerika beſtimmte Briefe befördere ich un— 

entgeldlich dahin, wenn ſolche mir franko eingeſandt werden. 

Die Vorzüge Bremens vor Rotterdam, Antwerpen und 
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Havre, in Hinſicht der Einſchiffung von Auswanderern, find 

der auf dem Schiffe zu erwartenden freundlichen Behand— 

lung, der beſonders guten Ausrüſtung mit Lebensmitteln und 

der Billigkeit der Paſſage, ſo wie der zur Sicherſtellung der 

Paſſagiere erlaſſenen obrigkeitlichen Verordnung wegen, ſchon 

ſo allgemein bekannt und einleuchtend, daß ſelbe hier näher 

auseinander zu ſetzen, überflüſſig ſein würde. — Eine ver— 

hältnißmäßige Anzahl wohl ausgerüſteter großer und ſchöner 

Schiffe, auf's Dauerhafteſte erbaut und in beſonderer Rück— 

ſicht auf die Paſſagierfahrt mit hohen und geräumigen Zwi— 

ſchendecken verſehen, hat kein anderer Hafen Deutſchlands, 

noch die vorbenannten aufzuweiſen; außerdem ſtehen die bre— 

miſchen Seeſchiffe als Schnellſegler, ſo wie in jeder andern 

Hinſicht in vorzüglich gutem Ruf. 

Die Dampfſchifffahrt auf der Oberweſer erleichtert die Rei— 

ſekoſten nach Bremen bedeutend; für die ganze Fahrt von 

Münden nach Bremen (eirca 40 Meilen), welche in zwei Ta— 

gen zurückgelegt wird, zahlen Auswanderer, wenn ſie in Ge— 

ſellſchaften von 10 oder mehr Perſonen reiſen, nur zwei preu— 

ßiſche Thaler für die Perſon; Säuglinge ſind frei. 

Eine billige Reiſegelegenheit für Paſſagiere aus Preußen, 

Sachſen, Thüringen ꝛc. bieten die von Berlin, Dresden und 

Leipzig über Magdeburg und Hannover nach Bremen führenden 

Eiſenbahnen. Eben ſo für Paſſagiere aus den Rheingegenden 

die Dampſſchifffahrt bis Cöln, von wo die Eiſenbahn über 

Minden nach Bremen führt. 

Meine Abſicht iſt keineswegs, zur Auswanderung aufzu— 

muntern, ſondern den zur Ueberfahrt entſchloſſenen Perſonen 

vorzüglich gute und möglichſt billige Schiffsgelegenheiten zu 

verſchaffen, wozu ich vollkommen im Stande bin. Für Be— 

ſorgung der Schiffsplätze haben die Paſſagiere mir durchaus 
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keine Proviſion zu bezahlen, vielmehr werde ich ihnen mit 

Rath und That in allen Stücken gern beiſtehen und ſie mei— 

nen Freunden in den Landungsplätzen, wie auch den menſchen— 

freundlichen edlen Deutſchen Geſellſchaften in New-York, Bal— 

timore und New-Orleans empfehlen, welche ihnen zur ſchnell— 

ſten und billigſten Weiterreiſe in Amerika behilflich ſein wer— 

den. — Auf portofreie Anfragen ertheile ich, wie auch meine 

auswärtigen Herren Agenten, jede noch gewünſchte Auskunft. 

Bremen, 1849. 
J. H. Buſchmann, 

beeidigter Schiffsmakler in Bremen 

(Comptoir: Schlachte Nr. 37). 

Die Hamburger und Cuxhaver am 4ten Februar 

1848 von Seiten der Hamburger Obrigkeit erlaſſene Schiff— 

verordnung beruht im Weſentlichen auf denſelben Grund— 

ſätzen wie die Bremer. 

Auch hier wird beſtimmt, daß das zur Aufnahme der 

Paſſagiere beſtimmte Zwiſchendeck eine Höhe von mindeſtens 

5½ Fuß haben und in Koyen von mindeſtens 6 Fuß Länge 

im Lichten eingetheilt ſein muß. Die 4 Mannskoyen müſſen 

mindeſtens 6 Fuß Breite im Lichten haben; die Koven für 

weniger Perſonen im Verhältniß. Die unterſten Koyen müſ— 

ſen mindeſtens 4 Zoll über dem Zwiſchendeck ſein. Es dür— 

fen nicht mehr als zwei Koyen über einander angebracht und 

zwiſchen den Schlafſtellen der Paſſagiere keine Güter geladen 

werden. Das Zwiſchendeck muß durch zwei ſtarke Laternen 

gut erleuchtet werden. 

Es wird ferner in beſagter Verordnung als wahrſchein— 

lich längſte Dauer der Reiſe nach der Oſtküſte von Norda— 

merika die Zeit von 13 Wochen angeſehen. Der mitzuneh- 

mende Proviant muß für einen jeden Paſſagier, mag der 

4 
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Contrahent für denſelben ſorgen oder mag er denſelben con— 

traetlich den Paſſagieren ſelbſt überlaſſen, wenigſtens be— 

ſtehen in: 0 

1 2½ F geſalzenem Ochſenfleiſch, 
. do. Schweinefleiſch, 

5 = Weißbrod, 

3 Butler, 

& 3½ = Weizenmehl, Erbſen, Bohnen, Grau— 

= pen, Reis, Pflaumen, Sauerkohl, 
= Y, Spint Kartoffeln, wenn haltbar; ſonſt von 

\ obigen trockenen Gemüſen 4 ® 

ſtatt 37 %. 

2 

„EEE (ven zu 
23280 )1%, Faffee, 

2 5 2 Viertel Weineſſig; 
\ 

3) an Wein, Zucker, Sago, Grütze und Medicamenten 

ein hinreichendes Quantum für Kranke und Kinder; 

4) an Feuerung zum Kochen für 100 Paſſagiere auf eine 

Reiſe von 13 Wochen: 2 Laſt Steinkohlen und 2 Faden 

Holz; für mehrere Paſſagiere und längere Reiſe im Ver— 

hältniß; 

5) das nöthige Quantum Brennöl für zwei Laternen im 

Zwiſchendeck. 

Ferner beſagt §. 12: Bei verzögertem Abgange des 

Schiffs hat der Contrahent vor dem im Contracte beſtimm— 

ten Termin der Expedirung an jeden Paſſagier, ſofern er 

ihn nicht am Bord oder am Land beherbergt und beköſtigt, 

eine Vergütung von 12 Schillinge per Tag zu bezahlen. 
% 
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Bis zu dem contractlich beſtimmten Termine haben die Aus— 
wanderer ſelbſt für ihren Unterhalt zu ſorgen. Dieſelben wer— 

den deßhalb dringend aufgefordert, ſich vor ihrer Ankunft in 

Hamburg mit den ſowohl hierzu, als auch zur Bezahlung 

der Ueberfahrt erforderlichen Geldmitteln zu verſehen, ohne 

welche ihnen der Aufenthalt hierſelbſt nicht geſtattet werden 

kann. 

$. 13. Jeder Paſſagier hat das Recht, eine ſchriftliche 

Ausfertigung des von ihm geſchloſſenen Contractes in deut— 

ſcher Sprache, ſo wie die Einſicht dieſer Verordnung zu ver— 

langen, welche überdieß in einigen Exemplaren durch Anſchlag 

am Bord eines jeden Aus wandererſchiffes zur Kenntniß der 

Paſſagiere zu bringen iſt. 

$. 14. Beſchwerden der Auswanderer gegen den Contra— 

henten, oder dieſer gegen jene vor Abgang des Schiffes ſind 

bei dem Polizeiherren, oder, falls das Schiff hier abgegangen 

und in Cuxhaven eingelaufen wäre, bei dem Herrn Amtmann 

zu Ritzebüttel anzubringen. Deßgleichen können Beſchwerden 

über das, dieſer Verordnung oder dem geſchloſſenen Contracte 

nicht entſprechende Verfahren des Schiffers, oder ſonſtiger 

Mandatare des Contrahenten während der Reiſe, falls ſie 

ſich nicht am Beſtimmungsorte erledigen, entweder direct oder 

durch Vermittelung eines hamburgiſchen Conſulats bei dem 

Polizeiherrn angebracht werden, welcher dann Unterſuchung 

und eventuelle Beſtrafung verfügen oder das Weitere nach 

Befinden der Umſtände veranlaſſen wird. *) 

) Eine derartige Beſtimmung vermiſſe ich in der neueſten 
Bremer Verordnung (ſ. d.). Ich halte die freie Preſſe für die 
beſte Controle und rathe deßhalb dem Auswanderer, wenn ihm 
wirklich, ſei es von Seiten des Contrahenten oder des Capitäns, 
während der Ueberfahrt Unrecht geſchehen iſt und er keine Genug— 
thuung erhalten hat, einen ſolchen Fall bei ſeiner Ankunft in der 

r 

» 
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Die jetzt in Deutſchland hergeſtellte Eiſenbahnverbindung 

bietet den nord-, mittel- und ſüddeutſchen Auswanderern die 

ſchönſte und wohlfeilſte Gelegenheit, die Einſchiffungshäfen 

von Bremen und Hamburg zur Reiſe nach Amerika zu 

benutzen. Gegen Vorzeigung von obrigkeitlichen Armuths— 

zeugniſſen wird auf den meiſten deutſchen Eiſenbahnen armen 

Auswanderern Beförderung zu ermäßigten Preiſen gewährt. 

Dieſe genannten deutſchen Häfen können deutſchen Aus— 

wanderern um ſo mehr empfohlen werden, als hier dieſelben, 

wie bemerkt, von Seiten der Behörden gegen Uebervorthei— 

lung und Betrug zu ſchützen geſucht, außerdem billige Ueber— 

fahrtspreiſe geſtellt und von den Schiffsrhedern die Ver— 

proviantirungen der Schiffe beſorgt werden. Es läßt ſich 

überdieß die Hoffnung ſagen, daß Bremen und Hamburg, 

die den ihnen durch die Auswanderungsverſchiffung zu Gute 

kommenden Vortheil in finanzieller Beziehung längſt erkannt 

haben, für die Zukunft die Beförderung der Paſſagiere nicht 

nur als reines Speeculationsgeſchäft betreiben, ſondern auch 

den Pflichten der Humanität und Gerechtigkeit nachkommen 

werden. 

5. Schifffahrtsverbindungen mit Nordamerika. 

Die Schifffahrtsgelegenheiten nach Amerika ſind jetzt ſo 

zahlreich, daß man jede Woche die Reiſe über den Ocean unter— 

nehmen kann. Da es nicht im Zwecke dieſer Schrift liegt, 

Union entweder ſogleich der Wahrheit getreu an die dort beſtehen— 
den Geſellſchaften zum Schutze der deutſchen Einwanderer, oder an 
die Redactionen guter Zeitungen in Deutſchland, beſonders der Aus— 
wanderungszeitungen (Rudolſtadt, Darmſtadt, Schneeberg u. ſ. w.), 
zu berichten, welche dann ſchon auf dem Wege der Oeffentlichkeit 
die weiter nöthigen Maßregeln ergreifen werden. 

Anm. d. Verf. 
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ein Verzeichniß aller dieſer Gelegenheiten, die überdieß man— 

nigfachen Veränderungen unterworfen find, genau aufzuſtellen, 

ſo wird es der geehrte Leſer verzeihlich finden, wenn nur die 

hauptſächlichſten Reiſerouten angegeben werden. 

Poſt-Dampfſchifffahrt 
zwiſchen New-York und Bremen. 

Die amerikaniſchen Poſtdampfſchiffe Waſhington, Capt. 

Johnſton, und Herrmann, Capt. Crabtree, werden vom 

15. März an für das Jahr 1849 eine regelmäßige monatliche 

Verbindung zwiſchen New-York und Bremen unterhalten, und 

zwar ſo, daß ein Dampfſchiff abgehen wird am 20. eines 

jeden Monats von New-PYork nach Bremen, am 15. eines 

jeden Monats von Bremen, am 20. von Southampton nach 

New = Mork. 

Paſſage-Preis: von New-York nach Bremen . 120 Dollars, 

von Bremen nach New⸗York in 1. Cajüte 195 Ag. Ld'or. a5 AL, 
= = zu = = = 2, = 100 9%. = = = 

- z Southampton 30 Louisd'or -- 

Kinder unter 12 Jahren und Domeſtiken der 1. Cajüte zahlen die 

Hälfte; 20 Cubiefuß Gepäck frei; Ueberfracht 25 Dollars pr. 

40 Cubiefuß. Nähere Nachricht ertheilt 

C. H. Heineken & Co. in Bremen. 

Dremiſche Packet-Schifffahrt 
im Jahre 1849. 

Nach New- Mork. 

Schiff Magdalena, Capt. Kuhlmann 1. März, 1. Juli, 1. Novbr. 

Wieland Henke 1. April, 1. Aug., 1. Deebr. 

Diana Fechter 1. Mai, 1. September. 

Heinrich - DWieting 1. Juni, 1. October. 
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a Nach New- Orleans. ’ 

Schiff Columbia, Capt. Geerken 1. März. 

- Louiſiana⸗ Bätjer 1. April. 

Columbia = Geerken 15. Septbr” 

„ Louiſiana = Mer I. Schr. 

Dieſe rühmlichſt bekannten, vorzüglich ſchnellſegelnden und 

in erſter Claſſe ſtehenden, dreimaſtigen Packetſchiffe empfehle 

ich ſowol Cajüts- als Zwiſchendecks-Paſſagieren zur Ueber— 

fahrt beſtens. 

Außer dieſen habe ich ebenfalls vorzüglich gute Schiffsge— 

legenhei / 

nach New-MYork am fünfzehnten jeden Monats, 

Baltimore am 1. und 15., 

wie auch nach New-Orleans und Galveſton. 

Das Verzeichniß ſämmtlicher Ueberfahrtsgelegenheiten liegt 

bei meinen Herren Agenten zur Einſicht bereit, welche zur Ab— 

ſchließung von Ueberfahrts-Contracten zu billigſten Preiſen 

ermächtigt ſind und jede fernere Auskunft gern ertheilen. Die 

gedruckten Ueberfahrts-Bedingungen werden unentgeldlich ver— 

abfolgt. 

Bremen, Januar 1849. 

J. H. Buſchmann, 

Schiffsmakler. 

Packet-Schifffahrt 
zwiſchen Bremen und Philadelphia. 

Die nachbenannken, vorzüglich ſchönen, kupferfeſten und 

gekupferten, in jeder Hinſicht in erſter Claſſe ſtehenden und 

als Schnellſegler bekannten Bremiſchen Packetſchiffe werden im 

Jahre 1849 wie folgt von Bremen nach Philadelphia expedirt. 
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Packetſchiffe. Capitäne. 

Louiſe Marie C. Wencke am 

Philadelphia H. Gerdes - 

Bremen B. D. Köper⸗ 1. Mai, 

Veſta D. Klamp 1. Juni, 

1. März, 

1 

1 

1 

- Louiſe Marie C. Wende - 1. Juli, 

1 

1 

1 

1 

. April, 

Philadelphia H. Gerdes - 1. Auguſt, 

Bremen B. D. Köper - 1. September, 

Veſta D. Klamp - 1. October, 

Louiſe Marie C. Wencke November. 

Dieſe Schiffe haben vorzügliche Gelegenheiten für Paſ— 
ſagiere in ihren elegant und bequem eingerichteten, mit Schlaf— 
kammern verſehenen Cajüten und hohen geräumigen Zwiſchen— 

decken, und halte ich denſelben, ſo wie den Herren Verladern 

von Frachtgütern, dieſe Schiffe beſtens empfohlen. 

Bremen, 1. Januar 1849. 

Fr. W. Bödecker jun., 

H. Aug. Heineken Nachfolger, 
Schiffsmakler. 

* 

Außerdem werden von Carl Pokrantz & Co. am 1. und 
NY 15. des Monats große dreimaſtige Seeſchiffe nach Baltimore, 

Philadelphia, New-Orleans und Galveſton expedirt. 

Seit dieſem Frühjahr wird von Bremen aus nach der 

Weſtküſte Amerika's, insbeſondere nach San Francisco und 

Monterey in Californien, durch die Schiffe Talisman, Fame, 

Reform, Herzog Elimar, Matador, Expreß u. ſ. w. eine 

Verbindung unterhalten werden. Die Reiſe nach dieſem neuent— 

deckten Goldland wird ungefähr 4 bis 5 Monate dauern. Der 

Ueberfahrtspreis iſt auf dem Talisman Capt. Horſtmann, 

einſchließlich der Beköſtigung, per Kopf in der 1. Gaj. auf 
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200 %. Gold = 400 „/, im Zwiſchendeck auf 125 Rp. 

—= 250 % feſtgeſtellt. 

In Betreff der Ueberfahrt nach Nordamerika wende man 

ſich entweder an die Schiffsrheder ſelbſt oder an die von 

Seiten der Regierung angeſtellten und beeidigten Schiffs— 

makler F. W. Bödecker jun., Herrn Aug. Heineken Nachfolger, 

J. H. Buſchmann (Comptoir Schlachte Nr. 37), Carl Traub 

(Langenſtraße Nr. 52), Lüdering und Comp., L. E. Ichon, 

Duntze, Wm. Schrader u. ſ. w., welche über die geſtellten 

Fracht- und Paſſagierpreiſe bereitwillig zu jeder Zeit nähere 

und ſichere Auskunft geben werden. 

Packet-Schifffahrt 
zwiſchen Hamburg und New-Pork. 

Tarif für Paſſagiere und Auswanderer auf den der Hamburg— 

Amerikaniſchen Packetfahrt-Actien-Geſellſchaft gehörenden, zwiſchen 

Hamburg und New-NPork fahrenden Packetſchiffen. 

Erſte Cajüte. 

Paſſagepreis a Perſon .... Pr. Crt. /. 150. 

Für Kinder unter 10 Jahren, ſofern zwei ein 

Bett benutzen ö 

Wird ein beſonderes Bett erlangt, ſo muß der volle 

Preis bezahlt werden. Kinder unter 1 Jahr ſind frei. In 

dieſen Preiſen iſt inbegriffen: Vollkommene Beköſtigung in— 

eluſive Wein, Bett, Bettwäſche, Handtücher ꝛe. — kurz 

Alles und Jedes bis auf das übliche Trinkgeld für die Be— 

dienung, welches à Perſon (Kinder die Hälfte) auf 3 Mark 

Crt. für den Steward und 1 Mark Ert. für den Cajütsjun— 

gen feſtgeſtellt iſt. 

Zweite Cajüte. 

Paſſagepreis a Perſoͤnnnn 25 Crt. „. 70. 
Kinder unter 1 Jahr ſind frei. In dieſem Preiſe iſt inbe— 
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griffen: Volle Beköſtigung nebſt einer Extra-Flaſche Roth— 

wein an jedem Sonntage, jo wie das zu New-Nork zu ent⸗ 

richtende Kopf- oder Armengeld, — nicht aber Betten und 

Bettzeug, wofür die Paſſagiere ſelbſt zu ſorgen haben. 

Zwiſchendeck. 

Pafcagepreis a Perſenmnn ff. MERIE 

Kinder unter 1 Jahr ſind frei. In dieſem Preiſe iſt inbe— 

griffen: Volle Beköſtigung, jo wie das in New-Pork zu eut- 

richtende Kopf- oder Armengeld — nicht aber Betten, Bett— 

zeug, Eß⸗, Trink- und Waſchgeſchirre. 

Allgemeine Beſtimmungen. 

Das Paſſagegeld muß vor der Einſchiffung bei dem von 

der Geſellſchaft zur Annahme von Paſſagieren allein ermäch— 

tigten Schiffsmakler Hrn. Auguſt Bolten, Admiralitätsſtraße 

Nr. 30 hieſelbſt, oder bei den durch denſelben im Inlande 

angeſtellten Agenten zum Vollen eingezahlt werden, und dient 

der darüber ausgeſtellte Empfangsſchein als Legitimation zur 

Aufnahme am Bord des Packetſchiffes. 

Alles Reiſegeväck und ſonſtige Effecten der Paſſagiere 

müſſen gehörig in Kiſten und Koffer verpackt und mit dem 

Namen des Eigners verſehen ſein; jeder Paſſagier iſt be— 

rechtigt, bis zu 20 Cubiefuß unentgeldlich mit zu nehmen; 

für das, was er mehr mit ſich führt, hat er die Fracht von 

Pr. Crt. e 15 pr. SO Cubiefuß nebſt 15 pCt. Primage 

zu entrichten. 

Jeder Paſſagier darf nur die während der Reiſe erfor— 

derlichen Gegenftände, und zwar in Mantel- oder Reiſeſäcke 

verpackt, bei ſich behalten, alle übrigen Effecten werden nach 

Gutdünken des Capitäns in Unterraum oder Zwiſchendeck weg— 

geſtauet. Jeder Paſſagier hat ſein Gepäck ſelbſt an Bord zu 
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ſchaffen und daſelbſt die Wegſtauung zu überwachen, indem 

die Geſellſchaft für das Verlorene nicht haften kann. 

Hamburg 1849. 
Die Direction der Hamburg -Amerikaniſchen 

e Actien-Geſellſchaft. 

Adolph Godeffroy. H. J. Merck & Comp. F. Lgeiß. 

Regelmäßige Pachet-Schifffahrt 
zwiſchen Hamburg und Nordamerika. 

Die eigends zum Transport von Paſſagieren erbauten 

dreimaſtigen Packetſchiffe des Herrn Rob. M. Slomann werden 

wir in dieſem Jahre wieder am 1. und 15. eines jeden 

Monats von Hamburg nach New-Pork, ſo wie andere zur 

geeigneten Zeit nach New-Orleans, Quebek und Auſtralien 

mit Paſſagieren expediren. 

Die zwiſchen Hamburg und New-Pork laufenden Packet— 

ſchiffe, welche mit allen Bequemlichkeiten für Reiſende und 

Auswanderer ſowol in den elegant eingerichteten Cajüten 

als auch in den hohen geräumigen Zwiſchendecken beſtens 

eingerichtet ſind, von erfahrenen und wohlunterrichteten Capi— 

tänen geführt, werden während dieſes Jahres von Hamburg 

wie folgt pünktlich abgehen. 

Packetſch. Capitän kaufm. Laſten 

Franklin, Rolufs, 250 am 1. März, 1. Juli, 1. Nov. 

Miles e e 15. 1 

Howard Paulſen 450 - 1. April, 1. Aug., 1. Dee. 

Leibnitz e . 15. 5 

Herſchel Wienholz 450 1. Mai, 1. Sept. — 

Newton nne 5. 15. 

Guttenberg Flor 0 1 Juni, 1. Oe. 

Brarens 15. 15. 
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Nach New-Orleans werden am 1. April, 15. April, 

1. Sept., 15. Sept., 1. Oct., 15. Oct.; nach Quebek am 

18. April, 1. Mai, 15 Mai, 1. Jun 15 Jun 1 Juli; 

und nach Auſtralien am 15. März, 1. April, 1. Oet., 

15. Oet., 1. Nov. Schiffe expedirt. 

Hamburg im Januar. Knorr & Janſſen. 

(Erſte Neumannsſtraße Nr. 24.) 

Außer obigen Schiffsgelegenheiten werden auch durch 

Dampfſchiffe Auswanderer von Hamburg nach Leith und 

von hier via Glasgow nach New-Pork befördert. — 

Uegelmäßige Pachet-Schifffahrt 
zwiſchen Antwerpen und New-Mork 

am 1., 10., 15. und 20. jeden Monats für Cajüten- und 

Zwiſchendeck-Paſſagiere, ſo wie für Waarentransport. 

Näheres über die Preiſe der Plätze und Frachten der 

am 1. und 15. jeden Monats abfahrenden Schiffe ertheilt 

Strecker, Klein & Stöck, über die am 1., 10. und 20. 

jeden Monates abfahrenden Van Eeten & Comp. in Ant— 

werpen. 

Packet-Schifffahrt 

zwiſchen Havre und New-Mork. 

Schiffe: Abfahrt: 

New» Mork März 6. Juli 6. Novbr. 6. 

St. Nicolas 6. 16. 46. 

Ducheſſe d'Orleans - 26. 26. 2 

Zurich April 6. Auguſt 6. Dechr. 6. 

Baltimore 1 5 #6: e 

Bavaria „ e e, 
Havre Mai 6. Septbr. 6. Januar 6. 
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Schiffe: Abfahrt: 

Oneida Mai 16. Sept. 16. — 

Argo . 2 26. — 

Admiral Juni 6. October 6. — 

St. Denis „16. . — 

Splendid 0 = 26. — 

Wegen Fracht und Paſſage der am 6. und 26. jeden 

Monats ablaufenden Schiffe wende man ſich an Whittock 

K Punnat in Havre oder an Greene & Comp. 28 Place 

St. Georges in Paris, ſo wie wegen der am 16. je— 

den Monats ablaufenden Schiffe an Quesnel, Brothers & 

Comp. in Havre und Rouen. In Deutſchland iſt die Spe⸗ 

cial-Agentur obiger Poſt-Schiffe zwiſchen Havre und New— 

Mork und New-Orleans Herrn Waſhington Finlay in Mainz 

übertragen worden, der mit den Dampfſchifffahrts- und Eiſen— 

bahngeſellſchaften zur Beförderung der Auswanderer zur Reiſe 

von Mannheim, Worms, Mainz, Bingen nach Rotterdam, 

oder von Cöln per Eiſenbahn nach Havre zweckmäßige Ein— 

richtung getroffen. Die Reiſe geht entweder über Rotterdam 

zu Dampfboot oder mit dem Dampfboot bis Cöln und von 

da per Eiſenbahn über Paris nach Havre. Die Ueberfahrts— 

zeit von Mannheim oder Mainz bis New-Nork kann durch— 

ſchnittlich auf 30 bis 35 Tage, bis New-Orleans auf 40 bis 

45 Tage angenommen werden. Ein Conducteur der Agen— 

tur begleitet die Auswanderer von Mannheim bis Havre 

und geht denſelben, wo es nöthig ſein ſollte, mit Rath und 

That an die Hand. Gegen Bezahlung einer kleinen Aſſe— 

euranzprämie wird das Reiſegepäck von den rheiniſchen Häfen 

aus bis Havre und auf Verlangen auch bis nach den ver— 

einigten Staaten verſichert. — 

Der Abgang des amerikaniſchen Dampfſchiffes „United 

7 
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States“ von Havre über Cowes nach New- Pork fällt auf 

Die Paſſage beträgt für 1. Claſſe 

850 Fr., für 2. Claſſe 500 Fr. Auskunft ertheilt A. 6. 

Smith & Comp. 22, rue de Bordeaux Havre. 

den 8. des Monats. 

5 acket- Schifffahrt 
zwiſchen London und New-Morf. 

Dieſe Linie beſitzt eigenthümlich folgende 16 drei— 

maſtige, ſchnellſegelnde, gekupferte amerikaniſche Poſtſchiffe von 

800 bis 1200 Tonnen Gehalt, welche von erfahrenen und ge— 

bildeten Capitäns geführt werden und regelmäßig an den un⸗ 

tenbemerkten Tagen, nämlich am 6., 13., 21. und 28. eines 

jeden Monats, von London nach New-Pork abſegeln. 

Namen der Poſtſchiffe. Segeltage von London im Jahre 1849. 

Wellington 6 

Margaret Evans 13. 

Schwitzerland 21. 

American Eagle 28. 

Sir Robert Eagle 6 
Devonſhire 13. 

Prince Albert 21. 

Weſtminſter 28. 

Gladiator 6. 

Northumberland 13. 

Independence 21. 

Mediator 28. 

London 6. 

Victoria 13. 

Norkftown 21, 

Hendrik Hudſon 28. 

Januar, 6. Mai, 

a 19 

= 21, 2e 

= . 

„Februar, 6. Juni, 

. 13. Ne 

£ X 2 

EHEN, 1% 

März, 6. Juli, 

= 185 

- 4 

- 23 3 

April, 

ö 18.0 

. Ale. 1% 

= 28318 

6. September, 

18. 

2 

28. 

6. October, 

13. 

2%. 

28. 

6. November, 

13. 

r 

6. Auguſt, 6. December, 

137 

* 

2 

Nähere Auskunft über Preiſe und ſonſtige Bedingungen, 
2 € 

*. 

Z 
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ſo wie Proſpeete auf frankirte Briefe ertheilt G. H. Paulſen, 

% 
Special Agent genannter Poſtſchiffe in Mainz. 

Poſt-Dampf-Schifffahrt 
zwiſchen Liverpool und Nordamerika. 

Die British and North - American Royal Mail Stea- 

mers unterhalten zwiſchen Liverpool und Boſton und zwi— 

ſchen Liverpool und New- Mork über Halifax in den Win— 

termonaten zweimal, und von Mai bis November viermal 

des Monats, eine regelmäßige Verbindung. 

Cajütspaſſagiere zahlen mit Einſchluß der Bedienung und 

mit Ausſchluß der Weine £ 35. Ein Hund koſtet £ 5. 

Auskunft ertheilt J. B. Foord. 52. Old Broad Street London. 

The Royal West India Mail Steamers 

unterhalten eine regelmäßige Verbindung von Southampton 

über New-Orleans nach Mexiko, Südamerika und Weſtin— 

dien. Am zweiten eines jeden Monats läuft ein Dampfſchiff 

über Bermuda nach den Naſſau-Inſeln, Havanna, Nen-Or⸗ 

leans, Veracruz, Tampico, Honduras, La Guyara und Port 

Cabello. Am ſiebzehnten eines jeden Monats dagegen über 

Madeira und Barbados nach St. Domingo, Santa Martha, 

Chartagena, St. Juan de Nicaragua und Chagres. Aus— 

kunft 55 Morgate-street London. 

Außerdem finden zwiſchen Liverpool, Glasgow u. |. w. 

und den nordamerikaniſchen Seehäfen regelmäßige wöchent— 

liche Fahrten der Poſt-Segelſchiffe Statt. Eine dritte Dampf— 

ſchifffahrtsverbindung ſteht ebenfalls in Ausſicht. Herr Collins 

in den vereinigten Staaten beabſichtigt fünf Dampfſchiffe 

von ungeheuerer Größe zu bauen, welche zwiſchen New-York 

und Liverpool fahren und die Poſt der vereinigten Staaten 
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befördern ſollen. Die erſte Fahrt ſoll im Herbſt 1849 vor 

ſich gehen. 

6. Die Vorbereitung zur Neife, die Ueberfahrt und die An- 
kunft in den vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Bevor ich den Auswanderer auf das Schiff begleite, bleibt 

mir noch die Löſung der Frage übrig: wer ſoll auswan— 

dern? Dieſe Frage läßt ſich nicht definitiv beantworten. 

Wer ſich in Deutſchland wohl befindet, wer eine geſicherte 

Stellung in irgend einer Beziehung einnimmt und wer im 

Stande iſt, ſich und ſeine Familie durch ſeiner Hände Arbeit 

zu ernähren, der bleibe im Vaterlande und wandere nicht 

aus. Wer aber feinen Wohlſtand ſchwinden und einer im— 

mer größern Verarmung entgegen ſieht, wer trotz ſeines Flei— 

ßes, ſeiner Anſtrengung und Thätigkeit nicht im Stande iſt, 

für ſich und die Seinigen eine angemeſſene Exiſtenz zu grün— 

den, der wandere aus, ſobald er glaubt hinreichende Beſon— 

nenheit, Kraft und Geſundheit zu beſitzen, um die ihn in 

Amerika erwartenden Mühſeligkeiten und Schwierigkeiten über— 

winden zu können. Die nordamerikaniſche Union iſt das 

Land der Arbeit, in welchem Männer jederzeit ihr Fort— 

kommen finden, welche gewohnt ſind im Schweiße ihres 

Angeſichts ihr Brod zu verdienen, ein Land, in dem 

ſich, abgeſehen von den Sklavenſtaaten, das Sprichwort recht 

glänzend bewährt: Jeder Arbeiter iſt ſeines Lohnes 

werth. 

Da Amerika einen leichten Grunderwerb, einen hohen 

Arbeitslohn, Gewerbfreiheit, politiſche Freiheit und vermin— 

derte Abgabenlaſt bietet, ſo iſt es vor Allem zur Auswan— 

derung der arbeitenden Claſſe, insbeſondere dem Landwir— 

the, dem Tagelöhner, dem Handwerker, ſo wie dem 

* 
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ſpeculirenden Handelsm anne zu empfehlen. Dage— 

gen iſt entſchieden die Auswanderung im Allgemeinen nicht 

anzurathen: 
1) den Alten, Schwachen und Kranken; 

2) den Abentheurern, Schwindlern, Betrügern, Wühlern, 

überfpannten Köpfen, Müſſiggängern, Bettlern und 

Faullenzern, ſo gern Deutſchland auch dieſe Lan— 

deskinder ſcheiden ſehen würde; i 

3) den Gelehrten, Künſtlern, den großen Fabrikanten, dem 

deutſchen Adel-, Beamten- und Militairſtand als ſolchem. 

Geſchickte Aerzte und weltberühmte Künſtler machen jedoch 

hiervon eine Ausnahme. | 

Die unermeßlichen Landesſtrecken, die große Fruchtbarkeit 

des Bodens und die geringe Bevölkerung ſind in Verbin— 

dung mit einer weiſen Politik und Geſetzgebung die Grund— 

pfeiler des Heiles und Segens des amerikaniſchen Volkes.“ 

Der kühne, einſichtsvolle und unternehmende Amerikaner iſt 

ein vortrefflicher Arbeiter und ein verwegener Speculant, 

der keine Schwierigkeiten und Hinderniſſe kennt. Auf dem 

kürzeſten Wege verfolgt er mit praktiſchem Sinne und raſt— 

loſem Eifer das Ziel, ſich Vermögen zu erwerben und ſeinen 

Wohlſtand zu vermehren; er nimmt jede Erfahrung an, ope— 

rirt mit allen Methoden und entwickelt eine grenzenloſe Em— 

ſigkeit und bewunderungswürdige Geduld. Sein Leben, ein 

Kampf, der keinen Frieden kennt, iſt dem Geſchäft gewid— 

met. Ernſt, abgefchloffen, kalt und ſchlau, wenig Bedürf— 

niſſe kennend, iſt er Feind des Müſſigganges und jeder Be— 

einträchtigung der Arbeit; er iſt im Stande, Geſelligkeit, 

Unterhaltung, Vergnügen und Tafelfreuden ſeinen Arbeits— 

ſtunden zu opfern. ; 
Der ehrenwerthe Onkel Sam, begabt mit vielem Mutter— 
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ſich mit der Looſung „vorwärts“ (go ahead) muthig in das 

Leben. . 
Der deutſche Auswanderer beherzige dieſe flüchtigen, aber 

wahren Winke, ſchlage deßhalb feine Geſchicklichkeit, Eigen 

ſchaft und Arbeitskräfte nicht zu hoch an und faſſe nicht 

leichtſinnig den Entſchluß zur Auswanderung. Der auswan— 

dernde Landwirth findet bei ſeiner Ankunft in Amerika 

ein für ſeine Wirkſamkeit geeignetes Feld; er kann ſich leicht 

Grundbeſitz erwerben, bei Fleiß und Thätigkeit einen guten 

Lebensunterhalt ſich verſchaffen und ſeiner Familie eine 

ſichere, glückliche Zukunft begründen. Er vergeſſe 

aber nicht, daß die Urbarmachung des amerikaniſchen Bodens 

Männer verlangt, welche, an Arbeit, Anſtrengung und Ent- 

behrung gewöhnt, Mühſeligkeiten und große Gefahren zu 

überwinden, ſo wie den klimatiſchen Einflüſſen zu trotzen 

wiſſen. Der auswandernde Tagelöhner wird bei gutem 

Willen und Fleiß in Amerika niemals zu Grunde gehen, 

da das Land der arbeitenden Hände noch ſehr bedarf; er 

bedenke aber, daß er jenſeits des Meeres viel mehr und 

fleißiger arbeiten muß, als er es in Deutſchland gethan 

hat. Der fortziehende Handwerker wird bei Kenntniß ſei— 

nes Geſchäfts und bei tüchtiger Geſchicklichkeit ſein Brod 

und einen goldenen Boden ſeines Handwerks finden; er ſei 

ſich aber, ſo wie der Kaufmann, bewußt, daß ihn in Amerika 

eine große Concurrenz erwartet, die nur mit Talent zu beſie- 

gen iſt, und daß er noch viel, ſehr viel lernen muß. 

Alle Auswanderungsluſtigen mögen aber nie vergeſſen, daß 

ſie mit dem Betreten des amerikaniſchen Bodens den euro— 

päiſchen Rock ausziehen, d. h. daß ſie ſich an neue Verhält⸗ 

niſſe, an fremde Sitten und Gebräuche, fremde Sprachen 

Fr 
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und fremde klimatiſche Verhältniſſe gewöhnen müſſen; haben 

ſie aber den Plan zur Auswanderung gefaßt, dann mögen ſie 

ihn beſonnen, ſchnell, mit Muth und Selbſtvertrauen ausfüh⸗ 

ren. Amerika wird ihnen ein zweites Vaterland werden und 

beweiſen, daß alle daſelbſt wohnende Deutſche von den Ame— 

rikanern geſchätzt und geachtet werden, welche die Arbeit eh— 

ren, ihre Nationalität mit Energie behaupten und 

nicht jene erbärmliche Nachgiebigkeit und kriechende Unterthä— 

nigkeit an den Tag legen, die, dem deutſchen Michel im Aus— 

lande als ein Schandfleck ſeiner eignen Ehre ſo gerne an— 

klebend, in den Augen fremder Nationen ſo ſehr erniedrigt. 

Wenn man die unzähligen Auswanderungsbücher lieſt, 

ſo findet man in vielen derſelben über Amerika oft große 

Lobeserhebungen. Da gibt es kein ſchöneres, kein glückli— 

cheres Paradies als das freie Amerika, Alles macht der Ame— 

rikaner beſſer und ſchöner und Alles iſt vollkommener als 

irgend wo. Der Amerikaner iſt wahrlich ſchon genug von ſeiner 

Erhabenheit eingenommen und bedarf ſolcher Redensarten nicht. 

Wahr iſt es, daß die Republik der vereinigten Staaten von 

Nordamerika aus oben angeführten Gründen ein großes, 

ein glückliches Land iſt und Lichtſeiten aufweiſt, wie 

wenige Länder der Welt. Allein es gibt nun einmal keine 

Vollkommenheit in der Welt, und ſo gibt es neben den 

Lichtſeiten in Amerika auch genug Schattenſeiten. Man 

gehe nur in die Sklavenſtaaten und überzeuge ſich, wie die 

Menſchenrechte geübt werden. Die Unabhängigkeitserklärung 

erklärt zwar, daß alle Menſchen gleich geboren ſind, die Con— 

ſtitution ſpricht ſich für Freiheit und Streben der Menſchen 

nach Glückſeligkeit aus — und doch herrſcht in den verei— 

nigten Staaten von Nordamerika noch die Sklaverei. 

Sehen wir aber auch von dieſem unchriſtlichen Menſchenhandel 
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lung der freien Neger in den freien Staaten der Republik, 

die Vertreibung und Behandlung der Indianer, die ſchwindeli— 

gen Geld- und Bankgeſchäfte, die verderblichen Tarif- und 

Nullifications⸗Streitigkeiten, die berüchtigte Repudiation, die 

ſich immer kecker erhebende Geldariſtokratie, die ſich hier und 

da zeigende Volksjuſtiz, die Geringſchätzung des Menſchenlebens, 

die unverwüſtliche Dollarmacherluſt u. ſ. w. zu den Lichtſeiten 

der vereinigten Staaten von Nordamerika zu zählen wären. 

Nach Beanwortung der oben geſtellten Frage: Wer ſoll 

auswandern? bleibt noch die Beſprechung über die beſte 

Jahreszeit der Einſchiffung, über die Vorbereitung zur Reiſe, 

über die mitzunehmenden Gegenſtände, über die Ueberfahrt 

und über die Ankunft in Amerika übrig. a 

In den Monaten Mai, Juni, Juli, Auguſt iſt das 

Meer am ruhigſten; heftige Stürme treten ſelten ein und die 

Reiſe über den Ocean, deren durchſchnittliche Dauer wir 

ſchon früher angegeben haben, dürfte in dieſer Zeit, wenn 

auch nicht wegen der öfters erfolgenden Windſtillen am ſchnell— 

ſten, ſo doch am ſicherſten zurückgelegt werden. Die Haupt⸗ 

ſache für den Auswanderer bleibt jedoch die glückliche und 

im Betreff ſeiner Geſchäfte zur paſſenden und richtigen Zeit 

erfolgende Ankunft. Da es eine Thatſache iſt, daß bei glei— 

chem Breitengrade in Amerika die Sommer heißer und die 

Winter kälter find als in Europa, und daß in den ſüdlichen 

Staaten der Union das gelbe Fieber regelmäßig auftritt 

und erſt mit dem erſten Froſt aufhört, ſo muß der Auswan— 

derer auf folgende zu ergreifende Vorſichtsmaßregeln aufmerk— 

ſam gemacht werden. Diejenigen, welche nach New-Orleans 

oder Galveſton in Texas auswandern wollen, thun am 

beſten, wenn ſie ſich in den Monaten Februar und März oder 
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im September und October einſchiffen. Es muß hierbei 

bemerkt werden, daß dieſe Reiſeroute vorzüglich für diejenigen 

gemeint iſt, welche eine Anſtedelung in den ſüdlichen Staaten, 

insbeſondere in Texas, beabſichtigen. Für diejenigen, welche 

nach New-Orleans fahren, nicht um von hier nach Galveſton, 

ſondern auf dem Miſſiſſippi herauf nach den nordweſtlichen 

Staaten gelangen zu wollen, iſt die Reiſe im Spätherbſte 

deßhalb nicht anzurathen, weil die Schifffahrt auf dem Miſ— 

ſiſſippi in den Monaten December und Januar theils unterbro— 

chen, theils wegen des eintretenden Eisganges oft ſehr gefährlich 

iſt. Die in den Monaten September und October nach oben 

genannten amerikaniſchen Häfen ſich einſchiffenden Landwirthe 

können bei ihrer Ankunft in Texas auf guten Wegen in das 

Innere gelangen und ihre Anſiedelung ſogleich ausführen. 

Diejenigen, welche ſich in den nördlichen Staaten der Union 

niederlaſſen und eine Bauerei kaufen wollen, thun wohl, in 

den Monaten April, Mai, Juni, Juli, Auguſt, September 

ihre Reife nach den Seehäfen von New-Pork, Philadelphia, 

Baltimore, Boſton anzutreten, von wo ſie leicht in das 

Innere des Landes und nach dem Weſten über Pittsburg 

oder Albany gelangen können. 

Was nun die Vorbereitungen zur Ueberfahrt betrifft, ſo 

iſt das Weſentliche von mir in dem Vorhergehenden und in 

den angeführten Schiffverordnungen niedergelegt worden und 

ich glaube nur noch bezüglich des mitzunehmenden Geldes 

und der zur Reiſe erforderlichen Gegenſtände dem Auswan— 

derungsluſtigen einen praktiſchen Rathſchlag an die Hand 

geben zu müſſen. Für den erſten Fall rathe ich unbedingt 

dem Auswanderer, bei mittelmäßiger Summe ſein ganzes Ver— 

mögen baar und am beſten in franzöſiſchen Fünf— 

frankſtücken oder in engliſchen Sovereigns mitzu— 
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nehmen, weil diefe Geldſorten in Amerika guten geſetzlichen 

Cours haben, z. B. das Fünffrankenſtück 1¼ö 6 Doll. oder 

93¾% Cts. Die Rechnung daſelbſt geht nach Dollars zu 

100 Cts. zu 10 Mills. In Goldmünzen werden geprägt 

Eaglas (Adlas) zu 10 Doll., halbe Eaglas zu 5 und Viertel— 

Eaglas zu 2½ Dollars. In Silbermünzen Dollars, halbe 

Dollars, Viertel-Dollars, Dimes, ſo wie in Kupfermünzen 

Cents und halbe Cents zu 10 und 5 Mills. Der amerika— 

niſche Dollar berechnet ſich etwa auf 1 Thaler 13 Silber— 

groſchen oder 2 Fl. 30 Kr., der preußiſche Thaler nur auf 

69 Cents und der rheiniſche Gulden auf 40 Cents. Nach 

dieſem Verhältniſſe gelten 100 Thaler preuß. 69 Dollars; 

175 Gulden rhein. 70 Dollars; 75 Fünffrankenſtücke 70½ — 

71°/, Dollars. Man thut wohl, fein deutſches Geld in Deutſch— 

land einzuwechſeln, weil man in Amerika verlieren wird, wiewohl 

in der letzten Zeit der deutſche Schutz- und Hilfsverein in New— 

Pork auch Gelegenheit hierzu bietet. Große Geldſummen thut 

der Auswanderer am beſten, an einem Einſchiffungsplatze, in 

Bremen, Hamburg, Havre u. ſ. w., bei einem ſoliden Hauſe zu 

deponiren und einen Wechſel darüber zu nehmen, wodurch er 

einen Vortheil von 8 — 10 Procent genießen kann. Das baare 

Geld aus Speeulation in verſchiedenen Artikeln anzulegen, iſt 

unzweckmäßig und ſelbſt für einen ſpeeulativen, mit den ameri— 

kaniſchen Verhältniſſen vertrauten Mann gefährlich, dagegen 

eine Verſicherung der mitzunehmenden Gelder und Effeeten 

ſehr gut. Das californiſche Gold dürfte übrigens auf das 

Fallen des Goldes und auf das Steigen des Silbers mit 

der Zeit Einfluß üben. Drum trau, ſchau, wem? 

Die zur Reiſe erforderlichen Gegenſtände auf den mit 

Verpflegung eingerichteten Schiffen dürfen nur in den noth— 

wendigſten beſtehen. Der Auswanderer hüte ſich vor gro— 

Een 
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ßem Gepäck; alle alten und unzweckmäßigen Mobilien, Haus— 

und Ackergeräthſchaften laſſe er zu Hauſe. Der Handwerker 

wird wohl thun, ſein kleines Handwerkzeug mit zu nehmen, 

ſonſt aber ſo viel als möglich zu Geld zu machen. Die 

Fracht auf dem Schiffe wird nach dem Cubieinhalt, nicht 

nach dem Gewichte bezahlt; jeder Paſſagier hat übrigens an 

16 — 20 Cubiefuß Raum für fein Gepäck frei. Dagegen 

kaufe ſich der Auswanderer im Zwiſchendeck, wie ſchon be— 

merkt, eine Matratze und Kopfkiſſen, mit Seegras geſtopft 

(4½ Thaler), und nehme keine Federbetten mit Ausnahme 

von Pfühlen und Kopfkiſſen mit, ferner ſchaffe er ſich gute 

Kleidungsſtücke, haltbares Schuhwerk, Leinenzeug und Garten— 

ſämereien an, packe Alles ſorgfältig in mit eiſernen Bändern 

und Schlöſſern verſehene Kiſten, verſchließe dieſelben und be— 

zeichne ſie deutlich mit ſeinem Namen. Außerdem 

ſind auf der Reiſe zum Gebrauch nothwendig ein kleines 

Eß⸗, Trink-, Waſch- und Nachtgeſchirr (Preis in Hamburg 

18 Sgr.), Kämme, Raſirzeug, Scheeren u. ſ. w., Gegenſtände, 

welche recht gut in kleinen Kiſtchen, die man in ſeiner 

Nähe aufſtellt, aufgehoben werden können. Will der Aus— 

wanderer ſeinem Magen außer der Schiffskoſt noch eine be— 

ſondere Vergütung zukommen laſſen, jo möge er einige Fla— 

ſchen Rothwein, Bier, Branntwein, Himbeerſaft, einen Korb 

friſche Aepfel, einige Häringe und Sardellen, ein Töpfchen 

eingemachter Gurken, einige Würſte, Citronen, Apfelſinen, 

Eier, etwas Gewürze, etwas Chinapulver und Glauberſalz 

mitnehmen, zu welchen Gegenſtänden noch zur allgemeinen 

Unterhaltung auf dem Schiffe belehrende Schriften über 

Amerika, Muſikinſtrumente und Angelzeug hinzugefügt wer— 

den mag. 

Hat der Auswanderer die angeführten Maßregeln zur 
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Vorbereitung der Reiſe ergriffen, hat er ſeine Angelegenhei— 

ten beſorgt, ſeine Papiere geordnet und ſeine Sachen ver— 

packt, hat er ferner ſeine beſtimmten Plätze auf dem Schiffe 

durch einen Mäkler, nicht aber durch einen Zwiſchenhänd— 

ler, im Voraus geſichert und genaue Nachricht über den 

Fahrpreis und den Abgang des Schiffes erhalten, ſo kann 

er ſeine Reiſe nach dem Seehafen antreten. Er thut wohl, 

einige Tage vor der Abfahrt des Schiffes im Hafen zu ſein, 

damit er mit dem Schiffsleben und ſeinen Reiſegefährten be— 

kannt wird und ſeine Sachen gehörig unterbringen kann. 

Recht dringend rathe ich jedem Auswanderer ab, in Deutſch— 

land Kaufcontracte für Land in Amerika abzu— 

ſchließen und in irgend einer Beziehung mit den in Deutſch— 

land herumſchwärmenden Mäklern amerikaniſche Be— 

förderungs-Verträge einzugehen. Hierauf komme ich 

ſpäter noch einmal zurück. 
Beim erſten günſtigen Wind ſegelt das Schiff aus dem 

Hafen, der Wanderer ſieht mit Thränen in den Augen die 

heimathliche Küſte am fernen Horizonte verſchwinden, gedenkt 

recht herzlich ſeiner lieben Zurückgebliebenen und ſegelt mit 

froher Hoffnung auf eine glückliche Zukunft in das Weltmeer 

hinaus. Die Seereiſe ſelbſt wird ſtets mehr ermüdend und 

langweilig als ergötzend fein. Der beſchrankte Raum, die 

ungewohnte Koft, das fatale Schwanken, Schaukeln und Sto— 

ßen des Schiffes, die unerbittliche Seekrankheit, die Sturm— 

N . 

winde und Windſtillen, die Unendlichkeit und Gleichförmig- 

keit des Oceans, das eintretende Heimweh, die Verſtopfungen 

u. ſ. w. ſind Uebel, welche mehr oder minder jeder Seefahrer 

auszuſtehen hat. Das letztere Uebel iſt nach meiner Anſicht 

das ſchlimmſte und der Reiſende muß Sorge tragen, eine 

regelmäßige Ausleerung, fer es durch Rhabarber, Glauberſalz 



u. ſ. w., herbeizuführen. Im Uebrigen iſt tüchtige Bewegung auf 

dem Verdecke, z. B. Segel auf- und einziehen, Genuß der fri⸗ 

ſchen Seeluft, ein heiterer, luſtiger Sinn, ein artiges Beneh— 

men gegen den Capitän und ſeine Mannſchaft und eine ſorg— 

fältige Reinlichkeit der beſte Arzt. Man waſche ſich täglich, 

wechſele öfter die Wäſche, hüte ſich vor den am Bord des 

Schiffes befindlichen Gaunern und halte Alles in Ordnung. 

Nicht genug iſt die Reinlichkeit den Zwiſchendeckspaſſagieren 

anzuempfehlen, die ſich überdieß in einem Locale befinden, 

dem es an friſcher Luft, Behaglichkeit, nicht aber an Schmutz, 

Geſtank und Ungeziefer Fehlt. Ich rathe daher entſchieden 

demjenigen, deſſen Mittel es 3 lieber einen Platz in 

der Steerage (einem abgeſo Theile des Zwiſchendecks) 

zu nehmen. 

Es befindet ſich am Bord jedes guten Schiffes eine Schiffs— 

apotheke, aus der von dem Capitän oder von dem mitfahren— 

den Arzte den Paſſagieren die nöthigen Mittel verabreicht 

werden. Befindet ſich kein tüchtiger Arzt unter der Geſell— 

ſchaft, ſo muß die Geſellſchaft vor der Abfahrt im Hafen 

durchaus verlangen, daß ein ſolcher während der Reiſe ſich 

am Bord befindet. Es iſt dieß um ſo nöthiger, da Todes— 

fälle, ſo wie Entbindungen, auf der See öfters vorkommen; 

für die ſchwangern Weiber wird von jedem humanen Capitän 

bei der herannahenden Niederkunft, ſobald ihm von einem 

ſolchen Vorfalle Nachricht gegeben worden, gern ein abge— 

ſchloſſener Raum eingeräumt werden. + 

Nach einer Seereife von 5 — 8 Wochen wird der Aus— 

wanderer ſein Ziel aus den Fluthen des Meeres — die Küſte 

von Amerika — empor ſteigen ſehen. Der Geſundheitszuſtand 

der Paſſagiere wird auf der Quarantaine von den daſelbſt 

angeſtellten Aerzten erforſcht, Boote mit Zeitungsſchreibern, 

. 
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Speculanten und Wirthe nähern ſich dem Schiffe — und nicht 

lange, ſo liegt das Schiff im ſichern Dock des Hafens und 

der Ankömmling betritt ſtaunend den Boden Amerika's. Seine 

erſte Sorge iſt, daß er einen feſten Entſchluß faſſe, ob er in 

der Seeſtadt bleiben, oder ſeine Reiſe in das Innere ſogleich 

fortſetzen will. Im erſten Falle hüte er ſich vor den an den 

Docks herumſchwärmenden Gaunern, Spitzbuben, Runners 

und betrügeriſchen Wirthen, welche alle auf den Beutel der 

Fremden ſpeculiren. Im zweiten Falle gebe er kein Gehör 

den ſich ihm aufdringenden Mäklern, Agenten, welche für 

ihre ihm gegebene Auskunft bezahlt ſein wollen. In bei— 

den Fällen wende er ſich mit Vertrauen an die Agenten der 

deutſchen Wohlthätigkeitsvereine, ich meine die zum Schutze 

der deutſchen Einwanderer in Amerika gegründeten Geſellſchaf— 

ten, welche beim Einlaufen der deutſchen Einwandererſchiffe in 

den Hafen an Bord kommen und alle Dienſtleiſtungen unent⸗ 

geldlich verrichten. Um d den Einwanderer ſo viel als mög— 

lich gegen die ihn in Amerika bedrohende Gefahr, Täuſchung 

und Uebervortheilung zu warnen, halte ich es für zweckmä— 

ßig, ihn mit den in dieſer Beziehung erlaſſenen Geſetzen und 

Verordnungen, ſo wie mit den zum Schutze der deutſchen 

Einwanderer gegründeten Geſellſchaften im Weſentlichen be— 

kannt zu machen. 

Amerikaniſche Geſetze und Verordnungen bezüglich der 
Einwanderung. 

Der Congreß der vereinigten Staaten von Nordamerika 

hatte über die Beförderung von Paſſagieren und Einwande— 

rern auf Kauffahrteiſchiffen am 25. Februar 1847 ein Geſetz 

genehmigt, nach welchem unter Anderem jedem Paſſagier und 

ſeinem Perſonengepäck auf dem untern Deck vierzehn volle 
> 
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Fuß, wenn das Schiff die Tropen berührt, zwanzig, über— 
haupt aber in allen Fällen auf dem Oberlofdeck dreißig 

volle Fuß Deckoberfläche eingeräumt werden ſollte, ſo daß 

nie mehr als zwei Paſſagiere auf fünf Tonnen des betref— 

fenden Schiffes gerechnet werden dürften. Ferner wurde 

darin feſtgeſetzt, „daß kein Schiff mehr als zwei Reihen Schlaf— 

ſtätten (tiers of berth), ſechs Fuß lang und achtzehn 

Zoll breit, halten, jo wie überhaupt der Raum zwiſchen der 

Flur und der Plattform mindeſtens ſechs Fuß betragen 

müßte.“ Dieſes Geſetz erregte bei ſeinem Erſcheinen großes 

Aufſehen in Deutſchland, weil man darin eine außerordentliche 

Beſchränkung der Einwanderung erblicken wollte. Nach einer 

ſpätern Beſtimmung des Schatzſeeretairs der vereinigten Staa— 

ten iſt aber feſtgeſetzt worden, daß der für die Schlaf— 

ſtellen der Paſſagiere erforderliche Platz nicht beſonders 

und noch außer dem in dem Geſetze für jeden Paſſagier vor— 

geſchriebenen Deckraum bei der Raumbeſtimmung berechnet 

werden ſollte. Eine anderweitige Modification iſt durch das 

Geſetz vom 17. Mai 1848 eingetreten. Der Senat und das 

Haus der Repräſentanten der vereinigten Staaten von Nord— 

amerika, im Congreß verſammelt, hat folgende Acte, die 

Lüftung der Paſſagierſchiffe und andere Zwecke betreffend, 

(an Act to provide for the ventilation of passenger 

vessels, and for other purposes) zum Geſetz erhoben, und 

ſolches auch am 17. Juni 1848 in Bremen p. t. Praeses 

Collegii Seniorum D. A. Meier bekannt gemacht. 

F. 1. Alle Schiffe, ſowol amerikaniſche als andere, welche 

geſetzlich Raum genug für fünfzig oder mehr Paſſagiere 

(außer den Cajütspaſſagieren) haben, ſollen, wenn ſie zum 

Transport ſolcher Paſſagiere zwiſchen den vereinigten Staa⸗ 

ten und Europa benutzt werden, auf dem obern Verdeck für den 

6 
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Gebrauch ſolcher Paſſagiere über dem Durchgang, welcher nach 

der den Paſſagieren angewieſenen Abtheilung unter dem Ver— 

decke führt, ein Haus haben, welches feſt mit dem Verdeck oder 

den Scheerſtöcken der Luken verbunden iſt und zwei Thüren 

hat, deren Schwellen mindeſtens einen Fuß über dem Ver⸗ 

deck ſich befinden, und welche ſo eingerichtet ſind, daß eine 

Thür oder ein Fenſter eines ſolchen Hauſes immer für den 

Luftzug offen gelaſſen werden kann; alle auf dieſe Weiſe 

benutzten Schiffe, welche Raum haben, um hundert und 

fünfzig oder mehr ſolcher Paſſagiere einzunehmen, ſollen 

zwei ſolcher Häuſer haben, oder die Treppe oder Leiter, 

welche nach dem vorbeſagten Paſſagierraum führt, ſoll mit 

einem Geländer von Holz oder ſtarkem Tau verſehen ſein, 

wobei jedoch vorbehalten bleibt, daß auf Schiffen, welche drei 

feſte Verdecke haben, niedrige Luken (boogyhaiches) ſtatt 

ſolcher Häuſer ſubſtituirt werden können. 

§. 2. Jedes auf ſolche Weiſe benutzte Schiff, welches 

geſetzlich für mehr als hundert ſolcher Paſſagiere Raum hat, 

muß mindeſtens zwei Luftzieher (ventilators) haben, um die 

von jenen Paſſagieren beſetzte Abtheilung oder Abtheilungen 

zu reinigen, von welchen Ventilatoren einer in dem Hin— 

tertheil der Abtheilung oder Abtheilungen und der andere in 

dem Vordertheil der Abtheilung oder Abtheilungen angebracht 

werden ſoll, und muß einer derſelben mit einer Auslaß-Röhre 

(exhausting cap) zur Abführung der ſchlechten Luft, und der an— 

dere mit einer Empfangröhre (receiving cap) zur Herunterleitung 

friſcher Luft verſehen ſein; dieſe Ventilatoren müſſen im Um- 

fange mit der Größe der zu lüftenden Abtheilung oder Abthei— 

lungen im Verhältniß ſtehen; wenn nämlich die Abtheilung 

oder Abtheilungen geſetzlich zur Aufnahme von zweihundert 

ſolcher Paſſagiere berechtigen, ſo muß die Größe eines jeden 
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der Ventilatoren einer Röhre von zwölf Zoll Durchmeſſer im 

Lichten gleich ſein, und ſo in Verhältniß zu größeren oder 

kleineren Abtheilungen; alle beſagte Ventilatoren müſſen 

mindeſtens vier Fuß ſechs Zoll über das obere Verdeck eines 

ſolchen Schiffes hervorragen und von zweckmäßigſter Form 

und Conſtruction ſein: unter dem Vorbehalt, daß, wenn 

aus dem zu machenden und zu approbirenden Berichte, wel— 

cher in dem ſiebenten Paragraphe dieſer Aete vorgeſchrieben 

iſt, hervorgeht, daß ſolches Schiff durch irgend eine andere 

Vorrichtung eben ſo gut gelüftet iſt, ſo ſoll ſolche andere 

Lüftungs-Vorrichtung für eine Befolgung der Beſtimmungen 

dieſes Paragraphen angeſehen und gehalten werden. 

§. 3. Jedes Schiff, welches mehr als fünfzig ſolcher 

Paſſagiere führt, ſoll zu deren Gebrauch auf dem Verdeck 

wenigſtens eine Combüſe oder eine Küchenroſte haben, welche 

mit einem Hauſe überkleidet, bequem eingerichtet iſt, und 

deren Dimenſionen für jede zweihundert Paſſagiere vier Fuß 

in Länge und einen Fuß ſechs Zoll in Breite betragen ſollen; 

in dieſem Verhältniß ſoll auf vorbeſagte Weiſe Vorkehrung. 

für eine größere oder geringere Zahl Paſſagiere getroffen 

werden: unter dem Vorbehalt jedoch, daß es frei ſteht, ſol— 

che Vorrichtungen zum Kochen im Zwiſchendeck zu machen, 

wenn es wünſchenswerth erſcheinen möchte. 

F. 4. Alle Schiffe, welche wie vorbeſagt benutzt werden, 

für den Gebrauch der Paſſagiere, müſſen bei Abgang von 

dem letzten Hafen, von wo das Schiff abſegelt, wohl geſi— 

chert unter dem Verdeck für jeden Paſſagier an Bord haben: 

mindeſtens 15 J gutes Schiffsbrod, 10 7 Reis, 10 © Ha— 

fermehl, 10 7 Weizenmehl, 10 7 Erbſen und Bohnen, 35 N 

Kartoffeln, eine Pint Eſſig, 60 Gallons friſches Waſſer, 

10 F geſalzenes Schweinefleiſch ohne Knochen, alles von gu— 

. 
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ter Qualität, und einen hinreichenden Vorrath von Brenn— 

material zum Kochen; aber an Plätzen, wo entweder Reis, 

Hafermehl, Weizenmehl oder Erbſen und Bohnen nicht in 

guter Qualität, oder nicht zu billigen Preiſen zu haben ſind, 

kann man das Quantum eines oder einiger der letztgenann— 

ten Artikel vermehren und dafür ſubſtituiren; wenn Kartof— 

feln nicht zu billigem Preiſe zu haben ſind, ſo kann man 

1 F eines der beſagten Artikel ſtatt I T Kartoffeln ſubſti— 

tuiren; die Capitäns folder Schiffe ſollen jedem Paſſagier 

mindeſtens U), der vorbeſagten Lebensmittel wöchentlich zu— 

theilen und damit am Tage des Abſegelns anfangen; ihm 

täglich mindeſtens 3/, Gallon Waſſer und hinreichend Brenn⸗ 

material zum Kochen geben; und wenn die Paſſagiere am 

Bord eines Schiffes, auf welchem die hierin vorgeſchriebenen 

Lebensmittel, Brennholz und Waſſer, wie vorbeſagt, nicht an— 

geſchafft ſind, zu irgend einer Zeit während der Reiſe auf 

knappe Ration geſetzt wurden, ſo ſoll der Capitän oder Rhe— 

der des Schiffs an einen jeden Paſſagier, der auf knappe 

Ration geſetzt wurde, die Summe von drei Dollars für ei— 

nen jeden Tag, welchen ſie auf knappe Ration geſetzt waren, 

bezahlen, welche Summe bei dem Kreis- oder Diſtricts-Ge— 

richte der vereinigten Staaten eingetrieben werden kann: 

unter dem Vorbehalt jedoch, daß nichts hierin Enthal— 

tene einen Paſſagier, wenn der Capitän dazu ſeine Einwil- 

ligung gibt, verhindern ſoll, ſich ſelbſt die hierin ſpeeifieirten 

Lebensmittel anzuſchaffen, und wenn ſie in gutem Zuſtande 

an Bord gebracht werden, ſo ſoll damit den Vorſchriften die— 

fer Aecte, ſoweit fie Lebensmittel betrifft, völlig genügt ſein: 

und unter dem Vorbehalt ferner, daß ein Paſſagier 

auch, mit Zuſtimmung des Capitäns, ſich ein Aequivalent 

in anderen Lebensmitteln ſtatt der hierin vorgeſchriebenen 
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anſchaffen kann; und wenn ſie, ohne daß der Paſſagier ver— 

ſchwenderiſch oder nachläſſig damit umgeht oder ohne unver— 

meidlichen Unfall, ſich als unzulänglich erweiſen und der Ca— 

pitän ſolchen Paſſagieren während des Reſtes der Reiſe gute 

Beköſtigung ertheilt, ſo ſoll dieß auch hinſichtlich der Bekö— 

ſtigung eine Erfüllung der Beſtimmungen dieſer Acte ſein. 

$. 5. Der Capitän eines jeden jo benutzten Schiffes 

wird hierdurch autoriſirt, gute Ordnung und Maßregeln der 

Reinlichkeit, welche zur Erhaltung und Beförderung der Ge— 

ſundheit dienen, unter den Paſſagieren aufrecht zu erhalten, 

und ſoll zu dem Ende vor dem Abſegeln die Vorſchriften, 

welche er dieſerhalb macht, an einem den Paſſagieren zu— 

gänglichen Orte an Bord des Schiffes anſchlagen laſſen, und 

dafür ſorgen, daß der Anſchlag während der Reiſe angehef— 

tet bleibt; ferner wird dem Capitän hierdurch zur Pflicht 

gemacht, dahin zu ſehen, daß die von den Paſſagieren be— 

nutzte Abtheilung ſtets in reinlichem, geſundem Zuſtande er— 

halten werde; von den Rhedern eines jeden ſo benutzten Schiffes 

wird verlangt, die Verdecke und alle Theile der beſagten Ab— 

theilung ſo conſtruiren zu laſſen, daß dieſe vollkommen ge— 

reinigt werden kann, und ſie ſollen auch für ein ſicheres und 

bequemes Privé oder Waſſer-Cloſei für den ausſchließlichen 

Gebrauch jeder hundert Paſſagiere ſorgen. Wenn es das 

Wetter nicht geſtattet, daß die Paſſagiere mit ihren Betten 

auf das Verdeck verſammelt werden können, ſo ſoll der Ca— 

pitän eines jeden ſolchen Schiffes verpflichtet ſein, das von 

den Paſſagieren beſetzte Deck mit Chlor-Kalk oder mit einem 

andern eben ſo wirkſamen desinficirenden Mittel reinigen zu 

laſſen, und ſoll dieſes auch zu anderer Zeit, wenn er es für 

nöthig erachtet, thun. 

F. 6. Der Capitän und der oder die Rheder eines ſo be— 
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nutzten Schiffes, welches mit dem im erſten Paragraph dieſer Acte 

vorgeſchriebenen Haufe oder den Häuſern über dem Ein- oder 

Ausgangswege, oder mit den im zweiten Paragraph dieſer Aete 

vorgeſchriebenen Ventilatoren, oder mit den im dritten Para- 

graph dieſer Acte vorgeſchriebenen Combüſen oder Küchenro— 

ſten nebſt den Häuſern darüber nicht verſehen iſt, können, jeder 

für ſich, für jede Uebertretung oder Nichtbefolgung der Vor— 

ſchriften eines jeden der beſagten Paragraphen in eine an 

die vereinigten Staaten zu zahlende Strafe von 200 Dollars 

verfallen, und in Strafe von 50 Dollars für jede Nichtbe— 

folgung oder Uebertretung der Vorſchriften des fünften Para— 

graphs dieſer Aete; welche Strafe in jedem Kreis- oder Di— 

ſtrictsgerichtshofe der vereinigten Staaten, in deſſen Gerichts— 

barkeit das beſagte Schiff angekommen, oder von wo es ab— 

zugehen in Begriff ſtehen mag, oder wo innerhalb der Ge— 

richtsbarkeit ſolcher Gerichtshöfe der oder die Eigner oder 

der Capitän eines ſolchen Schiffes gefunden werden mögen, 

eingeklagt werden kann. 

§. 7. Der Zolleinnehmer in einem jeden Hafen der ver— 

einigten Staaten, in welchem ein ſo benutztes Schiff ankömmt, 

oder von welchem ein ſolches Schiff abzufahren im Begriff 

ſteht, ſoll einen der Zoll-Inſpectors ernennen und anwveiſen, 

dem Zolleinnehmer ſchriftlich Bericht zu erſtatten, ob die Vor— 

ſchriften des erſten, zweiten, dritten und fünften Paragraphs 

dieſer Acte hinſichtlich des Schiffes befolgt ſind, und wenn 

der Bericht deren Befolgung angibt und von dem Zollein— 

nehmer approbirt wird, ſo ſoll dieß als vollgültiger Beweis 

dafür dienen. 

F. 8. Der erſte Paragraph der Acte, betitelt: „Eine 

Acte zur Regulirung des Transports von Paſſagieren in 
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Kauffahrteiſchiffen“, welche am 22. Februar 1847 genehmigt 

wurde, werde dahin abgeändert, daß, wenn die Höhe oder 

Entfernung zwiſchen den Verdecken der Schiffe, worauf jener 

Paragraph ſich bezieht, weniger als 6 Fuß und nicht unter 

5 Fuß beträgt, fo fol jedem Paſſagier 16 freie Quadrat- 

fuß des Decks ſtatt vierzehn, wie es der beſagte Paragraph 

vorſchreibt, eingeräumt werden; und wenn die Höhe oder die 

Entfernung zwiſchen dem Verdecke weniger als 5 Fuß be— 

trägt, ſo ſoll jedem Paſſagier 22 freie Quadratfuß des 

Decks eingeräumt werden, und wenn der Capitän irgend 

eines ſolchen Schiffes in einem Hafen der vereinigten Staa— 

ten eine größere Anzahl Paſſagiere, als in dieſem Paragraph 

zugeftanden wird, mit der im erſten Paragraph der Aete von 

1847 angegebenen Abſicht an Bord nimmt, oder wenn der 

Capitän eines ſolchen Schiffes eine größere Anzahl Paſſa— 

giere, als durch dieſen Paragraph zugeſtanden wird, in 

einem fremden Hafen an Bord nimmt und in den Bereich 

der Gerichtsbarkeit der vereinigten Staaten bringt, ſo ſoll 

der Capitän eines Vergehens ſchuldig erachtet, und bei Ueber— 

führung auf die Weiſe beſtraft werden, wie die Beſtrafung 

von Perſonen bei Uebertretung der beſagten Acte vorgeſchrie— 

ben iſt; von der Berechnung der Zahl der Paſſagiere an 

Bord ſolcher Schiffe ſollen alle Kinder unter dem Alter von 

einem Jahr zur Zeit der Einſchiffung von der Berechnung 

ausgeſchloſſen ſein. 

F. 9. Dieſe Acte ſoll hinſichtlich der Schiffe, welche von 

den Häfen der vereinigten Staaten abſegeln, dreißig Tage 

nach dem Datum der Genehmigung derſelben, und hinſicht— 

lich der Schiffe, welche von europäiſchen Häfen abſegeln, 

60 Tage nach ſolcher Genehmigung in Kraft treten; es 

wird hierdurch dem Staatsſecretair aufgetragen, in den eu— 



88 

ropäiſchen Häfen von dieſer Acte auf die ihm am dienlichſten 

ſcheinende Weiſe Anzeige zu machen. 

$. 10. Der Theil des erſten Paragraphs der Aete, be: 

titelt: „Eine Acte zur Regulirung von Paſſagierſchiffen“, 

genehmigt den 2. März 1819, oder irgend einer andern 

Aete, welche die Zahl der Paſſagiere auf zwei für jede fünf 

Tonnen beſchränkt, wird hierdurch widerrufen. — 

Die New⸗Yorker Legislatur hat am 12. April 1848 ihre 

Arbeiten für die gegenwärtige Sitzung beichloffen, nachdem fie 

in dieſer ausnehmend thätig geweſen war. Von den wich— 

tigeren auf den allgemeinen Geſchäftsverkehr bezüglichen Ge— 

ſetzen iſt das über Verſicherungsgeſellſchaften vorgeſchlagene 

nicht durchgegangen, dagegen iſt das Geſetz zum Schutz der 

Einwanderer gegen Betrug endlich angenommen worden und 

die inmittels von ihren Geldverlegenheiten befreite Emi— 

granten-Commiſſion wird demnach eben ſo viel Macht als 

bisher Gelegenheit haben, den hier ankommenden und in das 

Inland reiſenden Einwanderern zu nützen. Nach den Be— 

ſtimmungen dieſes Geſetzes hat die Emigranten-Commiſſion 

eigene Docks für die Landung der Emigranten einzurichten, 

und eben ſo diejenigen Dampfböte oder anderen kleineren 

Schiffe zu beſtimmen, auf welchen Emigranten von den ſie 

einführenden Schiffen weg nach dieſen Docks gebracht wer— 

den dürften. (Seet. 1.) Sie haben alle ihnen erforderlich 

ſcheinenden polizeilichen Anordnungen hinſichtlich dieſer Docks 

und deren Benutzung zu treffen, und jeder Contraventions— 

fall gegen dieſe Anordnungen wird, ſo wie die Verwendung 

anderer als von der Commiſſion angeordneter Dampf- und 

anderer Boote, und endlich das Anlanden von Emigranten an 

anderen Docks, mit 100 Doll. beſtraft, welche Strafe der Emi— 

granten-Commiſſion zu Gute geht. (Sect. 2.) Alle Ein⸗ 

W 
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wanderergaſthäuſer müſſen beſonders hierzu conceſſionirt fein 

und Cautionen von 500 Doll. jedes beſtellen. Sie haben ihre 

Preisliſten in engliſcher, franzöſiſcher, holländiſcher, deutſcher 

und wälſcher Sprache in ihren Gaſtzimmern auszuhängen 

jo wie der Commiſſion (in andern Städten dem Mävor) ein— 

zureichen, und werden für Nichtbeachtung dieſer Preiſe mit 

Rücknahme der Coneeſſion und einer Geldſtrafe von 50 bis 

100 Doll. beſtraft. (Seet. 3.) Dem Gaſtwirth ſteht an 

den Effeeten der bei ihm einkehrenden Emigranten ein Re— 

tentions- oder Unterpfandrecht auf keine Weiſe zu, und jeder 

Verſuch, ein ſolches Recht geltend zu machen, wird mit 50 

bis 100 Doll. beſtraft, bis deren Zahlung, jo wie bis zur 

Rückgabe der vielleicht ſchon in Beſchlag genommenen Sachen, 

der Gaſtwirth in Haft gehalten wird. (Seet. 4.) Mäkler, 

ſei es nun zur Beherbergung oder Beförderung von Emi— 

granten, müſſen conceſſionirt fein und eine Caution von 

300 Doll. geſtellt haben. Sie bekommen dabei ein zu tra— 

gendes Schild mit Namensnummer und Geſchäftsinſchrift und 

werden für Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe, eben ſo wie nicht 

conceſſionirte Mäkler für unbefugte Ausübung derſelben, mit 

Gefängnißſtrafe von 3 bis 12 Monat, auch Verluſt der Con— 

ceſſion, ſobald ſie eine ſolche haben, beſtraft. (Seet. 5.) Die 

Emigranten-Commiſſion hat jedes Emigrantenſchiff, ehe und 

bevor irgend Jemand an Bord deſſelben darf, zu beſuchen 

und die Einwanderer gegen Betrug warnen zu laſſen, und 

es hat der die Geſundheitspolizei auf den Schiffen ausübende 

Beamte dafür Sorge zu tragen, daß Niemand dieſe Schiffe 

beſucht, ehe nicht der vorgedachte Beſuch von Seiten der 

Emigranten-Commiſſion erfolgt iſt. (Sect. 6.) Auch die Ber 

förderungsbüreaus für Emigranten und deren Güter müſſen 

coneeſſionirt fein und haben 1000 Doll. Caution zu ſtellen. 
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Sie müſſen ihre Transportationspreiſe, ganz ſo wie die Gaſt— 

wirthe ihre Gaſthauspreiſe, in verſchiedenen Sprachen abge— 

faßt, in ihren Geſchäftsſtuben hängen haben, dieſe Preisli- 

ſten auch bei der Obrigkeit einreichen. Die Waagen, womit 

bei ihnen das Gepäck der Paſſagiere gewogen wird, müſſen 

obrigkeitlich beſichtigt und geſtattet ſein. Wer höhere Preiſe 

nimmt, als die in den Preisliſten angegebenen, verfällt in 

eine Geldſtrafe von 100 bis 300 Doll., wer aber, ohne Con— 

coffion zu haben, Emigranten-Beförderungsgeſchäfte betreibt, 

wird mit Gefängniß von 3 bis 12 Monaten beſtraft. (Sect. 7.) 

Beamten des Staates New-York oder der Union iſt das Be⸗ 

treiben von Emigranten-Beförderungsgeſchäften bei Strafe 

von 100 bis 300 Doll. für jeden Contraventionsfall unter— 

ſagt. (Sect. 8.) Alle in der Stadt New-Pork verwirkten 

Geldſtrafen kommen der Emigranten-Commiſſion zu Gute. 

(Sect. 9.) Die Emigranten-Commiſſion hat alljährlich Be— 

richt über ihre Wirkſamkeit zu erſtatten, und es haben dabei 

die Mitglieder derſelben eidlich zu verſichern, daß ſie bei kei— 

nem der in dieſem Geſetze geregelten Geſchäfte ſo betheiligt 

geweſen ſind, daß ſie Nutzen aus demſelben irgendwie gezo— 

gen haben. (Sect. 10.) Schließlich wird noch verordnet, daß 

ein Theil der Paſſagier-Abgabe den Fieber- und Blatterhos— 

pitälern zu Gute kommen (Sect. 11), und daß das Geſetz 

ſofort in Kraft treten ſolle. (Seet. 12.) — Leider find die 

Geldmittel der Emigranten-Commiſſion noch immer ſo be— 

ſchränkt, daß vor der Hand wenigſtens größere Bauten an 

dem — jedenfalls in den oberen Theil der Stadt, nahe der 

30 Straße zu verlegenden — Emigrantendocke unterbleiben 

werden, doch hat ſich dieſe Commiſſion im vorigen Jahre ſo tüch— 

tig und durchgreifend gezeigt, daß die Einwanderung für das 

laufende Jahr auf kräftigſten Schutz wird rechnen können. (W..) 
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Nach einem in dem Staate New-Pork gültigen Geſetz 

müſſen Schiffscapitäne, Eigner oder Agenten, welche mit 

Einwanderern aus Europa an den Ufern dieſes Staates lan— 

den wollen, für dieſe während zweier Jahre eine Garan— 

tie gegen Verarmung ſtellen, damit ſie dem Staate 

nicht zur Laſt fallen und die Spitäler und Armenhäuſer nicht 

noch mehr anfüllen, als es ſchon der Fall iſt. Unter dem 

Titel eines Compromiß kann jedoch der Art eine Befreiung 

eintreten, wenn pro Kopf ohne Unterſchied des Alters als 

Minimum 1 Dollar und als Maximum 10 Dollar bei der 

Ausſchiffung bezahlt wird. Außerdem ſind Liſten mit Angabe 

der Zahl, des Geſchlechtes, der Namen, des Alters, des Ge— 

ſchäftes und der Heimath dem Stadtmajor von New-Pork 

einzuhändigen. 

Das für jeden Einwanderer zu entrichtende Kopfgeld iſt 

in den Seeſtädten der Union nicht gleich; in Philadelphia 

und New- Mork beträgt es für jeden Kopf, ſelbſt für den 

Säugling, etwa 2½ Dollars, in Baltimore für jede Perſon 

über fünf Jahr alt 1½ Doll.; in New-Orleans für jede 

Perſon über zehn Jahr alt 1¾ Dollars u. ſ. w. Nach 

einem Geſetz vom 5. Mai 1847 wird die Verwendung der 

ſogenannten Kopfgelder (commutation money) einer beſondern 

Emigranten-Commiſſion übertragen, welche für den Schutz 

der Einwanderer bei ihrer Ankunft und für das Fortkommen 

der Unbemittelten zu ſorgen hat. — 

8. Geſellſchaften zum Schutze deutſcher Einwanderer in der 
nordamerikaniſchen Union. 

Die deutſche Nation muß es mit großem Danke erkennen, 

daß in Amerika deutſche Männer zuſammengetreten, welche 

auf eine uneigennützige Weiſe die Rechte und Intereſſen der 
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deutſchen Einwanderer ſchützen. Es haben ſich in den grö— 

ßern Städten der Union Geſellſchaften gebildet, welche das 

Einwanderungsweſen ſtreng überwachen, die Ankömmlinge 

gewiſſenhaft mit Rath und That unterſtützen und für ſchnellen 

und billigen Transport in das Innere des Landes ſorgen, 

ohne für ihre Dienſtleiſtungen und Bemühungen irgend eine 

Eutſchädigung in Anſpruch zu nehmen. Dieſe Geſellſchaften, 

die ſich weder mittelbar noch unmittelbar bei Beförderungs— 

oder Anſiedelungsprojecten betheiligen, zeigen eine uneigen— 

nützige, ja ſogar aufopfernde Thätigkeit, bringen ihre Jah— 

resberichte nebſt nützlichen und praktiſchen Rathſchlägen und 

Winken für Einwanderer zur Oeffentlichkeit, ſind aber nicht 

im Stande, den Einwanderern das zu ihrer Reiſe in's Innere 

oder zu ihrem erſten Aufenthalt nöthige Geld zu geben, weß— 

halb ſie erwarten, daß die Einwanderer wenigſtens 

im Beſitz der nothwendigſten Mittel zur Weiter— 

reiſe in's Innere oder zum erſten Fortkommen 

ſich befinden. 

Die deutſche Geſellſchaft in New-Mork, begrün— 

det ſeit 65 Jahren und in dem Beſitze eines Capitalſtocks von 

20,000 Doll., iſt ein ſolcher Wohlthätigkeitsverein. Sie 

ſendet ihren Agenten an den Bord der in den Hafen einlaufen— 

den Einwandererſchiffe, iſt den Ankömmlingen behilflich zur Er— 

langung eines Unterkommens und zur ſchnellen und billigen 

Weiterreiſe in das Inland. Im Jahre 1846 hat ſie 2192 

Recepte in den Apotheken auf ihre Rechnung für deutſche 

von Krankheit heimgeſuchte Einwanderer verordnen laſſen, 

2200 Perſonen Beſchäftigung verſchafft und mehr als 20,000 

Perſonen in das Inland befördert. Im Jahre 1847 ſind 

im Hafen von New-Pork 70,735 deutſche Einwanderer an— 

gekommen, von denen die Geſellſchaft 4734 Arbeit Suchenden 
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unentgeldlich Plätze verſchafft hat. Die Einnahmen der 

Geſellſchaft beliefen ſich auf 8607 Doll., die Ausgaben für 

Unterſtützungen auf 7923 Dollars. 

Der „Deutſche Volksverein“ in New-Pork, ſeit dem 

Anfange des Jahres 1847 begründet, gibt in ſeinem Jah— 

resbericht vom Februar 1847 bis dahin 1848 eine recht an— 

ſchauliche Auseinanderſetzung ſeines Zweckes und ſeiner entfalte— 

ten Thätigkeit. Er weiſt unter Anderem darauf hin, daß es 

eine Nothwendigkeit ſei, daß die der Sitte und Sprache unkun— 

digen, oft den empörendſten Betrügereien und grauſamſten Miß— 

handlungen ausgeſetzten Einwanderer durch das Geſammtwirken 

ihrer hier lebenden Landsleute ein Organ fänden, das durch die 

Rechtsſtrenge ſeines Zweckes und die Nützlichkeit ſeiner Einrich— 

tung Vertrauen einflößen und nachhaltig durch ſein Streben, 

durch Rath und That wirken müßte. Die Stiftung des Vereins 

ſei eine Nothwendigkeit geweſen, weßhalb jedes Mitglied von 

dem großen Zwecke, den der Verein zu verwirklichen hätte, 

durchdrungen ſein und ſich getrieben fühlen müſſe, handelnd 

und fördernd einzugreifen und mitzuwirken, um die ganze 

Hoffnung und Wahrheit, die ſich an den Verein knüpft, zu 

verwirklichen; derſelbe könnte in Zukunft nach erlaſſenem Ein— 

wanderungsgeſetz nicht nur durch ſeine moraliſche Kraft allein 

wirken und ſchützen, ſondern auch im vollen Sinne den rech— 

ten Arm jenes Geſetzes bilden und ſomit den überaus zahl— 
reichen Einwanderern die wahre Bruderhand reichen. 

Der deutſche Volksverein iſt als ein wackerer Kämpfer 

gegen das verderbliche Mäklerthum aufgetreten, hat ſich der 

Beſchwerden der Einwanderer energiſch angenommen, vielfach 

harte Anfeindungen erduldet und manchen Proceß, z. B. ge— 

gen Henry Birſch, nicht ohne große Opfer geführt. Möge 

dem Verein ſtets der Glückſtern leuchten! 

AB 
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„In der am 1. Juni 1848 ſtattgefundenen Monats-Ver— 

ſammlung des Volksvereins“, heißt es in einem Schreiben 

von New-Mork, „in welcher der erſte Vicepräſident deſſelben, 

Herr Advocat Ludewig, über die Fortſchritte der das Ein— 

wanderungsweſen regulirenden Geſetzgebung der vereinigten 

Staaten und Canada's berichtete, gab derſelbe auch eine 

Schilderung der bisherigen Wirkungen des unter dem 11. April 

1848 von der Legislatur des Staates New Dorf zum Schutz 

der Einwanderer gegen Betrügereien der Wirthe, Be⸗ 

förderungsbüreaus und Mäkler erlaſſenen Geſetzes, 

der wir nachſtehende Notizen entnehmen. Obgleich das nur 

gedachte Geſetz zu Gunſten der Einwanderer wirken ſoll, ha— 

ben ſich doch ſofort die Beförderungsbüreaus und Mäkler 

bemüht, es möglichſt zu deren Nachtheile zu geſtalten und 

zwar in der folgenden Weiſe: Wenn bisher die Beförderungs— 

büreaus keine feſten Preiſe in Beförderung von Emigranten 

und deren Gepäck in das Inland hatten, ſondern bemüht 

waren, ſo hohe Preiſe als möglich zu bekommen, und den 

die Einwanderer ihnen zuführenden Mäklern für den Kopf 

4 Schilling (½ Dollar — 21 Sgr.) zahlten, ſo ſind dieſe 

Büreaus gegenwärtig geſetzlich verbunden, feſte Preiſe anzu— 

nehmen, und dieſe nicht nur in ihren Localen in fünf ver 

ſchiedenen Sprachen auszuhängen, ſondern auch Duplicate 

derſelben bei der Emigranten-Commiſſion niederzulegen, an 

welche Preiſe ſie ſich, bei Strafe von 100 — 200 Doll. für 

jeden Contraventionsfall, ſtreng halten müſſen. Daß dieſe 

Preiſe die Originalpreiſe der Beförderungslinien ſein ſollen, 

iſt nirgends geſetzlich beſtimmt; es können dieſelben alſo nach 

Belieben erhöht werden, und ſo hat ſich denn auch heraus— 

geſtellt, daß faſt alle gedruckten Preisliſten die wirklichen Be— 

förderungspreiſe der Linien ſelbſt um 1 — 2 Doll. auf jeden 
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Anſatz überſteigen. Dieſem Uebelſtande, dieſer unverantwort— 

lichen, wenn auch geſetzförmlich unanſtößigen Uebervortheilung 

der Einwanderer könnte alsbald dadurch begegnet werden, 
daß die Originalpreiſe der Beförderungslinien, ſo wie die 
Localitäten, wo dieſe ſelbſt Paſſagiere und Güter annehmen, 
den ankommenden Einwanderern bekannt gemacht werden, 
worauf es denn lediglich von dieſen letzteren abhängen wird, 
ob ſie dieſe geringeren Preiſe bezahlen und ſich das ſo nö— 
thige Geld ſparen oder es auf unnöthige Weiſe zur Er— 
haltung der ganz unnöthigen Vermittelungsbüreaus weg— 
werfen wollen. Das die Original-Beförderungspreiſe über— 
ſteigende Geld kommt aber keineswegs dieſen Vermittelungs— 
büreaus allein zu Gute, ſondern wird von dieſen mit den 
Mäklern (Runners) getheilt. Da die Letztern nämlich durch 
das obgedachte Geſetz auch zur Löſung einer Lieenz zur Be⸗ 
treibung des Mäklerweſens angehalten und einer ſtrengen 
Controle unter Strafe des Verluſtes der Licenz und 3= bis 
12 monatlichen Gefängniſſes unterworfen werden, ſo bean— 
ſpruchen ſie jetzt nicht blos 4, ſondern 8 Schilling für jeden 
Paſſagier, und dieß iſt ein hauptſächlicher Grund der Erhö— 
hung der Beförderungspreiſe in den gedruckten Preisliſten. 

Auch dieſem Unweſen läßt ſich ſteuern, wenn die Original— 
beförderungspreiſe den Einwanderern gehörig bekannt und 
ſie namentlich auf die durchgängige Ueberflüſſigkeit dieſer 
Mäkler aufmerkſam gemacht werden. Es bedarf für die Ein— 
wanderer ja nur eines Ganges in das Büreau der Emi— 
granten-Commiſſion (im Stadthauſe), der deutſchen Geſell— 
ſchaft (95 Greenwichſtreet) oder des Volksvereins (37 Green: 
wichſtret), um umſonſt von den billigſten Preiſen unterrichtet 
zu werden, wodurch ſie ſich und ihren Familien und Freun— 
den oft Hunderte erſparen. Das Prineip, daß die Einwan— 
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derer die Mäkler erhalten ſollen, iſt ein durchaus irriges, 

ja unvernünftiges. Denn da es den Einwanderern lediglich 

daran liegen kann, billigſt befördert zu werden, da die 

Beförderungslinien ſelbſt dieß thun, die vorgedachten 3 Ge— 

ſellſchafts-Agenturen und Büreaus aber die Einwanderer un— 

entgeldlich an dieſe Linien verweiſen, ſo iſt nicht abzuſehen, 

weßhalb die Einwanderer noch Geld hergeben ſollen, um 

Mäkler zu erhalten, die ihnen durchaus keine Dienſte leiſten, 

ſondern lediglich für ſich und die Beförderungs-Vermitte⸗ 

lungsbüreaus wirken, welche vernünftiger Weiſe nur auf 

Procente, die ihnen die Originallinien gewähren werden, zu 

verweiſen ſein dürften. 

Der Volksverein wird nach Kräften dahin wirken, dieſe 

Verhältniſſe in das richtige, der Abſicht der Geſetzgeber ent— 

ſprechende Geleis zu bringen, und die Emigranten-Commiſſion 

hat bereits kurze Notizen über die billigſten Originalbeför— 

derungspreiſe drucken laſſen, welche den Emigranten durch 

die Commiſſionsbeamten ſchon auf dem Schiffe mitgetheilt 

werden ſollen, ſobald es in den hieſigen Hafen einläuft. 

Vor Allem mögen ſich die Einwanderer davor hüten, 

bereits in Deutſchland ſich wegen ihrer Beförderung im hie— 

ſigen Inlande zu binden. Bei uns iſt Alles ſo wandelbar 

— ganz beſonders die Preiſe — daß der Amerikaner nicht 

einmal bei Reiſen im Inlande ſogenannte throughtickets auf 

längere Strecken vorausbezahlt, ſondern ſeine Karten von 

Hauptſtation zu Hauptſtation löſt. Und da nun die Con⸗ 

eurrenz im Beförderungsweſen, wenn fie durch das neue 

Geſetz nur einmal zur rechten Richtung, d. h. zum Beſten 

der Einwanderer gebracht iſt, die Originalpreiſe noch niedri— 

ger machen dürfte, ſo würde eine Vorausbezahlung für Be— 

förderung im Inlande der Union in Deutſchland eben ſo 
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unfinnig ſein, als Eingehen auf hieſige Landſpeculatio— 

nen, ſo ſchön ſie auch in 8 angeprieſen werden 

mögen.“ 

Die deutſchen Geſellſchaften in Philadelphia, Boſton, Bal— 

timore und New-Orleans haben ebenfalls eine lobenswerthe 

Thätigkeit und Wirkſamkeit entwickelt. Die deutſche Geſell— 

ſchaft in New- Orleans organiſirte ſich nach ihrem erſten er— 

laſſenen Jahresbericht am 2. Juni 1847, trat aber erſt mit 

dem 1. Juli in Wirkſamkeit. Während dieſer 11 Monate 

kamen aus Bremen, Hamburg, Havre, Antwerpen, Amſter— 

dam, London, Liverpool, Charleſton und Naſſau (N. P.) 

115 Schiffe mit 17,548 Einwanderern in New-Orleans an. 

Von letzteren gingen nach St. Louis und weiter 6,011; den 

Ohio hinauf 3,892; nach Arkanſas 33; nach Vicksburg und 

Natchez 24; nach verſchiedenen Orten in Louiſiana 39; nach 

Florida 2 und nach Mobile (Alabama) 9 Perſonen. In 

New-Orleans blieben 4,381. Der Durchſchnittspreis für 

die Paſſage nach St. Louis und Cineinnati wurde von den 

Agenten der Geſellſchaft zu 2½ — 3 Dollars per Kopf 

ausgemacht. Mehre menſchenfreundliche Capitäne von Dampf— 

ſchiffen haben durch Vermittelung derſelben Agenten 123 mit— 

telloſe Einwanderer im Verlaufe des Jahres unentgeldlich nach 

obigen Städten mit ſich genommen. Die Geſellſchaft hielt es 

für eine ihrer wichtigſten Aufgaben, nicht allein die Einwan— 

derer bei ihrer Ankunft vor Betrügereien zu ſchützen und 

ihnen für ihre weitere Reiſe ſo viel als möglich behilflich zu 

ſein, ſondern auch denjenigeu, welche es vorzogen, in New— 

Orleans zu bleiben, Arbeit und Unterkommen zu verſchaffen; 

deßhalb verband fie mit der Agentur ein ebenfalls unentgeld— 

liches Nachweiſungsbüreau, deſſen Wirkſamkeit folgende Re— 

ſultate lieferte: 

1 
— 



98 

Dienſtboten, Arbeiter, Handwerker wurden ver 

langt vonn 36 2 4153 Perſ. 

Dienſt⸗ und Arbeitſuchende wiede ſich „ 234 

Von dieſen fanden Dienſte und Arbeit. . . 1423 

Die Einnahmen der Geſellſchaft e Doll. 5, 973,44 

Die Ausgaben Doll. 2, 149,40 

Es bleibt alſo ein Reſt er Kaſſe Doll. 3,748, 04 

Von dieſen ſind auf hypothekariſche No— 

ten angele g Doll. 3,070, 00 

Die Geſellſchaft zählt 247 Mitglieder, mit einem Beitrag 

von D. 1,769,80 für das künftige Jahr. 

Beſchränkt durch die Conſtitution, kraft welcher ſie nur 

in außerordentlichen Unglücksfällen Geldunterſtützungen reichen 

darf, und zu welchem Zwecke ſie nur auf die aus dem Ca⸗ 

pital erwachſenden Zinſen und ausdrücklich dazu beſtimmten 

Geſchenke angewieſen iſt, gelang es den Bemühungen der 

Direction dennoch, eine beſondere Armenkaſſe zu bilden und 

daraus während des gelben Fiebers im letzten Jahre und 

nachher unter 317 Familien und einzelne Perſonen 1,2213), 

Dollars zu vertheilen. 

Mit einer baaren Auslage von 2005 Dollars 98 Cents 

hat die Geſellſchaft wenigſtens 14,708 Einwanderern unent— 

geldlich Dienſte geleiſtet, unberechnet der eben angeführten 

Unterſtützungen an die Armen und Kranken. Früherhin zahlten 

die Einwanderer den Mäklern und Dollmetſchern ꝛc. 50 — 75 

Cents für Beſorgung der Zollhausgeſchäfte, und wenigſtens 

50 Cents für Ermittelung der Paſſage in's Innere. Alle 

dieſe Geſchäfte beſorgten nun die Agenten der Geſellſchaft 

für die wirkliche Ausgabe von 20 Cents, die ſie für den 

Erlaubnißſchein zur Landung der Effeeten in das Zollhaus 

zu entrichten hatten. Dazu kommt der Gewinn, der den 
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Weiterreiſenden an Unkoſten und Zeiterſparniß durch ſchnelle 

Beförderung und den Bleibenden dadurch, daß ſie ſchnell durch 

das Nachweiſungsbüreau Arbeit und Unterkommen fanden, zu 

Theil ward; nicht zu erwähnen der unbemittelten Perſonen, 

welchen die Agentur freie Paſſage für ihre Weiterreiſe aus— 

wirkte. 

Auch die Emigranten-Commiſſion in New-Nork hat ſehr 

wohlthätig gewirkt und iſt von Seiten des Volksvereins einer 

ſtrengen Controle unterworfen worden. Der Volksverein hat 

zu mehrer Kenntnißnahme der vorkommenden Klagen und 

Vorfälle und der Stellung der deutſchen Einwanderer zur 

Einwanderungs-Commiſſion überhaupt ein beſonderes Comité 

ernannt, in deſſen Namen Herr Herrmann E. Ludewig einen 

Bericht unterm 20. November 1848 hat ergehen laſſen, in 

dem es unter Anderm wörtlich heißt: | 

„Nach den Berichten der Einwanderungs-Commiſſion an 

die Legislatur find vom I. Mai bis letzten Deebr. 1847 

53,180 deutſche und 52,946 irländiſche Einwanderer in New— 

Vork angekommen und haben in die Kaffe der Einwande— 

rungs-Commiſſion die geſetzlichen Beträge von 1 Doll. Kopf— 

geld und 50 Cents Hospitalgeld für den Kopf bezahlt. Wie 

ſich nun nach der größeren oder geringeren Hilfsbedürftigkeit 

dieſer Einwanderer das finanzielle Reſultat der Einzahlung 

und nachher wieder nöthig gewordener Auszahlungen heraus— 

geſtellt hat, findet ſich am beſten in dem von den engliſchen 

Blättern unſerer Stadt veröffentlichten Memoriale, welches 

die hieſige deutſche Geſellſchaft im Juli d. J. an die Legis— 

latur berichtet hat, berechnet und auseinander geſetzt. — 

Von jenen eingewanderten Deutſchen und Irländern ſind 

872 Deutſche und 9550 Irländer nämlich in der gedachten 

Zeit der Einwanderungs-Commiſſion zur Laſt gefallen, und 
8 



100 

wenn der der letztern dadurch erwachſene Aufwand durchſchnitt— 

lich zu 14 Doll. 27½ Cts. für den Kopf berechnet werden 

kann, ſo ergibt ſich daraus, daß nach Abzug dieſes Auf— 

wandes die deutſche Einwanderung des vorigen Jahres der 

Kaſſe der Einwanderungs-Commiſſion ein Plus von 67,374 

Doll. 52 Cents abwarf, während die irländiſche Einwande— 

rung in derſelben Zeit 21,919 Doll. 75 Cents mehr koſtete, 

als fie einbrachte. Das genannte Comité hat ferner, nach 

Niederlegung der Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen, nachfol— 

gende Beſchlüſſe dem Volksverein zur Annahme empfohlen, 

was auch ſofort geſchehen iſt. 

Beſchloſſen, daß ein Comité von hieſigen deutſchen 

Bürgern ernannt werde, welches von der weitern Unterſu— 

chung und Erledigung der der Einwanderungs-Commiſſion 

vorliegenden Fälle unpfleglicher Behandlung deutſcher Ein⸗ 

wanderer Kenntniß nehmen und ſeiner Zeit darüber an den 

deutſchen Volksverein berichten ſoll. 

Beſchloſſen, wegen Beſetzung der nächſten vacant wer— 

denden oder als vacant anzuſehenden Stelle eines Mitgliedes 

der Einwanderungs-Commiſſion durch einen Adoptivbürger 

deutſcher Geburt bei dem Gouverneur unſeres Staates bit— 

tend einzukommen. 2 

Beſchloſſen, ein Gleiches bei dem Geſundheitsausſchuſſe 

der Stadt New-York, wegen Anſtellung eines deutſchen Arz— 

tes und deutſcher Wärter in den Hospitälern der Quaran— 

taine auf Staaten-Island, ſo wie bei der Einwanderungs— 

Commiſſion wegen’ anderweiter Anſtellung deutſcher Beamter 

derſelben in den Stellen, welche hier, fo wie in Albany, bis— 

her durch Deutſche verwaltet wurden, zu thun. 

Beſchloſſen endlich, alle deutſchen Mitbürger unſerer 

Stadt aufzufordern, ſich dieſen Beſtrebungen des deutſchen 

r 
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Volksvereins für das Wohl unserer einwandernden Lands— 

leute kräftig anzuſchließen.“ — 

Herr Advocat Ludewig, Vicepräſident des deutſchen Volks— 

vereins, hat ferner folgende Bekanntmachung an die Nedaction 

des „deutſchen Auswanderer“ aus New-Pork pr. Dampfſchiff 

Liverpool eingeſchickt: 

Circular des Einwanderungs-Commiſſariats 

des Staates New-York an auswärtige Staa 

ten und deren Conſuln. Einwanderungscommiſſa— 

riat des Staates New-VYork im Novbr. 1848. 

Die Geſetzgebung des Staates New-Pork hat ſich durch die 

reißende Zunahme der Einwanderung im Hafen von New— 

Vork und durch die mit dieſer Einwanderung verbundenen 

wichtigen Intereſſen veranlaßt geſehen, ein eigenes Einwan— 

derungs-Commiſſariat als Staats-Behörde zu ernennen, und 

dieſem die Sorgfalt für und Aufſicht über das Einwande— 

rungsweſen übertragen. Der dem Einwanderer gegen die 

Betrügereien und Unehrlichkeiten derjenigen Perſonen, mit 

welchen er nothwendigerweiſe unmittelbar nach ſeiner Ankunft 

hier in Berührung kommen muß, zu gewährende Schutz iſt 

eine der hauptſächlichſten Aufgaben dieſes Commiſſariats, und 

um dieſer Pflicht möglichſt zu entſprechen, hat daſſelbe die 

Unterzeichneten als Ausſchuß ernannt, damit derſelbe einen 

eben ſo großen als häufigen Mißbrauch, dem die Einwan— 

derer ſelbſt, ehe ſie ihre frühere Heimath in der alten Welt 

verlaſſen, ausgeſetzt ſind, zur öffentlichen Kenntniß bringe. 

Seit Anfang dieſes Jahres ſind ſchon an 160,000 Ein— 

wanderer in dieſem Hafen angekommen, und es ſind von 

dieſer Zahl mindeſtens 130,000 weſtwärts in das Inland 

befördert worden, wofür ſie wol über eine halbe Million 

Dollars bezahlt haben. Wie leicht einzuſehen, beſchäftigen 
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ſich gar Viele, Einzelne und Geſellſchaften, mit der Beför— 

derung von Einwanderern in das Inland, und dieſe Beför— 

derungsagenten haben eine Mehrzahl von Gehilfen, Dienern 

oder Maklern (Runners) in ihren Dienſten, deren Aufgabe es 

iſt, den neuankommenden Einwanderer, entweder ſchon am 

Bord des Schiffes, auf welchem er ankommt, oder ſofort, 

nachdem er hier den Boden betreten hat, anzuſprechen und 

ihn dem ihn — den Makler — anſtellenden Beförderungs— 

agenten zuzuführen. — Es würde beluſtigend ſein, hier der 

Mittel zu gedenken, zu welchen dieſe Makler greifen, um den 

Einwanderer, ihren Concurrenten gegenüber, in ihre Gewalt 

zu bekommen und dem ſie anſtellenden Agenten zu ſichern; 

leider aber hat der unerfahrne und des Betrugs ſich wenig 

verſehende Ankömmling die Koſten dieſer Mittel allein zu 

tragen, und es iſt nur zu wahr, daß die Einwanderer durch 

die gemeinen Betrügereien der Makler — die noch dazu in 

der Regel ihre eigenen Landsleute ſind und ſie in ihrer Mut— 

terſprache anreden — jährlich ungeheure Summen verlieren. 

Seit Kurzem beſchränken ſich nun die Operationen dieſer 

Makler nicht blos auf unſere Stadt, ſondern erſtrecken ſich 

ſogar auf Europa. : 

Mehre derſelben find dorthin, von hieſigen Beförderungs— 

ugenten geſchickt worden, andere hat man gleich dort in Eu— 

ropa angeſtellt, und wieder andere endlich haben in Europa 

angefangen, auf ihre eigene Hand zu makeln; Alle aber ſtre— 

ben nur nach dem einen Ziele, ſo viel Geld wie möglich 

dem Einwanderer abzunehmen. Sie nennen ſich in der Re— 

gel Agenten dieſes oder jenes Einwanderungsbeförderungs— 

büreaus (Transportation or Forwarding Bureau) und be— 

mühen ſich, dem weiter als New-Pork gehen wollenden Aus— 

wanderer glauben zu machen, es ſei für ihn eben ſo vor— 
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theilhaft als wünſchenswerth, ja ſogar nöthig, ſich feine 

Weiterbeförderung in das Innere bereits in Europa und ehe 

er dieſes verläßt, zu ſichern. 

Es iſt wol bekannt, daß häufig Auswanderer nach euro— 

päiſchen Seehäfen kommen, ohne ihre Ueberfahrt nach Ame— 

rika vorher geſichert zu haben, und daß ſie dann, wenn ſie 

nicht gerade ein ſegelfertiges Schiff, oder Platz auf demſel— 

ben finden, oft kange und mit nicht geringen Koſten auf 

eine Reiſegelegenheit zu warten haben; eben ſo oft geſchieht 

es, daß ſie ſelbſt bei vorher geſicherter Ueberfahrt aufgehal— 

ten, werden und manchen unerwarteten Hemmniſſen und Aus— 

gaben unterworfen ſind. 

Dieſe Umſtände werden nun in der Regel von den ſoge— 

nannten „Agenten von New-Porker Beförderungshäuſern“ 

(Agents of New - York Transportation and Forwarding 

Houses) benutzt, um die Auswanderer zu veranlaſſen, ihre 

Weiterbeförderung von hier in das Innere, noch ehe ſie 

Europa verlaſſen, zu ſichern. Man ſpiegelt da dem Aus— 

wanderer vor, daß er, wenn er dieß nicht thue, Gefahr laufe, 

aufgehalten zu werden oder übertrieben hohe Preiſe bezahlen 

zu müſſen. N 

Dieſe Angaben aber ſind, wie alle ähnlichen, welche deſ— 

ſelben Zweckes halber gemacht werden, unwahr, und Je— 

der, der ſie glaubt und ſich durch dieſen Glauben 

verleiten läßt, ihnen gemäß zu handeln, kann ver— 

ſichert ſein, betrogen zu werden. 

Von hier führen nur zwei Hauptrouten nach dem We— 

ſten; die eine über Albany und Buffalo, die andere über 

Philadelphia und Pittsburg, und nach allen dieſen Plätzen 

gehen von hier, Jahr aus, Jahr ein, täglich mehre Ge— 

legenheiten ab. Es gibt nie Schwierigkeiten, von 
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New-Mork in das Innere zu reifen, und die Zahl der 

Beförderungsgelegenheiten iſt hier ſo groß, daß die Concur— 

renz unter denſelben übertrieben hohe Preiſe geradezu un— 

möglich macht, der Reiſende mithin der Bezahlung ſolcher 

Preiſe nie ausgeſetzt ſein wird, wenn er ſich nur nicht gleich 

dem erſten ihn dießfalls Anſprechenden ohne Weiteres über— 

läßt, ſondern ſich die Mühe nimmt, ſich über die billigſte 

und beſte Gelegenheit nach dem Inlande zu erkundigen. 

Es hat ſich in allen Fällen bewährt, daß Diejenigen, 

welche bereits in Europa ihre Beförderung nach den Plätzen 

in's Innere der Union ſichern, mehr — ja in der Regel 

viel mehr — bezahlen als die, welche damit warten, bis 

ſie hierher kommen. Müſſen ja doch die Makler, welche die 

Beförderungsſcheine (tickets) in Europa verkaufen, ihren 

Nutzen davon haben, und wird dieſer Nutzen, mag er nun 

viel oder wenig betragen, allemal auf den Beförderungspreis 

geſchlagen und mithin von dem Auswanderer bezahlt. Dem 

Einwanderungs-Commiſſariat ſind in dieſer Hinſicht Fälle vor— 

gekommen, wo ſich die vorgedachte Mehrausgabe auf drei 

Dollars für die Perſon belief! . 

Doch dieß iſt noch nicht Alles. 

Die Fälle ſind gar nicht ſelten, wo die bereits in Eu— 

ropa gelöſten Beförderungsſcheine ſich hier als ganz und gar 

werthlos ausgewieſen haben. Sie tragen oft den Namen 

von Beförderungsbüreaus, die hier gar nicht exiſtiren und 

demnach auch hier von Niemand anerkannt werden, oder die 

Büreaus, auf welche dieſe Scheine lauten, haben inmittelſt 

fallirt und beſtehen nicht mehr, oder wenn ſie beſtehen, ſo 

erkennen ſie den Agenten, der den Schein ausſtellte, nicht 

als von ihnen beauftragt an, und es hat der Einwanderer 
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in allen dieſen Fällen das bereits auf den gelöſten Schein 

Bezahlte zu verlieren. 

Es ſteht zu hoffen, daß die gegenwärtige Veröffentlichung 

diejenige Berückſichtigung finde, welche ſie verdient. Es würde 

dem Einwanderungs-Commiſſariat höchſt erwünſcht und ganz 

im Intereſſe der Auswanderer ſein, wenn die europäiſchen 

Behörden die hier gerügte Beförderungsmakelei in ihren be— 

ziehentlichen Gerichtsbarkeiten ganz verbieten wollten; jeden— 

falls hält ſich das Einwanderungs-Commiſſariat für verſichert, 

daß wenigſtens die Auswanderer dieſe Warnung beherzigen 

und von nun an ihre Weiterbeförderung in das Inland nicht 

eher ſichern oder bezahlen wollen, als bis ſie hier angekom— 

men ſind. 

Kommen ſie aber hier an, ſo ſollten ſie auf keine Vor— 

ſpiegelungen hören, ſich auf keine Weiſe verbindlich machen, 

ehe und bevor ſie nicht über ihre Weiterbeförderung den Rath 

des Einwanderungs-Commiſſariats, der Einwanderungsgeſell— 

ſchaft ihrer Nation, oder des Conſuls der letzteren vernom— 

men haben; und bei der Aufſuchung der nur Genannten 

mögen ſie ja Acht geben, nicht an den unrechten Platz ge— 

bracht zu werden. Denn es gibt gar viele Subjecte hier, 

welche gewiſſenlos genug find, Fremde wiſſentlich irre zu lei— 

ten. So iſt es ſehr häufig, daß Leute, die nach der Agen— 

tur der deutſchen Geſellſchaft befragt werden, ſich für den 

Agenten ſelbſt ausgeben, oder ſich erbieten, den Fragenden 

dahin zu bringen, ſtatt deſſen ihn aber an einen anderen 

Platz führen, wo der Irregeleitete ganz ſicherlich betrogen 

wird. 

Man kann es hierbei als eine allgemeine Regel anſehen, 

daß der Einwanderer überall da, wo man ihn 

drängt, ſich befördern zu laſſen, oder wo er da— 
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für, daß er berichtet wird, bezahlen ſoll, an den 

unrechten Platz gekommen iſt, und er ſollte deßhalb 

ſtets bedacht ſein, ſich nach dem Namen der Perſon oder des 

Büreaus, welches er ſucht, an der Außenſeite des Hauſes, in 

welches er gewieſen wird, umzuſehen. Denn alle fremden 

Conſuln, das Einwanderungs-Commiſſariat und die Einwan— 

derungsgeſellſchaften haben bezeichnende Schilder über oder 

an den Thüren ihrer Geſchäftslocale. Die Agentur der deut— 

ſchen Geſellſchaft befindet ſich in dem Haufe Nr. 95 Green- 

wichstreet, die der irländiſchen Geſellſchaft in Nr. 22 Spruce- 

street, das Einwanderungs-Commiſſariat hat aber ſeine Amts— 

ſtube in einem der öffentlichen ſtädtiſchen Gebäude im Park. 

Schließlich wollen wir noch denjenigen Einwanderern, welche 

ſich ſofort und ohne erſt an einem der gedachten Plätze ſich 

Raths erholen zu können, in das Inland begeben müſſen, 

den Rath geben, ihre Beförderung hier nicht für den ganzen 

Weg nach dem im Inlande gelegenen Platz ihrer Beſtim⸗ 

mung zu bezahlen, ſondern nur bis nach der erſten Haupt- 

ſtation auf dem Wege, den ſie zu gehen haben, alſo bis Albany 

oder Philadelphia. Sie mögen ſich dabei erinnern, daß der 

gewöhnliche Preis einer Perſon von hier nach Albany 50 Cents, 

von hier nach Philadelphia aber 2 Dollars 25 Cents und 

nicht mehr iſt. 

Das Einwanderungs-Commiſſariat hält ſich für überzeugt, 

daß dieſe Warnung mit dem Vertrauen empfangen und beach⸗ 

tet werden wird, welches ſie verdient, da ſie von Männern 

ausgeht, welche hierbei kein anderes Intereſſe als das des 

Wohles der Einwanderer leitet, und welche durch ihre Amts— 

pflicht mit allen hier einſchlagenden Verhältniſſen vollſtändig 

vertraut ſind, hierbei auch nicht als Privatmänner, ſondern 

als eine von der Staats-Regierung angeſtellte Behörde ſprechen. 
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Für das Einwanderungs-Commiſſariat: 

der Ausſchuß deſſelben: 

Gulian C. Verplanck, Vorſitzender. 

Leopold Bierwirth, Präſident der 

deutſchen Geſellſchaft. 

Dr. John X. Geiseom, Generalagent. 

b. S. Mitglieder des Einwanderungs-Commiſſariats find: 

Gulian C. Verplanck, Vorſitzender. 

James Boorman. 

Robert C. Colden. 

Andrew Corrigan. 

Wm. M. Me. Ardle. 

Außerdem: 

der jedesmalige Mayor der Stadt New-Pork, 

der Mayor der Stadt Brooklyn, 

der Präſident der deutſchen Geſellſchaft, und 

der Präſident der irländiſchen Einwanderer-Geſellſchaft. 

9. Erwerbszweige. 

Bevor ich auf die Naturaliſations- und auf die Verlei— 

hungs-Geſetze. der dem Bunde gehörigen Staatsländereien, 

ſo wie überhaupt mehr auf den landwirthſchaftlichen Theil 

übergehe, bleibt mir noch über die von den einzelnen ein— 

wandernden Claſſen oder Ständen zu ergreifenden Erwerbs— 

zweige in der Union zu ſprechen übrig. Bezüglich der Ein— 

wanderer habe ich ſchon geſprochen und auch im Allgemei— 

nen erwähnt, welchen Perſonen Amerika am meiſten zur Ein— 

wanderung anzurathen ſein möchte. Ich habe bei dieſer Ge— 

legenheit ein Urtheil über die einwandernden Kaufleute, Fa— 

brikanten, Gelehrte, Künſtler, niedergelegt und werde deß— 

halb in den folgenden Zeilen mich etwas ſpecieller über die 
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Geſchäfte der Handwerker und der Landwirthe ausſprechen. 

Man mag die Einwanderer in noch ſo verſchiedene Claſſen 

eintheilen, immer bleiben zwei, eine, welche Mittel hat, mit⸗ 

hin von Geldmitteln nicht entblößt iſt, und eine, welche nichts 

als das nackte Leben beſitzt. Daß erſtere Claſſe in Amerika 

ein leichteres Unterkommen und größere Vortheile finden wird, 

als die zweite, der an und für ſich nicht zur Auswanderung 

zu rathen, iſt natürlich und bedarf keiner weiteren Erläute— 

rung. Auch unter den Handwerkern treten dieſelben Claſ— 

ſen hervor, nur mit dem Unterſchiede, daß hier Fleiß, Recht— 

lichkeit und Geſchicklichkeit auch einen tüchtigen Capital— 

ſtock bildet, der in Amerika gute und reichliche Zinſen trägt; 

außerdem hängt von der Nachfrage, von der Concurrenz, von 

der Mode, von der Lage des Geſchäfts u. ſ. w. viel ab. In 

letzterer Beziehung muß bemerkt werden, daß natürlich die 

öſtlichen großen Seeſtädte, ſo wie die an den beſuchten Stra— 

ßen u. ſ. w. gelegenen Plätze jederzeit wegen der hier größe— 

ren Nachfrage mehr von Handwerkern als die weiter im In— 

nern des Landes einſamer gelegenen Plätze aufgeſucht wer— 

den. Bei ihrer Ankunft in Amerika thun die Handwerker 

wohl, um den Rath der von der deutſchen Geſellſchaft an 

Bord des Schiffes geſchickten Agenten bezüglich ihres Ge— 

ſchäfts zu bitten oder in den Werkſtätten (shops) ſelbſt nach 

Arbeit zu fragen, ſich aber niemals an die betrügeriſchen 

Agenten der verſchiedenen Transportgeſellſchaften zu wenden, 

welchen letzteren ſtets nur die Geldbeutel, nicht aber die Ge— 

ſchäfte und das Wohl der Anfragenden am Herzen liegen. 

Es iſt ferner für viele Handwerker auch nicht rath— 

ſam, ſogleich ein ſelbſtändiges Geſchäft anzufan— 

gen. Mögen dieſelben auch noch ſo geſchickt ſein, in Ame— 

rika werden ſie immer noch zu lernen haben; es wird für 



109 

Viele von Nutzen und Vortheil fein, in einem Geſchäft zu 

Erlangung der Kenntniß des amerikaniſchen Verkehrs die 

erſte Zeit zu arbeiten. Hierzu geſellt ſich bei den Meiſten 

auch noch eine Unkenntniß der Sitten, Gebräuche und der eng— 

liſchen Sprache, wodurch ein ſelbſtändiges Fortkommen in 

Amerika ſehr erſchwert und die Begründung eines Geſchäftes 

unter Amerikanern geradezu oft unmöglich gemacht wird. 

In den vereinigten Staaten kennt man keine Zünfte. 

Das Handwerk iſt frei von allem Zwange und von Abgaben; 

der Handwerker ſelbſt kann ſein Geſchäft wechſeln, ſo oft 

und fo viel er will. Geſchicklichkeit, ſpeeulativer Kunſtfleiß 

und Schnelligkeit bilden die Vorrechte. Der Arbeitslohn 

richtet ſich nach der Verſchiedenheit des Geſchäfts, nach der 

Fähigkeit, nach dem längern Aufenthalt und nach dem Wohn— 

platz des Arbeiters. Auf dem Lande wird meiſt außer dem 

Arbeitslohn die Koſt gegeben, in den Städten dagegen iſt 

dieß meiſt nicht der Fall. Im Allgemeinen dürfte der täg— 

liche Arbeitslohn eines Handwerkers in der Union auf 1½ 

bis 2 Doll. zu berechnen ſein, wobei jedoch bemerkt werden 

muß, daß meiſt die Arbeit ſtückweiſe geliefert und bezahlt 

wird. Der ſicherſte Beweis für Amerika's blühende Volks— 

wirthſchaft iſt der hohe Arbeitslohn. Das Volksvermögen 

vergrößert ſich raſch, die Lage der arbeitenden Claſſen ver— 

beſſert ſich und die Gewerbe werfen einen großen Gewinn ab. 

Je größer der Abſatz an rohen Stoffen, je größer der Ge— 

winn, je niedriger der Arbeitslohn, je niedriger der Wohl— 

ſtand. Der Arbeiter in Amerika kann ſich durch den hohen 

Lohn einen großen Gütergenuß verſchaffen, leicht eine Hei— 

rath ſchließen, ſeinen Kindern eine gute Erziehung geben und 

für ſeine Familie einen Sparpfennig zurücklegen. Auf die 

Koſten des Unterhaltes hat jedoch der Preis der Lebensmittel 
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und die amerikaniſche Lebensweiſe bedeutenden Einfluß. Neue 

Ankömmlinge, welche gezwungen ſind, jede ſich darbietende 

Arbeit ohne Wahl ergreifen zu müſſen, erhalten 5 bis 7 Dol— 

lars die Woche ohne Koſt. Von den weiblichen Arbeiterin— 

nen machen in der Regel geſchickte deutſche Haushälterinnen, 

gewandte Stubenmädchen, Kleidermacherinnen und Putzmache— 

rinnen in den größern öſtlichen Städten gute, dagegen Nähen, 

rinnen ſchlechte Geſchäfte. Zu manchen Zeiten ſind die öſt— 

lichen Seeſtädte, beſonders New-VYork, von Einwanderern ſehr 

angefüllt. Aus New: Port fchreibt ein Correſpondent: „In 

der erſten Woche des Novbr. 1848 find mehr Einwanderer 

bei uns angekommen, als je. Die Stadt iſt namentlich mit 

deutſchen Einwanderern geradezu überſchwemmt. Dabei aber 

iſt Arbeit hier ſeltener als irgendwo, zumal für die nicht 

engliſch Sprechenden, und ſo werden wir in dieſem Winter 

einen traurigen Beweis für die Nothwendigkeit einer gere— 

gelten Auswanderung von Deutſchland liefern. Sinnloſer 

als von Deutſchland wandert man nicht aus, und da die 

hieſige deutſche Preſſe, die ſeit unſeres von Eichthals Tode 

faſt ganz in einfältigem Parteiwahne für hier oder für Deutſch— 

land befangen iſt, ſich um die Einwanderung gar nicht küm— 

mert und unſere ſich nach ächt deutſcher Weiſe unter ein— 

ander immer nur anfeindenden deutſchen Geſellſchaften die 

Maſſen der ſich ihr bietenden Arbeiter nicht überwältigen 

können, ſo thun praktiſch ausführbare Schritte in Bezug auf 

Schutz und Berathung der Einwanderung hier gewiß noth. 

Hier kann für ſolche Schritte wenig geſchehen, denn alle 

deutſchen Intereſſen ſind — Dank ſei es unſeren roth ſein 

wollenden deutſchen Republikanern — ſo außer allen Cre— 

dit gekommen, daß es Zeit und befriedigender Nachricht vom 

alten Vaterlande bedarf, um dieſen Intereſſen wieder einigen 
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Cours zu verſchaffen. Von Deutſchland muß alſo der An— 
laß dazu kommen, und von dort müſſen die vorhandenen 

Kräfte, die bisher entweder durch die Rohheit unſerer Maſ— 

ſen oder durch träumeriſche Unthätigkeit darnieder gehalten 

wurden, geweckt werden. Der kürzlich erſt gegen den Volks— 

verein entſchiedene Proceß des Einwandererbeförderers Birſch 

— über welchen kein einziges unſerer hieſigen deutſchen Blät— 

ter auch nur einigermaßen ausführliche Nachricht zu geben 

ſich die Mühe nahm — zeigt deutlich, wie viel hier noch 

geſchehen muß und wie ſehr es auch im deutſchen Vortheile 

liegt, unſer Intereſſe an der Einwanderung nicht ganz ab— 

ſterben zu laſſen.“ 

Die in die Union einwandernden Handwerker theilen ſich 

in vier Claſſen: 

1) in ſolche, welche immer Arbeit und gutes Verdienſt 

finden, 

2) welche ſchwieriger ein Unterkommen finden, 

3) welche ſchlechte Geſchäfte machen, 

4) welche von Neuem lernen müſſen. 

Annäherungsweiſe dürften folgende allgemeine Beſtim— 

mungen feſtgehalten werden können. Zu Nr. J. gehören: 

Schneider, Schuhmacher, Sattler, Tiſchler, Schreiner, Schiffs— 

zimmerleute, Stellmacher und Wagner, Kürſchner, Lohgerber, 

Gürtler und Broncearbeiter, Metalldrechsler, Uhrmacher, Tö— 

pfer, Ziegelbrenner, Maurer, Steinmetzer, Kupfer- und Meſ— 

ſerſchmiede, Zinngießer, Klempner, Lackirer und Vergolder, 

Schriftgießer, Poſamentirer und Knopfmacher, Kammmacher, 

Hutmacher, Zeugdrucker, ferner Müller, Bäcker, Gerber und 

Gärtner bei hinreichendem Capital, Papiermüller, Conditoren 

(Paſtetenbäcker), Fleiſcher, Färber, Deſtillateure, Bierbrauer, 

Branntweinbrenner, Böttcher u. ſ. w. 
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Zu Nr. II. dürften im Allgemeinen zu rechnen fein: Beut— 

ler ohne Kenntniß des Kürſchnerhandwerks, Nadler, Nagel— 

ſchmiedegeſellen, Anſtreicher ohne Kenntniß der Oelfärbkunſt, 

Bürſtenbinder, Horndrechsler, Eſſigbrauer mit Ausnahme in 

den großen Fabriken, Seifenſiedergeſellen u. ſ. w. 

Zu Nr. III. ſind zu zählen: Friſeure, Barbiere, Gold- und 

Silberarbeiter, Graveure, Seiler mit Ausnahme in den See— 

ſtädten, Strumpfwirker, Schornſteinfeger, deutſche Tapezierer, 

Stubenmaler u. ſ. w. 

Zu Nr. IV. gehören: Buchbinder, Buchdrucker, Schloſſer, 

deutſche Glaſer, Zimmerleute u. ſ. w. 

Für die neueſten weſtlichen Staaten, z. B. Jowa, Texas ꝛcf., 

unterliegt das Geſagte natürlich mehr oder minder einer 

Modification, infofern in dieſen z. B. der Abſatz von Luxus— 

gegenſtänden ſehr gering iſt und der Bedarf an andern Arti— 

keln ſich nach den Verhältniſſen des Landes richtet. 

10. Die Einbürgerungsgeſetze. 

Die Naturaliſationsgeſetze üben in Verbindung mit den 

Staatsdomänengeſetzen auf die politiſchen und ſocialen Ver— 

hältniſſe der Einwanderer großen Einfluß. Beide bilden den 

politiſchen Barometer der ſich gegenüberſtehenden Parteien. 

Die Föderaliſten, ehedem Torys, nennen ſich jetzt Whigde— 

mokraten im Gegenſatze zu den Demokraten (locofocos). 

Bei der ſchärferen Betrachtung der Grundſätze beider Par— 

teien findet man, daß die Whigs ſich die Freunde des Frie— 

dens, des ruhigen, beſonnenen Fortſchrittes und die Feinde 

des Krieges nennen, daß ſie für hohe Schutzzölle, für Er— 

richtung einer großen Bank, für ein geſchmälertes Vetorecht 

und für Abſchaffung der Wiedererwählbarkeit des Präſiden— 

ten ſtimmen und endlich der Beſchränkung des Wahlrechtes, 
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der Einführung der Verbrauchsſteuern u. ſ. w. nicht abge: 

neigt ſind. Die Demokraten dagegen ſehen in hohen Schutz— 

zöllen, in der Anlegung von Staatsbanken, in der Ver— 
mehrung des Papiergeldes und in dem beſchränkten Wahl— 

recht kein Heil für das Vaterland. Sie wollen die Conſti— 

tution ſtreng ausgelegt, die Rechte des Congreſſes nicht erwei— 

tert, das Vetorecht und die Freiheit der Wiederwahl des 

Präſidenten nicht abgeſchafft, die Fremden und die Einwan— 

derer in ihren Rechten nicht beſchränkt wiſſen. 

Je nachdem die eine oder die andere Partei das Staats— 

ruder regierte, unterlagen die Naturaliſationsgeſetze nicht un— 

wichtigen Veränderungen. Die Regulirung derſelben iſt dem 

Congreß durch die Conſtitution von 1787 übertragen; in 

den Congreßacten von 1790, 1802, 1824 und 1828 find 

folgende Beſtimmungen feſtgeſetzt worden. Während nach dem 

Geſetze vom Jahre 1790 jeder Fremde nach einem Aufent— 

halt von zwei Jahren in der Union und nach vollzogener 

Eidesleiſtung vor einer Gerichtsbehörde das Bürgerrecht erhal— 

ten konnte, wurde durch die Congreßacte von 1795 ein fünf— 

jähriger und durch eine dergleichen von 1798 ein vierzehn— 

jähriger Aufenthalt mit anderweitigen Beſchränkungen feſt— 

geſetzt. Im Jahre 1802 wurden dieſe Geſetze aufgehoben 

und verordnet, daß jeder Fremde, welcher fünf Jahre in 

der Union gelebt und drei Jahre vor der Naturaliſation ſeine 

Willenserklärung, Bürger zu werden, abgegeben und ſich nach 

ſeiner Landung durch Einſchreibung gemeldet habe, auf das 

Bürgerrecht Anſpruch machen könnte. Auch dieſe Beſtimmung 

unterlag im Jahre 1824 einigen Abänderungen, und in einer 

Acte vom Jahre 1828 wurde die Einſchreibung bei der Lan— 

dung abgeſchafft, der Termin der Erklärung an Eidesſtatt, 

amerikaniſcher Bürger werden zu wollen, auf zwei Jahre 
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ermäßigt und außerdem ein fünfjähriger Aufenthalt im Lande 

feſtgehalten. Es ſteht Jedem frei, Bürger werden zu wollen 

oder nicht. Zur Betreibung irgend eines Geſchäfts oder zum 

Ankauf von Grundſtücken (in vielen Staaten wenigſtens) tft 

kein Bürgerthum nöthig. In den einzelnen Staaten ſind die 

Geſetze über Aufnahme der Einwanderer verſchieden, z. B. in 

Vermont u. ſ. w.; jedoch gilt als Grundſatz, daß jeder freie 

21jährige weiße Fremde, ohne Unterſchied des Geſchlechtes, 

bei einem fünfjährigen tadellofen Aufenthalt und bei Entſa— 

gung ſeiner früheren Unterthanen-Verhaltniſſe zu jedem aus— 

wärtigen Souverain und Ablegung des Adels, ſofern er wel— 

chen beſitzt, naturaliſirt werden kann. 

An den Wahlen kann ſich nur derjenige betheiligen, der 

Bürger der Union iſt; ein Anderer wird zu den Stimmkä— 

ſten nicht zugelaſſen. Uebt Einer das Stimmrecht aus, ohne 

Bürger zu ſein, ſo verfällt er im Entdeckungsfalle in eine 

ſchwere Strafe. Dem naturaliſirten Bürger ſind alle öffent— 

lichen Aemter, Stellen und Würden bis auf die des Präſi— 

denten der vereinigten Staaten von Nordamerika zugänglich. 

Der Fremde, welcher das amerikaniſche Bürgerrecht erlan— 

gen will, gibt mindeſtens zwei Jahre vor ſeiner Aufnahme 

als Bürger vor irgend einem Gerichtshofe die Erklärung 

ab, daß es ſein feſter Wille ſei, ein Bürger der Vereinigten 

Staaten zu werden, und daß er zu dieſem Zwecke ſeinen 

Unterthanenverhältniſſen zu irgend einem Souverain und ins— 

beſondere zu dem, deſſen Unterthan er ſei, entſage. (do de- 

elare, on oatlı, that it is my bona fide intention, to be- 

come a eitizen of the United states and to renounce for 

ever all allegiance and fidelity to any Foreign Prince, 
Potentate, state or Sovereignity whatever; an partieularly 

bone of whom I am now a subject.) Nach einem 



115 

ununterbrochenen Aufenthalt von fünf Jahren im Bundes— 

gebiet wiederholt der Fremde, wenn einige Jahre nach obi— 

ger Erklärung verfloſſen ſind, noch einmal dieſelbe vor dem 

Gerichtshof, in deſſen Bezirk er mindeſtens ein Jahr ge— 

wohnt hat, ſchwört dann auf die Verfaſſung, erhält ein Cer- 

tificate of naturalization und iſt — Bürger der Republik. 

Der Fremde kann nach ſeiner zuerſt gegebenen Erklärung 

noch zurücktreten und auch ſpäterhin ſein Bürgerthum wie— 

der aufgeben, wenn er will. Die Beſtimmungen über die 

Erhaltung und Ausübung der Rechte des Bürgers ſind in 

den einzelnen Staaten verſchieden, ſo daß z. B. bei einem 

Wegzuge aus einem Staate in den anderen gewiſſe Zeitfri— 

ſten feſtgeſetzt ſind, bevor das Stimmrecht ausgeübt werden 

kann. In dem Staate Ohio z. B. hat jeder weiße 21 Jahr 

alte Einwohner, welcher ein Jahr vor der Wahl in dem 

Staate gewohnt und eine Staats- oder Countytaxe bezahlt 

hat, das Stimmrecht. In Miſſouri ſtimmt jeder freie weiße 

Bürger der Vereinigten Staaten, der 21 Jahr alt iſt, ein 

Jahr im Staate vor der Wahl und drei Monate an dem Orte 

gewohnt hat, wo er feine Stimme abgibt. In Wisconſin er— 

langen alle 21 Jahr alte Männer das Stimmrecht, welche 

im Staate ein Jahr vor der Wahl gewohnt, weiße Bürger 

der Vereinigten Staaten oder weiße Fremde ſind und ihre 

Willenserklärung, Bürger der Union werden zu wollen, kund 

gegeben. Ferner üben diejenigen Perſonen von indianiſchem 

Blute, die durch die Geſetze der Union Bürger derſelben 

wurden, ſo wie überhaupt civiliſirte Perſonen von indiani— 

ſcher Abkunft das Stimmrecht aus. Ich komme noch einmal 

ſpäter auf die Stimmberechtigung zurück. 

Tritt während der Zeit der Abgabe obiger Willenserklä— 

rung und der der Erreichung des Bürgerrechts bei dem An— 
85 
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gemeldeten der Tod ein, ſo erhalten feine Frau und feine 

Kinder das Bürgerrecht. Eben ſo wird ſelbſt den im Aus— 

lande geborenen Kindern daſſelbe Recht zu Theil, deren El— 

tern Bürger der Union waren. Den im Auslande gebürti— 

gen Frauen ſteht die Erwerbung der Grundſtücke ihrer Ehe— 

männer nicht zu, wenn ſie nicht bei Lebzeiten ihrer Männer 

die Erklärung vor Gericht abgegeben haben, Bürgerinnen 

der Vereinigten Staaten werden zu wollen, und ſo zur ge— 

hörigen Zeit ihre Naturaliſation nicht erlangt haben. Es 

dürfte daher die Naturaliſation des Ehemannes weder die 

Naturaliſation der Ehefrau noch der eingewanderten über 21 

Jahre alt geweſenen Kinder einſchließen. In Betreff der 

Minderjährigkeit find auch gewiſſe Geſetze verordnet, jo wie 

auch mit Preußen, Würtemberg und den Hanſeſtädten bezüg— 

lich der Verfügung über das Mobiliar- und Immobiliarver— 

mögen der Bürger beider Länder Conventionen abgeſchloſſen 

worden. 

Wenn auch von Seiten der Whigpartei die Grundſätze 

des Naturaliſationsgeſetzes nicht unangefochten geblieben ſind, 

ſo hat doch keine Partei einen größeren und unerbittlicheren 

Haß gegen das Fremdenthum gezeigt, als die in den letzteren 

Jahren entſtandene amerikaniſch- nationale der Eingeborenen 

(Native American party). Sie bezweckt, die Einwanderung 

zu beſchränken, die Fremden von den politiſchen Rechten aus— 

zuſchließen und das Bürgerrecht ihnen erſt nach 21 Jahren 

zu gewähren. Der Brodneid, die Unduldſamkeit in religi— 

öſer Beziehung, die geifernde Parteiwuth und die Unverſchämt— 

heit bildeten die Grundpfeiler dieſer erbärmlichen Partei; ſie 

entſtand, um bald nach ihrer Geburt mit der Verachtung 

aller vernünftigen Amerikaner und Einwanderer wieder in 

das Grab zu ſteigen. Wenn auch noch hier und dort eine 
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zungelnde Flamme hervorſchießt, eine Feuerſäule entſteht nicht 

mehr daraus. Die machtloſe Partei mahnt an den Biß 

einer der Giftzähne beraubten Natter. Die Einwanderung 

mit ihrem ungeheuern Arbeitscapital iſt die ſegenbringende 

Goldader Amerika's; den Alles befruchtenden Quell aus 

Uebermuth verſtopfen zu wollen, hieße dem Winke der Vor— 

ſehung Hohn ſprechen. 

11. Die Staatsländereien und deren Vermeſſung. 

Die unermeßlichen, unbebauten und unbewohnten Staats- 

ländereien bilden die Grundſäulen der nordamerikaniſchen 

Republik und die mächtigen Magnete für eine gewaltige Ein— 

wanderung. So lange noch Millionen dieſer Acker Landes 

der eultivirenden Hand entgegen ſehen, ſo lange ſich noch der 

Strom der wandernden Maſſen in jene fernen Länder zur 

Befruchtung ergießt, ſo lange ſteht der freien Entwickelung 

der Menſchen kein Hinderniß entgegen. Die Vorſehung hat 

dem amerikaniſchen Volke die ſchönſte Aufgabe des Menſchen— 

geſchlechtes zur friedlichen Löſung, die Cultur jener frucht— 

baren unermeßlichen Gebiete, geſtellt, eine Aufgabe, welche 

eine glückliche Zukunft verſpricht und das Sternenbanner der 

Republik noch auf Menſchenalter hinaus hoch in die Lüfte 

flattern läßt. 

Land, Arbeit und Capital ſind die Gewerbsmittel 

der Menſchen. Von den natürlichen Verhältniſſen der Erde hängt 

die Erreichung von Wohlſtand als Zweck der Wirthſchaft ab. 

Erwirbt ſich der Menſch ſo viele und ſolche Güter, um ſeine 

Bedürfniſſe zu befriedigen, ſo lebt er im Wohlſtande. — 

Von der Erzeugung (Production), von der Vertheilung (Han— 

del) und von der Anwendung (Conſumtion) dieſer Güter iſt 

dieſer abhängig. Der Wohlſtand jedoch hängt überall von der 
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Bildung ab, welche ſtets der letzte Zweck der Wirthſchaft 

iſt. Es lebt demnach nur derjenige im Wohlſtande, 

1) welcher wahrhafte, vorwärtsſtrebende Bildung beſitzt, 

2) welcher als Folge hiervon Bedürfniſſe des Wohllebens 

kennt, 

3) welcher zur Befriedigung dieſer Bedürfniſſe auf die 

Dauer hinreichendes Einkommen beſttzt. 

Das große, unermeßliche Amerika bietet viele natürliche 

Hilfsquellen dar. Die Landwirthſchaft iſt die Mutter der 

Bildung, des Wohlſtandes und die Erzeugerin der größten Gü— 

termenge im Volksleben. Sie ſchafft Geſundheit, Stärke und 

Gewandtheit des Körpers, Veredelung des Geiſtes, Unab— 

hängigkeit und Sicherheit des Erwerbes. 

Die Geſammtregierung der nordamerikaniſchen Union iſt 

durch Kauf von fremden Mächten, durch Tractate mit den 

Indianern und durch Abtretung des Grundbeſitzes einzelner 

Staaten in den Beſitz dieſer großen Ländermaſſen — Con— 

greßland genannt — gekommen. In den letzten vier Jahren 

ſind acht wichtige Verträge mit den Indianern abgeſchloſſen 

und gegen einen Koſtenbetrag von 1,842,000 Dollars mehr 

als 18½ Millionen Acker Land von denſelben erworben 

worden. 

Früher hatte man beim Verkauf der Staatsländereien 

das Borgſyſtem eingeführt, d. h. die Regierung verkaufte den 

Acker zu 2 Dollars, wovon nur der vierte Theil baar, der 

Reſt aber in dreijährigen Zahlungen zu tilgen war. Dieſes 

Syſtem rief eine große Verwirrung hervor; die Käufer ſchloſſen 

leichtſinnig Verträge ab und die Regierung war nicht im 

Stande, die außenſtehenden Schulden beizutreiben. Das Con— 

greßland wurde nun gegen baare Zahlung, der Acker für 
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1%, Dollar (1 Thlr. 24 Sgr.), mit Zuſicherung einer fünfjäh— 

rigen Steuerfreiheit verkauft, wobei freilich der Uebelſtand 

nicht zu beſeitigen iſt, daß gutes und ſchlechtes Land zu 

gleichem Preiſe verkauft und bezahlt wird. Wollte die Re— 

gierung Bodenclaſſificationen, Taxationen und Abſchätzungen 

vornehmen laſſen, ſo würde das zu dieſem Zwecke anzuſtel— 

lende Perſonal in Berückſichtigung der ausgedehnten Länder— 

maſſen ſehr bedeutende Koſten verurſachen und jo eine Haupt: 

ſtaatseinnahme verſchlingen. Die Folge obiger angegebenen, 

jetzt in der Union üblichen Verkaufsmethode iſt freilich, daß 

nicht alles zum Verkaufe ausgebotene Land abgeht, ſondern 

eine große Maſſe davon, insbeſondere der ſchlechtere Theil, im 

Markte ſtehen bleibt. Es ſind im Congreß ſchon öfter An— 

träge geſtellt worden, dieſe ſchon ſeit vielen Jahren nicht 

verkauften und ſich immer vermehrenden Ländereien um einen 

niedrigeren Preis als 1½ Dollar den Acker zu verkaufen; 

allein die Annahme dieſes Vorſchlages ſcheiterte ſtets an den 

verſchiedenartigen Intereſſen der einzelnen Staaten, indem 

die weſtlich liegenden, wenig bevölkerten für Erniedrigung 

des geſetzlichen Verkaufspreiſes, die öſtlich liegenden, etwas 

mehr bevölkerten dagegen ſind. Je mehr ſich die im Markte 

ſtehenden Ländereien vermehren, um ſo nothwendiger muß 

aber eine baldige Entſcheidung zu Gunſten der neuen 

Staaten erfolgen. 

Von anderer Seite wird der jetzige Verkaufspreis der 

Staatsländereien für zu hoch gehalten und eine Ermäßigung 

deſſelben verlangt; von Seiten vieler Whigs wird außerdem 

eine Vertheilung der Landeinnahmen an die einzelnen Staaten 

zur Hebung innerer Verbeſſerungen beanſprucht, welcher Anſicht 

aber die Demokraten nicht geneigt ſind. 

Eine genaue Schätzung der Staatsländereien iſt unmög— 
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lich, da eine vollſtändige Vermeſſung derſelben noch nicht 

ſtattgefunden hat. Die dreißig Staaten der Union mit Ein— 

ſchluß der neuen, theilweiſe vermeſſenen Staaten Wisconſin, 

Jowa und Texas und die neuerworbenen Territorien Mine— 

ſota, Oregon, Californien, Neu-Mexieco zeigen einen unge— 

heuren Flächengehalt. Nach der letzten Botſchaft des Präſi— 

denten Polk wird der Flächenraum der weſtlich gelegenen 

Gebiete auf 2,059,513 Quadratmeilen oder 1,318,226,058 

Acker — ein Gebiet, ſo groß wie ganz Europa, Rußland 

ausgenommen — angegeben. Ohne Oregon bleiben immer 

noch 851,598 Quadratmeilen oder 545,012,720 Acker neue 

Erwerbung. Nach den neueſten Berichten des Commiſſärs d 

General⸗ Domänen - - Kammer (General land office) der 23 

einigten Staaten für das Jahr 1848 werden die noch nicht 

veräußerten Domänen auf 1,442,217,837 Acker angegeben, 

welche zu dem gegenwärtigen Minimum-Preiſe von 1½ Dol⸗ 

lar per Acker einen Werth von 1,802,722,309 Dollars reprä— 

ſentiren. Veranſchlagt man ſie {noeh mit Einſchluß der Mi- 

nendiſtrikte (mineral lands) auch nur zu 25 Cents per Acker, 

ſo ſind ſie doch immer noch 360,554,459 Dollars werth. 

Der Verkauf der Staatsländereien ſelbſt iſt ſehr bedeu— 

tend. Nach dem „Land Commissioner's Report 55 1847“ 

wurden im Jahre 1845 1,843,527.05 Acker für 2,470,298 

Dollars; im Jahre 1846 2,263,730 Acker für 2,904,637 

Dollars und in den erſten neun Monaten des Jahres 1847 

1,893,024 Acker für 2,366,352 Dollars verkauft. Im Jahre 

1846 betrug das in allen Staaten und Territorien zum Ver— 

kaufe ausgebotene Congreßland 12,535,878 Acker und im Jahre 

1847 9,138,531 Acker. Folgende Tabelle gibt annäherungs— 

weiſe den Flächengehalt mehrer Staaten und Territorien mit 

Angabe der ausgemeſſenen Ländereien an: 
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EEE nn 

Staaten und Territorien. ie il ee, een, 

Acker Acker 

Ben EEE 9 4. 25,361,593| 25,361,593 

ee Fe 23,411,431| 23,411,431 

ren. 38,426,294 27,697,906 

o 16,913,972 12,803,351 

. 47,175,292 12,455,825 

r 35,235,209 35,235,209 

Z 43,169,028] 39,838,171 

J 33,086,548 34,565,908 

W 30,153,054 30,153,054 

r 28,297,602 19,906,897 

B 32,499,872 32,465,746 

Nine 34,423,055 13,106,045 

Nordweſtliches Territorium, öſt— 
lich von dem Felſengebirge und 
weſtlich von dem Miſſiſſippifluſſe 
(mit Ausſchluß der abgetrete— 
nen Ländereien in Sowa) . 478,549,708 nichts 

Nordweſtliches Territorium, weſt— 
lich von dem Felſengebirge 218, 536,320 nichts 

Emigrant Indian Ländereien weſt— 
lich von Miſſouri und Arkanſas 132,295,680 nichts. 

Das Territorium Oregon liegt zwiſchen 42“ und 49“ 

n. Br., wird im Oſten von dem Felſengebirge und im We— 

ſten von dem ſtillen Ocean begränzt und zeigt nach Richard 

M. Moungs Tabelle einen Flächeninhalt von 341,463 UMei— 

len (square miles) oder 218,536,320 Acker. 

Das nördlich und weſtlich des Miſſiſſippifluſſes 

gelegene Territorium wird im Norden von dem 49° 

n. B., im Oſten von dem Miſſiſſippifluſſe, im Süden von 

dem Staate Jowa und dem Plattfluß und im Weſten von 

dem Felſengebirge begränzt und hält 723,248 TMeilen oder 
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462,878,720 Acker. Das Territorium Wisconsin, öſtlich 

des Miſſiſſippifluſſes und nördlich des Staates Wisconſin ge— 

legen, zeigt 22,336 ◻UMeilen oder 14,295,040 Acker. 

Das indianiſche Territorium liegt weſtlich der Staa— 

ten Miſſouri und Arkanſas und ſüdlich des Platte- oder Ne— 

braskafluſſes; der Flächeninhalt beträgt 248,851 Meilen 

oder 159,264,640 Acker. 

Das Territorium Ober-Californien und Neu-Me⸗ 

xico erſtreckt ſich weſtlich des Rio Grande bis zu jeiner 

Quelle und einer Meridianlinie bis zu 42° n. B. und hält 

einen Flächeninhalt von 526,078 [◻ Meilen oder 336,689,920 

Acker. Nach dem zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexico 

im Jahre 1848 abgeſchloſſenen Friedensvertrag beginnt die neue 

Gränzlinie drei Leguas vom Lande, der Mündung des Rio 

Grande gegenüber, läuft durch die Mitte dieſes Fluſſes bis 

zu der Südgränze von Neu-Mexico, von dort längs dieſer 

Gränze bis zu ihrem weſtlichen Endpunkte, von dort nord— 

wärts längs der Weſtgränze Neu-Mexico's bis zum Fluſſe Gila, 

dieſen Fluß hinab bis zum Colombe und dann längs der 

Gränzlinie zwiſchen Ober- und Niedercalifornien bis zur 

Südſee. 

Ueberblickt man dieſen ungeheuren Flächenraum, rechnet 

man noch die öſtlichen vom Rio Grande, Paſo und weſtlich 

vom Nueces gelegenen, der Union gehörigen Länderſtriche 

(176,900 Meilen) dazu, fo wird man im Stande fein, ſich 

einen Begriff von den der Bundesregierung zuſtehenden Staats— 

ländereien zu machen. Land (public land) wurde von 1833 

bis 1847 mit Ausſchluß der letzten drei Monate des Jahres 

1847 verkauft und bezahlt: 
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Jahr Acker. Dollar. [Jahr Acker. Dollar. 
1833| 3,856,227. 4.972, 284.1841 1,164, 790.171 1,463,364.05 
1834 4.658, 218.510 6,099, 981.9418420 1,129, 217.5% 1,417,972.05 
1835 12,564,478. 15,999,804 411843 1,605, 264.% 2,016,044. 
1836 20,074,870. 25,167,833. 844 1,754. 763.18 2.20 7,678.5. 
1837 5,601, 103.12 7,007,523. 41845 1,843,527.05| 2.470,303.15 
1838| 3,414,907. 4,305,564. 18460 2,263,730. 2.904.637. 25 
1839| 4,976, 382.87 6,46 4,556.2 1847 1, 839,024.21 2,366,352. 
1840| 2,236,889. %,789,637.53 

Total [68,983,402.14|87,653,534.05 
in 14°/, Jahren. 

In Waſhington befindet fich die oberſte Behörde der Do— 

mänen-Verwaltung, von der unter der Leitung eines Gene— 

ral⸗Domänendirectoriums die Vermeſſung der Ländereien, die 

Anfertigung von Plänen, Riſſen und Karten, die Verſteige— 

rung u. ſ. w. beſorgt wird. Zur Erleichterung des ganzen 

Geſchäftsganges dient die Eintheilung aller Staatsländereien 

in acht Diſtrikte, welchen letztern jederzeit ein Ober-Inſpector für 

die Landes vermeſſung vorſteht. Dieſe acht angegebenen Diſtrikte 

zerfallen wieder in Kreiſe, in welchen wieder Landbüreaus 

mit zwei oder drei Beamten beſtehen. Die Vermeſſung ſelbſt 

geſchieht durch Geometer (Surveyors) mit Hilfe eines Axt— 

mannes, eines Fahnenträgers und eines Zeltaufſehers nach 

einem beſtimmten Syſtem, bei welchem als Grundlagen in 

den verſchiedenen Staaten ſechs Hauptmeridiane angenommen 

ſind. Dieſe gewöhnlich von der Mündung eines Fluſſes von Sü— 

den nach Norden laufenden Hauptmeridiane werden von Grund— 

linien (base-lines), die von Oſten nach Weſten laufen, unter einem 

rechten Winkel durchſchnitten. Das Ausſtecken der Meridiane 

und der Parallelkreiſe geſchieht mit der Magnetnadel. Hierauf 

wird das Land in Bezirke, Stadtmarkſchaften oder Stadtgebiete 
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(townships) zu 6 engliſchen Quadratmeilen, jede Quadrat— 

meile in 36 Sectionen und jede Section in 640 Acker getheilt. 

Zu dieſem Zwecke wird ſowol Meridian als Baſis in gleiche 

Theile von 6 Meilen Länge abgeſondert, ſodann Linien paral— 

lel zum Meridian von allen dieſen Theilungspunkten ausge— 

worfen und ſo die Reihen (ranges) gebildet, die man wieder 

ſowol nach Oſten als nach Weſten von dem Hauptmeridian 

aus nummerirt und von 6 zu 6 Meilen in Quadraten ein— 

theilt. Ein township wird in 36 Sectionen, jede Section 

in vier Viertel von 160 Acker, jedes Viertel in zwei Hälften 

(lots) zu 80 Acker und jedes Lot in zwei Hälften zu 40 Acker 

getheilt. Ein township zeigt alſo 36 Quadratmeilen oder 

23,040 Acker Flächengehalt. Die Seetionen in jedem township 

ſind von 1 zu 36 nummerirt und laufen von der nordöſtlichen 

Ecke deſſelben weſtlich zu der rang -line und von hier in 

öſtlicher Richtung wieder zurück. Jr. 16 wird zum Gebrauche 

für die Schulen reſervirt, wie folgende Figur zeigt: 

32. | 33. 

Der Bund behält ſich außerdem noch in jedem neuen Staate 

oder Territorium für höhern Unterricht ein Township oder 23,040 
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Acker, zwei Procente des Kaufgeldes zur Aufweckung der Wiſ— 

ſenſchaft, eben ſo viel zur Erbauung und Anlegung von Stra— 

ßen, und endlich die Erzgruben, Bleiminen und Salzquellen 

zu weiterer Verpachtung großentheils vor. 

Für die nächſten Jahre ſcheinen die Ausſichten auf Land— 

verkauf namentlich wegen der an gediente Soldaten gegebenen 

Ländereien (bounty lands) ungünſtig und wegen der geſetzlich 

angeordneten Annahme von Schatzarten an Zahlungsſtatt 

geringer zu werden, wie bisher. Die Whigmehrheit im Con— 

greß, welche den Krieg der Vereinigten Staaten mit Mexico 

während ſeiner Anhängigkeit für ungerecht und conſti— 

tutionswidrig erklärte, hat darin ſehr lobenswerth gehandelt, 

daß ſie der zurückkehrenden Armee aus Mexico neben einer 

Landſchenkung von 160 Acker per Mann eine Extralöhnung 

für 3 Monate mit 3 Mill. Dollars votirt hat. Während 

im letzten Kriege mit England von 1812 an nur 64,362 

Acker Land mit 410 Schatzbriefen (military warrants) an 

Soldaten abgegeben worden, find im mexicaniſchen Kriege 

bis zum 30. November 1847 ſchon 8445 Warrants und durch 

dieſe 1,215,840 Acker vergeben worden. Die meiſten Sol— 

daten verkaufen dieſe warrants à 160 Acker für 125 Dol— 

lars, während eine gleiche Partie Staatsländereien 200 Dol— 

lars koſten. Wenn man die am mexicaniſchen Kriege Theil 

genommenen Soldaten auf 90,000 anſchlägt, ſo ſind an 

14,400,000 Acker der Staatsländereien oder, der Acker zu 

1% Dollar berechnet, 18,200,000 Dollars vergeben wor— 

den. Die Hinterbliebenen der in Mexico gefallenen Solda— 

ten, zu denen auch die zahlreichen Angehörigen in Deutſch— 

land zu rechnen ſind, erhalten außer den oft bedeutenden 

Soldausſtänden eine Obligation für 160 Acker Congreßland, 

eine Schenkung des Soldbetrages für 3 Monate und Witt— 
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wen und Waiſen unter 16 Jahren eine Halbſoldpenſion auf 

5 Jahre. Durch die Verleihung von Landgrants an alle Frei— 

willige, welche den mexicaniſchen Krieg mitgemacht haben, 

dürfte ein annähernder Schritt zur wohlfeilern Erwerbung 

des Congreßlandes für den erſten Anſiedler, als zu dem 

bisherigen Kaufpreis, geſchehen ſein. Es werden viele Millio— 

nen Acker Landes auf dieſe Weiſe jetzt in den Handel kommen 

und ſomit in den nächſten Jahren wenig Land von der Re— 

gierung gekauft werden. Eine Aenderung des Grundverhält— 

niſſes in der Union dürfte um ſo mehr bevorſtehen, als man, 

wie ſchon bemerkt, von manchen Seiten bemüht iſt, dieſelbe 

auf irgend eine Weiſe herbeizuführen. Die Freigebung der 

Anſiedelung nach einer gewiſſen Ordnung und ein ungeheurer 

Aufſchwung des Weſtens ſteht in Ausſicht, an dem der ein— 

wandernde Fremde und Nichtbürger ſich leicht betheiligen kann. 

Der Ausſchuß für Ländereien hat vor kurzem bei dem Con— 

greß einen Geſetzentwurf, die Vermeſſung und Anſiedelung 

Californiens betreffend, (a bill for ascertaining claims and 

titles in California, as also to grant donation rights and 

to provide for the survey of the publie lands therein) 

eingebracht, deſſen Annahme um ſo mehr zu erwarten ſein 

dürfte, als derſelbe bezüglich der Sklavenfrage ganz un— 

verfänglich iſt. Nach dem Entwurf ſoll eine Vermeſſung 

des Landes und Prüfung der Landtitel angeordnet und gleich— 

zeitig jedem von den Vereinigten Staaten einwandernden wei⸗ 

ßen Bürger für ſich und ſeine Frau je 160 Acker, für 

jedes Kind aber 80 Acker Land angewieſen, die Berechtigung 

zu dem Beſitz dieſes Landes aber auf mindeſtens dreijährige 

Bebauung deſſelben und die Einwanderung bis mit dem Jahre 

1851 beſchränkt werden. Die Mineralländer und ſomit 

auch die Golddiſtrikte bleiben jedoch den Vereinigten Staa⸗ 
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ten vorbehalten und denſelben zur Verfügung geftellt. Zur 

Ausführung dieſes Entwurfs werden 90,000 Dollars bean— 

ſprucht. 

12. Landankauf. 

Der in die Vereinigten Staaten einwandernde deutſche 

Landwirth muß ſich nur in ſolchen Gegenden ankaufen, wo 

ein geſundes Klima, ein reines gutes Waſſer, ein fruchtbarer 

Boden, ein genügender Holzbeſtand und eine zum Abſatze 

der Producte günſtige Lage ſich vorfindet. Bor Allem kaufe 

der Einwanderer, wie ich ſchon früher bemerkt habe, 

kein Land im Sacke, d. h. ohne es mit eigenen Augen 

vorher geſehen zu haben. Er laſſe ſich, wie ſchon bemerkt, 

weder in Deutſchland von den vielen herumſchweifenden Spe— 

culanten, Emiſſärs und Mäklern dazu bereden, noch gebe er 

den in den Seeſtädten ſich ihm zu dieſem Zwecke aufdrän— 

genden Perſonen Gehör. Grundbeſitz iſt die Grundlage einer 

unabhängigen, ſorgenfreien Exiſtenz, und bei Jedem, welcher 

in Amerika einwandert, wird mehr oder weniger das Stre— 

ben und Drängen nach einer ſolchen Stellung vorherrſchend 

ſein. Der Einwanderer braucht ſich aber nicht mit dem An— 

kauf zu übereilen; er ſoll eingedenk ſein, daß er leicht, ſehr 

leicht für ſeine Uebereilung und Unbeſonnenheit ein ſchweres 

Lehrgeld bezahlen muß. Es iſt daher anzurathen, daß der 

einwandernde Landwirth, bevor er ſich ankauft, bei einem 

tüchtigen Farmer einige Zeit arbeitet, um ſo 

Leute und Land, Sitten und Gebräuche erſt ken— 

nen zu lernen. Beim Ankaufe des Landes ſelbſt muß 

große Vorſicht angewendet werden, damit man nicht betro— 

gen wird; jedoch ſoll der Deutſche nicht zu ängſtlich ſein 

und in jedem Amerikaner einen Betrüger erblicken. Er ſoll 
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ſich nicht Jedem in die Arme werfen und dem Erſten, Be— 

ſten vertrauen, allein er ſoll auch kein übertriebenes Miß— 

trauen Solchen zeigen, die ſein Beſtes wollen. 

Vor Allem muß ich die Frage zu beantworten ſuchen: 

in welcher Gegend, in welchem Staate ſoll der 

deutſche Landwirth ſeine Anſiedelung begrün— 

den? Was die Gegend betrifft, ſo ſind von mir die nöthi— 

gen allgemeinen Andeutungen gegeben worden; bezüglich des 

zu wählenden Staates diene Folgendes: Eine beſtimmte Ant— 

wort läßt ſich in Berückſichtigung der Verſchiedenheit des 

Klima's, der Güte des Bodens u. ſ. w. nicht geben, doch 

glaube ich, wenn ich die auf meiner Reiſe durch Nordame— 

rika geſammelten Erfahrungen und Anſchauungen zuſammen 

faſſe, dem freundlichen Leſer folgende beherzigenswerthe Winke 

zukommen laſſen zu können. Es iſt durchaus eine ſehr irr— 

thümliche Anſicht, dem Einwanderer nur auf Rückſicht der 

Fruchtbarkeit des Bodens die Niederlaſſung in dem fernen 

Weſten zu empfehlen. Die geſunde Lage des Grund— 

ſtückes verdient vor Allem Beachtung. Die öſt— 

lichen Staaten, z. B. New: York, Pennſylvania u. ſ. w., 

zeigen vermöge ihrer Lage an der Seeküſte und ihrer größern 

urbargemachten Strecken im Allgemeinen ein geſünderes Klima 

als die weſtlichen Staaten. Kömmt der Bauer mit ſo viel 

Mitteln hinüber, daß er ſchon urbar gemachtes Land, wenn 

auch zu einem etwas höhern Preis, im Oſten ankaufen kann, 

ſo rathe ich ihm dazu, weil er dann der erſten ſchweren Ar— 

beit, des Urbarmachens, überhoben und auch in Betreff des 

Abſatzes feiner Producte vermittelſt der Straßen und ans 

derer Verbindungswege mehr geſichert iſt. Man glaube ja 

nicht, daß die öſtlichen Staaten übervölkert wären und keinen 

Raum mehr für die Anſiedelung böten. Es warten daſelbſt 
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noch ungeheure Strecken Landes mit undurchdringlichen Ur— 
wäldern, z. B. in dem Nordweſten des Staates New-Pork, 

auf die eultivirende Hand. Man irrt ſich, wenn man glaubt, 

daß jeder nach dem Weſten ziehende deutſche Farmer Con— 

greßland kauft; der Reiſende in den weſtlichen Staaten über— 

zeugt ſich bald, daß die Deutſchen meiſt Farmen mit einigen 

ſchon eultivirten Ackern kaufen, oder wenn dieſes nicht, doch 

von Amerikanern die theilweiſe Urbarmachung in Accord aus— 
führen laſſen. 

Es iſt nicht nöthig und am wenigſten für den bemittelten 

Bauer räthlich, ganz rohes und uncultivirtes Congreßland zu 

kaufen, was überdieß nicht immer von der beſten Qualität 

iſt. Es gibt im Oſten viele verkäufliche Ländereien, auf 

denen eine Niederlaſſung durchaus nicht ganz abzurathen iſt. 

Im Staate New-Nork, in dem nordweſtlichen Theile, und 

in der Nähe des Erie-Canals find Tauſende von Adern zu 

1 bis 6 Dollars, in dem weſtlichen Theile von Pennſylva— 

nien zu 4 bis 7 Dollars zu verkaufen. Eben ſo kann man 

in der Nähe von Waſhington den Acker zu 6 — 9 Dollars, 

und im weſtlichen Virginien, im Staate Tenneſſee und Ohio, 

ſchon urbar gemachte Farmen (improved Farmes) billig 

kaufen, wenn man richtige Erkundigung einziehen und den 

günſtigen Zeitpunkt abwarten kann. Ein Farmer, welcher 

entfernt von Straßen, Eiſenbahnen und Flüſſen vielleicht auf 

Gebirgsland ſich anſiedelt, wird wol die nöthigen Lebens— 

bedürfniſſe befriedigen, allein niemals bedeutenden Gewinn 

oder gar Reichthum in klingender Münze erwarten können. 

In Betreff der in der Union vorherrſchenden Krankheiten 

müſſen im Oſten die Auszehrung, im Süden das gelbe 

Fieber und im Weſten das Gallen- und das kalte Fieber 

erwähnt werden. Außerdem ſcheinen die Blattern, die 

9 
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Krätze und das Scharlachfieber ziemlich allgemein gang— 

bare Krankheiten zu ſein. Was nun die weſtlichen Staaten 

der Union betrifft, ſo muß ich dem Leſer offenherzig bekennen, 

daß ich auf meiner Reiſe in denſelben viel bösartige Gallen— 

fieber (pilious fever) und noch mehr Wechſelfieber (fever and 

ague) angetroffen habe. Erſtere mögen vorzüglich durch 

die Ausdünſtungen des ſtehenden Waſſers, letztere durch die 

des neu aufgebrochenen, ſeit Jahrtauſenden brach gelegenen 

Bodens entſtehen. Sind letztere auch nicht lebensgefährlich, 

ſo rufen ſie doch ein Siechthum und eine ſolche Schwäche des 

Körpers hervor, daß der Entnervte und Geſchwächte ferner 

ſeine Arbeiten nicht mit Luſt verrichten kann. Dieſe Krank— 

heit iſt von mir vor Allem in vielen Gegenden der Staaten 

Illinois und Miſſouri auf dem Lande angetroffen worden, 

und wenige Farmen habe ich daſelbſt beſucht, ohne auf den— 

ſelben nicht einen mit dieſem Fieber Behafteten gefunden zu ha— 

ben. Es liegt natürlich im Intereſſe der Bewohner einer ſolchen 

Gegend, die Exiſtenz und die Herrſchaft dieſer Fieber zu läug— 

nen oder zu verheimlichen, um die Einwanderung nicht abzu— 

lenken. Deßhalb iſt es erklärlich, daß man beim Bereiſen 

jener Gegenden auf Befragen, ob in der Gegend Fieber herr— 

ſchen, jederzeit die Antwort erhält, daß dieß nicht der Fall, 

ſondern daß die ganze Gegend geſund ſei. Zu dieſem Um— 

ſtand kommt noch, daß man der Art an das Auftreten dieſes 

Fiebers gewöhnt iſt, daß man geneigt iſt, demſelben gar keine 

große Berückſichtigung zu ſchenken. Dem Einwanderer iſt jedoch 

in dieſer Beziehung nicht genug Vorſicht anzurathen; er traue 

nicht den ihm gegebenen Verſicherungen und ſuche ſich ſelbſt 

durch Beſuchen mehrer Blockhäuſer im Innern von der Wahr— 

heit: und dem Thatbeſtande zu überzeugen. Ich will nicht 

behaupten, daß die genannten Staaten in ihrer ganzen Aus— 
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dehnung von dem Wechſel- oder kalten Fieber heimgeſucht 

wären, ſondern ſage nur, daß diejenigen Gegenden, die ich 

in den betreffenden Staaten bereiſt habe, nicht frei von jener 

Krankheit geweſen ſind. 

Ich habe auf meiner Reiſe in Nordamerika, z. B. in dem 

Staate Illinois im Norden das Bergſtädtchen Galena, die 

Gegenden bei White-Oak Spring und dem Feverfluſſe, die 

ganze öſtliche am Miſſiſſippi gelegene Küſte und im Süden 

die Städte Vincennes, Lawrenceville, Salem, Carlyle und 

deren Umgebung, z. B. die Lookingglaßprairie, den Kaskas— 

kiafluß, ſo wie die Stadt Belleville beſucht. Ich war erſtaunt, 

an allen dieſen Plätzen Wechſel-, Schleim- und Gallenfieber 

in nicht unbedeutendem Grade zu finden, und kann dem Leſer 

die Thatſache berichten, daß in dem Städtchen Belleville in 

drei Apotheken in vier Monaten faſt fünf Pfund Chinin 

und außerdem noch eine ſehr beträchtliche Quantität Calo— 

mel verkauft worden. Dagegen halte ich die Staaten Ohio, 

Wisconſin und Jowa im Allgemeinen für geſunder und 

glaube dieſe ganz vorzüglich den ackerbautreibenden Ein— 

wanderern zur Anſiedelung empfehlen zu können. Wenn 

auch Fieberfälle hier und da, und insbeſondere in den beiden 

letzten Staaten, bei fortſchreitender Cultur des Bodens in Zu— 

kunft vielleicht auch in ſtärkerm Grade auftreten ſollten, ſo 

dürfte dennoch der allgemeine Geſundheitszuſtand ein befrie— 

digender ſein und bleiben. Der jugendlich aufblühende Staat 

Wisconſin verdient beſonders die Aufmerkſamkeit des deut— 

ſchen Einwanderer. Er findet daſelbſt eine geſunde reine Luft, 

ein vortreffliches gutes Waſſer, einen meiſt fruchtbaren, mehr mit 

Openings (Lichtungen) als dichten Urwäldern beſtandenen Boden 

und eine freiſinnige Conſtitution, welche vollſtändige Sicher— 

heit der Perſon und des Eigenthums gewährt. Ferner eine 
9 * 



zum Abſatz feiner Producte zweckmäßige Verbindung, z. B. 

im Innern des Landes durch die vielen Flüſſe, Canäle und 

Straßen, im Oſten durch den See Michigan, im Weſten durch 

den Fluß Miſſiſſippi, fo wie eine ſtarke deutſche? Landsmannſchaft, 

der er ſich mit Freuden zur Hebung des nationalen Elements 

anſchließen wird. In Wisconſin herrſcht im Allgemeinen ein 

kurzer Frühling, ein warmer Sommer, ein wundervoller Herbſt 

und ein ſtrenger, trockner Winter. Schnee fällt vom Monat De— 

comber bis zum März, jedoch meiſt in nicht großer Menge. 

Der Milwaukeefluß war ſeit 11 Jahren durchſchnittlich 118 

Tage im Jahre mit Eis bedeckt geweſen. Die großen Bin⸗ 

nenſeen haben auf das Klima einen günſtigen Einfluß. In 

den erſten Tagen des Maies blüht gewöhnlich der Apfel-, Kirſch⸗ 

und Pfirſichbaum. Die Reiſe nach Wisconſin ſelbſt kann z. B. 

von New-Mork über Albany, Buffalo und die Seen Erie, 

Huron und Michigan in einem Zeitraume von 5 bis 9 Tagen 

ſehr raſch und billig zurückgelegt werden. Außerdem beſitzt 

Wisconſin einen außerordentlichen Reichthum an Blei- und 

Kupfererzen, deren Gewinnung leicht und belohnend iſt. Was 

die Staaten Indiana und Michigan betrifft, ſo ſind dieſelben 

ebenfalls wegen der in vielen Theilen des Landes herrſchenden 

Fieber und letzterer Staat beſonders wegen des Mangels an 

gutem Trinkwaſſer zur Anſiedelung nicht zu empfehlen. Die 

Staaten Kentucky und Tenneſſee beſitzen zwar einen guten 

fruchtbaren Boden und ein im Allgemeinen nicht ungünſtiges 

Klima, ſind aber, ſo lange die Sklaverei daſelbſt beſteht, der 

Einwanderung noch nicht recht zugänglich. Es läßt ſich je⸗ 

doch mit Beſtimmtheit vorausſetzen, daß binnen einigen Jah— 

ren der Staat Kentucky die Sklaverei aufheben und ſo— 

mit der Einwanderung frei geöffnet ſein wird. Uebrigens 

ſind einige Gegenden von Deutſchen mit Erfolg angebaut und 

— 

* ‚ 2 . 
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beſonders in dieſer Beziehung der Oſten des Staates Tenneſſee 

gelobt worden. Die ſüdlich gelegenen Sklavenſtaaten, als 

Miſſiſſippi, Arkanſas, Louiſiana, Georgia, Alabama, Flo: 

rida, Carolina u. ſ. w., bieten durch ihr ungeſundes Klima, 

durch das daſelbſt herrſchende gelbe Fieber dem Deutſchen 

keinen ſichern und glücklichen Aufenthalt dar. Die Deutſchen, 

die nun einmal gern im Süden leben wollen, mögen ſich in 

dem viel gelobten und viel getadelten Texas niederlaſſen. 

Dieſes reiche und ſchöne Land zeigt eine Seeküſte, die dem 

Deutſchen allerdings wegen der daſelbſt herrſchenden biliöſen 

Fieber nicht zu empfehlen iſt, jedoch wird das Innere des Lan— 

des insbeſondere im Nordoſten des Brazosfluſſes und dem 

Nordweſten, in welchem die meiſten deutſchen Städte und 

Anſiedelungen, z. B. Neu-Braunfels, Friedrichsburg u. ſ. w., 

begründet ſind, wegen feines Reichthums, ſeiner Fruchtbar— 

keit und ſeiner Geſundheit gelobt. Dagegen kommen in den 

flachen Theilen von Texas öfter Sümpfe, in den höher ge— 

legenen Gegenden Moräſte vor. Vor den Indianern, den 

Commanches, braucht der Einwanderer im Allgemeinen keine 

Furcht zu haben, jedoch dürfte folgender Fall zur Vorſicht 

mahnen. 

Ein im Sommer des Jahres 1848 von vielen Bewoh— 

nern und Bürgern des weſtlichen Texas unterzeichnetes und 

durch den Druck verbreitetes Zeugniß über Texas ſagt uns 

ter Anderm wörtlich: „Jede Furcht vor Indianern 
wird hier nur verlacht und niemals iſt eine Anſie— 

delung oder Farm von ihnen angegriffen worden.“ 

Abgeſehen davon, daß im Jahre 1845, wo die Gründung von 

Braunfels auf dem Indianergebiet geſchah, Wrede und Cla— 

ren von einer Abtheilung Wacos-Indianern ermordet wor— 

den, ſo iſt es in Betracht obiger Erklärung für Einwande— 
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rungsluſtige nach Texas nicht beruhigend, zu hören, daß im 

Monat October 1848 eine Schaar feindlicher Indianer die 

Bürger von Gonzales County überfallen, den Oberrichter 

Barnett und vier Bürger von De Witt County ermordet 

und mehre Andre verwundet haben. Wir wollen hoffen, daß 

die zum Schutze der Gränze aufgeſtellten Ranger-Compagnieen 

verſtärkt werden, damit ſie die Indianer züchtigen und die 

Anſiedelungen vor den Mordthaten und Räubereien dieſer Wil— 

den für die Zukunft ſchützen können. 

In Betreff des Landankaufs in Texas DDR der Ein⸗ 

wanderer großer Vorſicht. In keinem Staate der Union herrſcht 

eine ſolche Unſicherheit der Beſitztitel und eine ſolche noch von 

mexicaniſcher Regierung herſtammende Verwickelung und Ver— 

wirrung der Rechtsverhältniffe des Grundbeſitzes als in Texas. 

Es kann ſogar der Fall jetzt eintreten, daß bisherige Anſiedler 

ihre Beſitzung verlieren, indem frühere Beſitzer, welche das Ei— 

genthum auf Grund und Boden durch Grants erworben zu haben 

glauben, darauf Anſprüche machen können. Im günſtigſten Falle 

dürfte wenigſtens eine Zunahme dieſer Streitigkeiten und ſomit 

der Proceſſe erwartet werden. Der Anſiedler ſelbſt in dem 

weſtlichen Texas wird an Lebensbedürfniſſen keinen Mangel 

leiden, allein durchaus auch keine Ausſicht auf Anhäufung 

von klingendem Reichthum haben und zwar letzteres um ſo 

weniger, da rundes geprägtes Metall noch zu den Selten— 

heiten von Texas gehört. Wenn auch in den frühern Jah— 

ren viel Auswurf aus den Vereinigten Staaten ſich nach 

Texas gezogen hat, wenn auch vor den Jahren 1834 und 

1837 das gelbe Fieber daſelbſt ſtreng aufgetreten iſt, wenn 

auch die Bundesregierung der Union in ihrer Verblendung 

Texas zum Sklavenſtaat vor einigen Jahren geſtempelt und 

als ſolchen der nordamerikaniſchen Union einverleibt hat, und 
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wenn auch in der neueſten Zeit der Mainzer Verein bis zu 
feinem hochſeligen Ende fein Schärflein nicht zu Gunſten 

des Landes beigetragen hat, ſo wird dennoch durch die im— 

mer zunehmende Bodencultur, durch Anlegung guter und zweck— 

mäßiger Verbindungswege und durch die freiſinnige Conſtitu— 

tion das jugendliche Texas einer glücklichen Zukunft entge— 

gengehen. 

Genügen dem Einwanderer alle dieſe genannten Staaten 

zur Anſiedelung nicht, wohlan, ſo lenke er ſeine Schritte 

nach den fernſten weſtlichen Beſitzungen der Union. Die Län— 

der Neu-Mexico, Californien und Oregon ſind groß genug, 

um für Menſchenalter Millionen von Fremdlingen aufzuneh— 

men. Die Stunde hat geſchlagen und die Vorſehung dem 

angelſächſiſchen Stamme den Wink gegeben, nach jenen von 

den Wellen des ſtillen Oceans beſpülten Ländern zu ziehen, 

um Cultur und Bildung zu verbreiten. Die neu entdeckten 

Goldregionen von Californien verleihen der Völkerwanderung 

nach dem Weſten die nöthige Electrieitätz mit Blitzesſchnelle 

verbreiteten ſich die Nachrichten über den Goldfund, und fa— 

belhafte Aufregung und gewaltige Bewegung war die Folge. 

Die Sacra auri fames, die Sucht der Goldgräberei und 

Goldwäſcherei, wird nachlaſſen, um einer ruhigen, beſonnenen 

Einwanderung für den Ackerbau Platz zu machen. Dem deut— 

ſchen Einwanderer iſt die Reiſe und Anſiedelung in jenen 

Ländern nur dann anzurathen, wenn er ſich einer großen Ge— 

ſellſchaft, einer ſtarken Caravane anſchließen kann. Möchte 

unſere deutſche Reichsregierung den günſtigen Zeitpunkt nicht 

verkennen, und möchte ſie bezüglich einer großartigen Orga— 

niſation der deutſchen Auswanderung durch Abſendung von 

zuverläſſigen Männern nach jenen Gegenden die genaueſten Un— 

terſuchungen anſtellen und ſich wahre Berichte einſenden laſſen. 
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Nach dieſer Abſchweifung komme ich auf den Ankauf von 

Congreßland zurück. Der Einwanderer geht auf das ihm 

zunächſt gelegene Landamt und erkundigt ſich, in welcher 

Gegend noch fruchtbares Congreßland zu haben ſei. Er läßt 

ſich hierauf die betreffenden Karten und Flurbücher des Di— 

ſtrikts vorlegen, merkt ſich die Lage und reiſt darauf in dieſe 

Gegend, um ſich das Land mit eigenen Augen an 

zuſehen. Für die Beſtandtheile des Bodens ſind die Bäume 

die beſten Rathgeber. Der Anſiedler habe daher auf die 

üppige Vegetation und auf den kräftigen Wuchs derſelben 

beim Ankauf eines Grundſtückes ein wachſames Auge. Der 

Zuckerahorn, die Weißbuche und der Wallnußbaum 

zeigen meiſt einen tiefen, lockeren, etwas feuchten, aber frucht— 

baren, die weiße Eiche ſtets einen guten Weizenboden, die 

Ulme eine feuchte Dammerde und die Eſche einen feuchten, der 

Ueberſchwemmung ausgeſetzten Boden an. Glaubt der Ein— 

wanderer, daß beſagter Diſtrikt geſund, fruchtbar und nicht 

waſſerarm iſt, ſo bezahlt er auf dem Landamte für den Acker 

1½ Dollar baar, erhält einen Interims-Kaufbrief und iſt 

ſo freier unbeſchränkter und unabhängiger Beſitzer des Lan— 

des. Dieſer Interims-Kaufbrief, von dem ein zweites Exemplar 

nach Waſhington geſchickt worden, wird, ſobald der vom Gene— 

ralamte in Waſhington unterzeichnete Kaufbrief (deed) eintrifft, 

gegen erſteren umgetauſcht. Beim Ankauf von Regierungs- 

land iſt das Beſitzrecht (good title) meiſt unbeſtreitbar, indem die 

Regierung den ruhigen und unbeſchränkten Beſitz garantirt. 

Werden aber Einſprüche erhoben, ſo gehen dieſe nichts den 

Käufer, ſondern nur die Regierung an. Das Vorkaufsrecht 

(preemption-right) iſt im Allgemeinen nur auf denjenigen 

Staatsländereien anerkannt, wo die Anſiedelung früher als 

die Vermeſſung erfolgt iſt. Außerdem iſt es au gewiſſe durch 
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das Geſetz beſtimmte Bedingungen geknüpft. Der Anſied— 

ler (squatter) iſt berechtigt, das Recht des Vorkaufs in An— 

ſpruch zu nehmen und ſomit eine Ueberlaſſung des Landes 

zu demſelben Preiſe zu verlangen, als von dem Käufer ge— 

boten iſt. Weiter ſteht ihm kein Recht zu. Wer den Kauf— 

preis bezahlt, iſt Beſitzer des Landes, wenn er auch noch 

nicht in den Beſitz des Beſitztitels gekommen iſt. 

Durch ein Geſetz von 1841 iſt zu Gunſten des armen 

Einwanderers verfügt, daß derſelbe nach Befolgung der in 

demſelben feſtgeſetzten ſieben Vorkaufs-Bedingungen auf dem 

Landamte vor der Auction diejenigen Ländereien bezeichnen 

kann, für die er das Vorkaufsrecht beanſpruchen will. Läßt 

er nun dieſe Ländereien vormerken und ſich im Laufe des erſten 

Jahres der Anſiedelung eine Einſchreibung zuſtellen, ſo 

braucht er den Kaufpreis erſt ein Jahr ſpäter, vom Tage 

der Einſchreibung gerechnet, zu bezahlen. Für eine gute Spe— 

eulation in einigen der weſtlichen Staaten wird auch gehal— 

ten, wenn man ſich in der Prairie im geklaimten Zuſtande 

ankauft (to claim), d. h. wenn man erſt nach Jahresfriſt 

die Kaufſumme bezahlt. Es iſt dieß bei vielen Verkaufs— 

ländereien unter der Bedingung der Fall, daß der Anſiedler 

2 Acker Land urbar macht, ein Blockhaus baut, Fenſen an— 

legt, für einen Weg Raum läßt u. ſ. w. Bei gleich baarer 

Bezahlung kann der Käufer das Land ungenutzt liegen laſſen, 

muß aber ſogleich die Steuern bezahlen. Alle auf den Land— 

ankauf bezüglichen Geſchäfte müſſen im Beiſein von Beamten 

abgeſchloſſen werden. Bezüglich des rechtmäßigen Beſitzers 

des zu kaufenden Landes iſt genaue Erkundigung nöthig, 

weil es mitunter der Fall iſt, daß von mehrern das Eigen— 

thumsrecht beanſprucht wird. Iſt Letzteres der Fall, ſo 

ſtehe man von dem Kaufe ab, wenn man nicht in große 
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Unannehmlichkeiten, Streitigkeiten und Proeeſſe verwickelt 

ſein will. 

Bei dem Kauf von Privatländereien oder ſchon geklaimter 

Farmen aus zweiter Hand bedarf es größerer Vorſicht. Man 

thut wohl, ſich bei dem County clerk (Diſtriktsſchreiber) 

nach dem rechtmäßigen Beſitzer des zu kaufenden Landes genau 

zu erkundigen, damit nach dem Kaufe ſich nicht noch ein 

zweiter, ebenfalls rechtmäßiger Beſitzer einſtellt. In Betreff 

der Bezahlung möchte es am räthlichſten ſein, in Gegenwart 

des Beamten, gegen Unterſchreibung des Kaufbriefes (title- 

deed) und Eintragung deſſelben in das Grundbuch, den gan— 

zen Kaufſchilling wo möglich zu erlegen. Eben ſo verdienen 

beim Kauf von Ländereien aus zweiter Hand die auf denſelben 

liegenden Abgaben-Anſprüche (taxtitles) die größte Aufmerkſam— 

keit. In den weſtlichen Staaten werden nämlich die neuan— 

gebauten Ländereien, von denen die jährlichen von der Bür— 

gergemeinſchaft auferlegten Abgaben nicht bezahlt worden, in 

öffentlichen Auetionen oft ſehr wohlfeil verkauft; der Käufer 

tritt gegen Bezahlung des Kaufpreiſes und gegen Aushän— 

digung einer Quittung, ſo wie eines ſpäteren Kaufbriefes, in 

den ungeſtörten Beſitz des Landes, ſobald die Einlöſung 

beſagter Quittung von dem früheren Eigenthümer nicht bin— 

nen 3 Jahren mit einer Strafabgabe von 30 PCt. geſchieht. 

Wenn nun auch nach Ablauf dieſer drei Jahre der Käufer 

den Kaufbrief durch das Gericht erhält, wenn auch eine 

Eintragung deſſelben in das Grundbuch Statt findet, ſo ſind 

doch die Fälle nicht ſelten, daß die Gültigkeit eines derar— 

tigen Kaufes beſtritten und ſo der Grund zu einem verwickelten 

Proceß gelegt wird. Eben ſo zeigen ſich beim Kauf von Län— 

dereien aus zweiter Hand, z. B. in den richterlichen Zuſprü— 

chen von Eigenthum von Schulden (Records ok judgment) 
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u. ſ. w., tauſend Fallſtricke für den neuen Ankömmling. Vor— 

ſicht iſt zu allen Dingen nütze. 

Nach einer Acte vom 11. Juli 1846 ſollen die Bleierz 

haltenden Ländereien in Illinois, Arkanſas, Wisconſin, Jowa 

dem Vorkaufsrechte nicht eher zugänglich ſein, bis dieſelben 

zum öffentlichen Verkauf ausgeboten worden. Enthalten die— 

ſelben in Betrieb ſtehende Minen, ſo ſollen die Ländereien 

in Unterabtheilungen, mit Einſchluß dieſer Minen, der Acker 

zu nicht weniger als 2½ Dollars verkauft werden. Gehen 

ſie nicht zu ſolchem Preiſe ab, ſo ſollen ſie 12 Monate ſpäter 

wie anderes Privatland verkauft werden. Am 1. März 1847 

wurde im Congreß eine Acte angenommen, nach welcher im 

nördlichen Theile von Michigan ein Landamt zum Verkauf 

der Minendiſtrikte (ok mineral lands) errichtet werden ſollte. 

13. Die Anſiedelung des Farmers. 

Der folgende, rein landwirthſchaftliche, für viele Leſer 

gewiß der wichtigſte Theil wird behandeln: 

a) Die Urbarmachung des Bodens und den 

Pflanzenbau. 

b) Die Viehzucht. 

Es findet in Amerika eine Einwanderung und eine Aus— 

wanderung Statt. Die erſte beſteht aus europäiſchen Ein— 

wanderern, die zweite aus Perſonen, welche, nachdem ſie 

längere Zeit in den öſtlichen Staaten der Union angeſiedelt 

waren, dieſelben verlaſſen und nach dem fernen Weſten (far 

west) ziehen. In meinen frühern Schriften habe ich eine 

Claſſification der in die Union einwandernden Landwirthe 
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aufzuſtellen geſucht, “) glaube aber dennoch, wenn auch 

mit Hinweiſung darauf, dem verehrten Leſer einige nähere 

und beſtimmtere Erläuterungen ſchuldig zu ſein. In land— 

wirthſchaftlicher Beziehung ſind die europäiſchen Einwanderer 

in fünf Claſſen einzutheilen. Die erſte umfaßt Capitaliſten 

und Speculanten, welche mit vielen Geld-Mitteln verſehen 

nach Amerika kommen, um große Ländermaſſen zuſammen zu 

kaufen, dieſelben unangebaut liegen zu laſſen und ſpäter, wenn 

der Werth derſelben durch die ſich immer mehrende Einwan— 

derung geſtiegen iſt, wieder zu verkaufen. Sie thun wohl, 

in Texas, Miſſouri, Wisconſin ꝛc. großartige Colonieen 

in Verbindung mit mehren andern Capitaliſten zu gründen, 

oder, wenn ſie dieß nicht wollen, in den Städten Bauplätze 

(lots) zu kaufen. Dieſe Leute, welche die Landwirthſchaft 

aus Speculation treiben, erwerben ſich auf dieſe Weiſe oft jehr» 

große Reichthümer. Die zweite Claſſe der Einwanderer be⸗ 

ſteht aus ſolchen, welche ebenfalls mit Mitteln zur Durchfüh⸗ 

rung einer angenehmen Exiſtenz auf dem Lande verſehen nach 

Amerika kommen und an geſellige Bedürfniſſe u. ſ. w. ges 

wöhnt ſind. Dieſen iſt im Allgemeinen zu rathen, ſich in 

den öſtlichen Staaten in der Nähe von größeren Städten 

und Eiſenbahnen anzukaufen. Eine dritte und zwar zahl- 

reiche Claſſe bilden diejenigen Perſonen, welche nach Amerika 

ſegeln, um Landwirthſchaft aus Liebhaberei zu trei— 

ben. Dieſe haben weder in Deutſchland Landwirthſchaft 

getrieben, noch gelernt, fühlen ſich aber durch die romanti— 

) Skizzen einer Reiſe durch Nordamerika und Weſtin⸗ 

dien mit beſonderer Berückſichtigung des deutſchen Elementes, der 

Auswanderung und der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in dem 

neuen Staate Wisconſin von Alexander Ziegler. 2 Bände. 8. 

broch. Dresden und Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung. 
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ſchen Urwälder Nordamerika's, durch die idylliſche Blockhütte 

am ſprudelnden Quell, durch die freie Jagd u. ſ. w. in 

ihrer ſchwärmeriſchen Phantaſie ſo angezogen, daß ſie um 

jeden Preis ein Blockhaus in dem Weſten beſitzen müſſen, 

wo ſie ihr Leben bei idylliſchem Flöten- und Citherſpiel träu— 

mend hinzubringen gedenken. Sie kennen die Mühſeligkeiten, 

Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten der amerikaniſchen 

Farmwirthſchaft nicht — ſie träumen von einem Paradies 

und finden eine Hölle. Sie ſind meiſt die unglücklichſten 

Farmer und fühlen ſich ſpäter, wenn ſie an Körper und 

Geiſt geſchwächt ſind, bitter, ſehr bitter getäuſcht. Dieſe 

Thoren mögen zu Hauſe bleiben und lieber ihre Kräfte einer 

nützlichen Sache widmen, als einem Trugbilde nachjagen, 

welches ſie in das größte Elend und Unglück ſtürzt. 

Die vierte Claſſe beſteht aus dem deutſchen Bauer, 

der, mit etwas Capital verſehen, an Arbeit, Anſtrengung 

und Entbehrung gewöhnt, mit ſeiner Familie ſich in der 

Union anſiedelt. Er macht keine großen Anſprüche, kennt 

wenig Bedürfniſſe und fühlt ſich glücklich, arbeiten, ſei— 

nen Acker beſtellen und durch Fleiß und Emſigkeit ſich und 

ſeiner Familie eine ſichere Exiſtenz verſchaffen zu können. 

Der wirkliche Bauer iſt der freieſte und glücklichſte Mann 

in Amerika. In den weſtlichen Theilen der Union iſt zwar 

der Verkehr und Arbeitstheilung noch mangelhaft, jedoch der 

Landwirth wird ſich jederzeit die unentbehrlichſten Lebens— 

mittel ſchaffen und für ſich und ſeine Familie den eigenen 

Bedarf von Bodenerzeugniſſen mit dem geringſten Aufwand 

an Arbeit und Capital erlangen können. Er iſt auf ſeiner 

Hände Arbeit beſchränkt und wendet keine fremden Arbeits— 

kräfte an, weil dieſe nicht lohnend ſind und die Ausgaben 

nicht erſetzen. 
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Die fünfte Claſſe der Einwanderer in landwirthſchaftli— 

cher Beziehung beſteht aus Tagelöhnern, Knechten und 

Mägden. Dieſe beſitzen gewöhnlich wenig oder gar keine 

Mittel zur Begründung einer ſelbſtändigen Exiſtenz und müſ— 

ſen daher Dienſtboten werden. Es wird ihnen durchſchnitt— 

lich nicht an Arbeit, reicher Koſt und guter Behandlung 

fehlen. Knechte und Farmarbeiter werden in den freien Staa— 

ten monatlich im Durchſchnitt mit 9 — 14 Dollars, z. B. 

letztere in New-VYork mit 10 — 12 Dollars, in Ohio und 

Illinois mit 10 Dollars monatlich; Mägde mit 4— 7 Dol— 

lars einſchließlich der Koſt bezahlt. Der Tagelöhner erhält 

3/, bis 1 Dollar ohne Koſt. Da ich ſchon früher über 

dieſe Claſſe die nöthigen Andeutungen gegeben habe, ſo wird 

mir der geneigte Leſer erlauben, ſogleich auf die Aus wan— 

derung in Amerika überzugehen, welche wiederum in drei Claſ— 

ſen eingetheilt werden kann. 

Die erſte umfaßt die aus den öſtlichen Sklavenſtaaten 

Virginia, Maryland u. ſ. w. nach dem Weſten auswandern— 

den Plantagenbeſitzer. Es ſind dieß meiſt reiche und 

wohlhabende Leute, welche mit ihrer Familie, ihren Sklaven 

und Vieh auswandern, um in Miſſouri, Arkanſas u. ſ. w. 

große Anſiedelungen oder Plantagen anzulegen. Man trifft 

bei einer Reiſe durch die Union beſonders im Frühling und 

im Herbſt oft große Züge dieſer wandernden Coloniſten an. 

Ich möchte nicht behaupten, daß Mangel an Bodenraum, 

oder dichte Bevölkerung ſie aus ihren Wohnſitzen vertrieb, 

ſondern glaube vielmehr, daß die den Amerikanern angebo— 

rene Wanderluſt und beſonders Sehnſucht nach dem fernen 

Weſten die Haupttriebfedern dieſer Bewegung ſind. Gleich— 

wie die Völkerwanderung ſtets von Oſten nach Weſten ſich 

ergießt, ſo ſtrömt auch in Amerika die Auswanderung ſtets 
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von Oſten nach Welten, von den Küſten des atlantiſchen nach 

den Küſten des ſtillen Oceans. 

Die zweite Claſſe beſteht aus den eigentlichen ameri— 

kaniſchen Farmern. Auch ſie treibt die Wanderluſt, der 

wohlfeile Bodenpreis und die lockende Phantaſie nach dem 

Weſten. Manche derſelben haben ſchöne Beſitzungen in den 

öſtlichen Staaten, allein ſie verkaufen dieſelben, trennen ſich 

leicht von ihrer heimathlichen Umgebung, um ſich in einem 

dicken Urwalde zu begraben. Der amerikaniſche Farmer be— 

ſitzt ein außerordentliches Talent in Betreff der Urbarma— 

chung des Bodens. Man erſtaunt über ſeine Geſchicklichkeit, 

Bäume umzuſchlagen und den Boden aufzureißen; Alles geht 

raſch und leicht vor ſich. Dabei beſitzt er viel Mutterwitz 

und praktiſche Kenntniſſe, ſo daß er leicht mit geübtem Auge 

den paſſenden Ort zu einer Anſiedelung erkennt. Er iſt meiſt 

glücklich in der Wahl und in der Anwendung ſeiner Mittel. 

Die dritte Claſſe der Anſiedler in dem Weſten der Union 

find die ächten backwoodsmen oder squatters. Dieß 

ſind meiſt verwilderte Menſchen, gleich Nomaden, von Cooper 

die amerikaniſchen Tartaren genannt, welche die Vorläufer 

der weißen Bevölkerung ſind. Sie ſind an ein unſtetes, 

abentheuerliches Leben gewöhnt und finden ihr höchſtes Glück 

darin, den Indianer und den Büffel zu jagen. Sie ſind 
weniger Ackerbauer als wilde Jäger zu nennen; ſie laſſen 
ſich nieder, wo es ihnen gefällt, beanſpruchen nach Gefallen 
das Vorkaufsrecht oder dringen, ſobald ſich die weiße Be— 

völkerung zeigt, immer weiter nach dem Weſten vor. Dieſe Serea— 
mers beſitzen viel Muth, Kühnheit und Verwegenheit, trotzen je— 
dem Klima, verehren die Volksjuſtiz (Iynch law) und üben das 
Recht des Starken aus. Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſer 
Menſchenſchlag manchen Nutzen für die Union gewährt; die Un— 
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zufriedenſten und Wildeſten werden ſolche Herumſtreifer und kön— 

nen es ſo lange zum Trotze der Geſetze ſein, ſo lange die Union 

noch einen Weſten beſitzt, der dieſe Abentheurer aufnehmen kann. 

Wir wollen jetzt die erſten Arbeiten bei der Anſiedelung 

des Farmers näher in Augenſchein nehmen. Die Anſiede— 

lungen des Farmers in den weſtlichen Staaten der nord— 

amerikaniſchen Union finden Statt: N 

1) in den Urwäldern (im Buſch), 

2) in den Lichtungen (Openings), 

3) auf den Prairien. 

Die Niederlaſſung im Buſch gewährt den Vortheil, daß 

hier der Farmer meiſt einen humusreichen, ausdauernd frucht— 

baren Boden, einen hinreichenden Holzbeſtand und ein gutes 

Quellwaſſer findet. Dagegen iſt das Urbarmachen des Bodens, 

das Abſchlagen, Beſchälen, Zuſammenſchleppen und Berbren- 

nen der Bäume, ſo wie die Beackerung und Beſtellung des 

Landes eine ſehr ſchwierige Arbeit, welche nur dem kräftigen, 

an harte Arbeit gewöhnten Manne zugemuthet werden kann. 

Der deutſche Landwirth, der geebnete Felder, geordnete Feldſy⸗ 

ſteme und Fruchtſchlage kennt, kann ſich von dieſer Hinterwäl⸗ 

dernwirthſchaft keinen Begriff machen. Sie verlangt derbe flei— 

ßige Hände und einen ſtarken Körperbau. 

Dieſer Bewirthſchaftung im Buſche ſteht, wenn auch nicht 

ganz, doch in vieler Beziehung die auf der Prairie gegen— 

über. Hier hat der Farmer keine Bäume auszurotten, ſon— 

dern einen Boden, deſſen Bearbeitung, wenn auch nicht leicht, 

doch lange nicht jo mühſam als die obengenapzte iſt. Er 

wird ſeine Felder leichter klären, leichter beſtellen und her— 

) Fenſen, klaimen, klären u. ſ. w. ſind undeutſche Zeitwörter, 

we un von den i Ausdrücken: to fence, to claim, to clear 

. 1. w. abgeleitet ſind. Anm. d. Verf. 
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richten können, allein der Boden wird im Allgemeinen nicht 

dieſe nachhaltige Fruchtbarkeit, dieſe hohe Ergiebigkeit und 

Tragfähigkeit als der Waldboden zeigen. Hierzu kommt 

noch, daß auf den Prairien öfter Waſſer- und Holzmangel 

Statt findet, welche beide Uebelſtände allerdings für den Far— 

mer von weſentlicher Bedeutung ſind. Soll ſich der Farmer 

ſein Bau-, Brenn- und Zaunholz meilenweit herbeiſchaffen, 

und ſoll er und ſein Vieh in der heißen Jahreszeit an Waſ— 

ſer Mangel leiden, ſo dürften freilich obige angegebene Licht— 

ſeiten einer Prairienanſiedelung bedeutend verdunkelt werden. 

Einen Vermittelungsweg zwiſchen der Bewirthſchaftung in 

dem Buſche und auf den Prairien zeigt die in den Ope— 

nings, d. h. in ſolchen Gegenden, wo die Bäume weniger 

dicht und zuſammengedrängt als im Urwalde ſtehen. Man 

ſieht derartige Gegenden in dem Weſten der Union ſehr viel, 

und es läßt ſich nicht läugnen, daß ſie ſtets einen gewiſſen 

Zauber zur Anſiedelung ausüben. Man möchte ſagen, daß 

ſich in den Openings der Buſch und die Prairie die Hände 

reichen und ſo dem Anſiedler nur ihre Lichtſeiten, ihre Schön— 

heiten, nicht aber ihre Schattenſeiten ſehen laſſen. Dem 

Farmer iſt eine derartige Niederlaſſung anzurathen, weil er 

hier meiſt guten Boden, reichliches Quell- und Trinkwaſſer, 

hinreichendes Bau- und Brennholz und doch nicht die ſo ſehr 

ſchwierige Bearbeitung des Bodens findet. Beim Anblick 
dieſer Lichtungen könnte man wirklich mitunter zu dem Glau— 

ben verleitet werden, daß ſchon früher eine Niederlaſſung 

daſelbſt ſtattgefunden hätte. Es iſt dieß eine Täuſchung, allein 

eine um ſo verzeihlichere, als unwillkührlich der Menſch in 

der Natur das menſchliche Wirken und Schaffen ſtets zu ent— 

decken geneigt iſt. Mich haben derartige Waldöffnungen an 

frühere Waldbrände ſtets erinnern wollen. 

m. 



146 

Das erſte Bedürfniß, was der Menſch braucht, iſt eine 

Wohnung. Der Farmer baut ſich daher zuerſt, ſobald er 

ein Grundeigenthum erworben hat, ein Blockhaus (log- 

house). Es iſt dieß das einfachſte Gebäude der Welt, wel— 

ches mit Hilfe der Nachbarn auf einem trockenen Platze, am 

liebſten in der Nähe einer Quelle, raſch und ſchnell auf fol— 

gende Weiſe errichtet wird. Es werden Baumſtämme bis zu 

% Fuß Durchmeſſer gefällt, dieſelben an zwei Seiten behauen 

und an den Enden zur Zuſammenfügung mit Fals und 

Zapfen eingekerbt. Dieſe Baumſtämme werden nun in eine 

ander gefügt, auf eine Unterlage von Stein geſetzt, Thüren 

und Fenſteröffnungen ausgeſchnitten, auf das Ganze Dach— 

balken gelegt, dieſe mit Rinde und Brettern bedeckt, und das 

Blockhaus iſt fertig. An dem einen Ende des Hauſes wird 

der Schornſtein aus Holz für das Kaminfeuer mit einer 

Mauer und Lehmbekleidung angebracht, die Zwiſchenräume 

der Balken mit Lehm verſtrichen und der Fußboden mit 

Dielen belegt, welche aus geraden Bäumen, z. B. aus Eſchen 

u. ſ. w., geſpalten ſind. Der ganze Waldpalaſt enthält meiſt 

eine Länge von 16 — 20 Fuß, eine Breite von 12 — 

16 Fuß und beſtehet aus einer einzigen Stube; jedoch ſieht 

man auch ſchon viele Blockhäuſer mit zwei Räumen, die 

jedenfalls den Vorzug verdienen. Der Amerikaner haut meiſt 

alle nicht nur um ſeine Wohnung, ſondern auch auf weitere 

Entfernung herumſtehende Bäume ohne Gnade und Barm— 

herzigkeit um; der Deutſche möge dieß nicht thun, ſondern 

möge wenigſtens einige der ſtärkſten und ſchönſten ſtehen laſſen, 

da ihm ſolche in dem Sommer kühlenden Schatten gewähren 

und außerdem z. B. Hickory, Kaſtanien, Rotheiche, ſchwarze 

Wallnuß und Zuckerahornbaum u. ſ. w. zu manchen Arbeiten 

nützlich und dienlich ſein werden. 
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Die innere Einrichtung des Blockhauſes iſt ſehr einfach. 

Ein großes zweiſchläfriges Bett mit bunter Zudecke und Mus— 

quitonetz, ein einfacher Tiſch, einige Holzſtühle, ein Schau— 

kelſtuhl (rocking chair), ein kleiner Schrank, eine Büchfe 

(urifle), Haus- und Jagdgeräthſchaften bilden die ganze Aus— 

ſtattung. Wahrlich die Genügſamkeit des Menſchen wohnt 

in einer amerikaniſchen Blockhütte. Aus der Stube führt 

eine Leiter zu dem obern Stocke, d. h. zum Dachboden, wo— 

ſelbſt gewöhnlich die Niederlage oder das allgemeine Haus— 

Magazin ſich befindet. An einem über dem Kamin ange— 

brachten Haken erblickt man das Kochgeſchirr und in einer 

der hölzernen Wände die Kaffeemühle angenagelt. Den Fuß— 

boden der Blockhäuſer findet man oft mit einem Teppich 

belegt und das Innere und das Aeußere des Hauſes recht 

nett und freundlich ausgeſtattet. Im Allgemeinen kann 

man annehmen, daß der Amerikaner ſein Wohnhaus, der 

Deutſche hingegen ſein Vieh und ſeine Felder in dem beſten 

Zuſtande erhält. Außer dem Wohnhauſe braucht noch der 

Farmer Scheune und Ställe. Dieſe werden ſo ziemlich auf 

die ſo eben beſchriebene Weiſe in der Nähe des Wohnhauſes 

errichtet; der Amerikaner baut meiſt keine Ställe und läßt 

ſein Vieh im Freien überwintern. 

Nach Erbauung des Blockhauſes und Herſtellung eines 

Brunnens wird zur Urbarmachung des Landes geſchritten., 

Dieſe Arbeit, clearing genannt, beſteht darin, die Bäume 

abzuſchlagen und zu vertilgen. Der Wald iſt der Feind 

des Farmers; ihn zu zerſtören, reicht nicht die Axt allein 

hin, das Feuer muß der Bundesgenoſſe ſein. Ein großer 

Theil der Bäume wird mit der Axt gefällt, ein anderer 

durch das Ringeln getödtet. 

Die Urbarmachung beginnt auf dem beſten Lande damit, 

10 * 
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daß das kleine Geſtrüpp, Geſträuch, Wurzelwerk mit der 

Hackenſenſe und einer Art Wurzelzieher abgehauen und aus 

dem Boden gezogen und zuſammengehäuft wird. Hierauf folgt 

das Umhauen derjenigen Bäume, die zur Einzäunung der 

Felder (kences) am beſten verwendet werden können. Dieſe 

werden geſpalten, in Riegels getrennt und aufbewahrt. Das 

Umhauen geſchieht mit der amerikaniſchen Axt, welche in den 

Fabriken vortrefflich geliefert wird. Der Preis derſelben 

beträgt mit Einſchluß des Artſtieles 2 bis 2½ Dollars, eine 

Ausgabe, zu der ſich der deutſche Landwirth um ſo leichter 

entſchließen kann, da er mit einer ſolchen Axt viel weiter 

kommt, als mit der deutſchen. Sie iſt aus feinem Stahl 

gefertigt, zeigt eine abgerundete Schneide, eine nicht unbe— 

deutende Schwere und einen gekrümmten Artitiel, ſo daß 

der Hieb mit Schwung, Sicherheit und Kraft ausgeführt 

wird. Der Amerikaner iſt, wie bemerkt, ein wahrer Held 

im Baumumſchlagen; ein nur etwas geübtes Auge wird 

ſogleich den Hieb eines Amerikaners oder Deutſchen zu unter— 

ſcheiden wiſſen. Erſterer haut den Baum glatt wie raſirt 

ab, während letzterer mehr oder weniger, beſonders in der 

erſten Zeit, in Stufen arbeitet. Dem neuankommenden Far— 

mer bieten ſich Amerikaner zur Urbarmachung an und ver— 

langen für das Umſchlagen und Wegſchaffen der Bäume, ſo 

wie für das Anlegen der Fencen, per Acker 9 — 12 Dollars, 

für das Riegeln per Acker / Dollars. Die Bäume wer— 

den gewöhnlich 3 bis 4 Fuß hoch vom Boden abgehauen 

und die Stämme oder Stöcke auch in dem urbargemachten, 

d. h. geklärten Lande auf Jahre ſtehen gelaſſen, bis fie 

verfaulen oder wie in den öſtlichen Staaten durch einen 

Wurzelzieher aus dem Boden geriſſen werden. 

Das Fällen der Bäume iſt mühſamer als das Tödten 
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derſelben. Bei der erſten Arbeit muß darauf geſehen wer: 

den, daß die Bäume beim Umſtürzen entweder nach einer 

Seite zu oder mit ihren Kronen ſo viel als möglich zuſams 

menfallen. Zu dieſem Zwecke werden alle Bäume auf eine 

Seite des zu eultivirenden Landes ungefähr drei Viertheile 

der Dicke des Stammes in der Richtung eines beſtimmten 

Streifens durchhauen und zuletzt einer der letzten und ſtärk— 

ſten Bäume ganz umgeſchlagen. Dieſer fällt auf ſeinen 

Nachbar, welcher wiederum ſeinen Nächſten zum Falle mit 

fortreißt, bis der Streif ganz darnieder liegt. Dieſe Art, 

die Bäume in ſogenannten Windſtreifen zu fällen, kann na— 

türlich nur bei einem dichten Waldbeſtande angewendet wer— 

den. Sollen die Bäume mehr mit ihren Kronen in einen 

Haufen zuſammen fallen, ſo thut man am beſten, in einen 

förmlichen Kreis herum die Bäume zu fällen, ſo daß ſie 

alle nach der Mitte zu ſtürzen. Um nun die in und über 

einander geworfenen Aeſte und Zweige zu räumen, wird ſo— 

gleich Feuer unter dieſelben gemacht. Iſt dieß geſchehen, 

haut man die Stämme auseinander, ſchleppt dieſelben mit 

den Ochſen auf einen Haufen zuſammen, wirft das Reiſig, 

Geſtrüpp und die kleinen Stämmchen darauf und zündet 

das Ganze an. Es iſt keine Seltenheit, derartige Wald— 

brände zu ſehen, es iſt ein impoſanter, aber auch ein ſchmerzli— 

cher, trauriger Anblick, dieſe herrlichen Waldſtände ſo verwüſtet 

zu ſehen. Die zurückbleibende Aſche kömmt entweder dem Bo— 

den zu Gute oder wird zu Pottaſche verwandelt und als 

Handelsartikel verkauft. 

Das Ringeln oder Schälen am Baume beraubt 

denſelben ſeiner Kräfte und hindert ihn an ſeiner kräftigen 

Entwickelung; der Baum ſtirbt in einigen Wochen ab und 

entzieht ſo dem Boden keine Fruchtbarkeit mehr. Das Rin— 
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geln geſchieht mit der Axt, indem man mit derſelben mehre 

BA vom Boden die Rinde bis zum Holz rings um den 

tamm in tiefe Ringel durchhaut. Dieſe Arbeit iſt leichter 

als das Fällen, hat aber inſofern Gefahr, daß beim Beackern 

und Beſtellen des Bodens ſehr leicht Menſchen und Thiere 

von den dürren, durch einen Windſtoß leicht fällbaren Bäumen 

beſchädigt oder gar getödtet werden können. Aufmerkſamkeit 

und die nöthige Umſicht darf der Farmer niemals bei Seite 

ſetzen, wenn ſein Werk gelingen ſoll. Hat der Farmer ein 

Stück Land auf die beſchriebene Weiſe von den Bäumen 

befreit, ſo wird jetzt der Pflug, die Egge und die Spitzhacke 

in Anwendung gebracht. Der beſte deutſche Ackersmann, der 

ſeine Furche wie eine ſchnurgerade Linie zu ziehen weiß, 

iſt für den amerikaniſchen Urwald ein Lehrling. Man muß 

das Ackerwerk auf dem Waldboden der weſtlichen Union nur 

ſelbſt verſucht oder ausgeübt haben, um einen richtigen Be— 

griff ſich davon machen zu können. Man hält es nicht für 

möglich, mit dem Pflug durch das Wurzelwerk zwiſchen den 

Baumſtämmen durchwühlen zu können, und doch führt es der 

Amerikaner aus. Wo der Pflug die Erde nicht lockern kann, 

thut es die Egge, wo dieſe die Wirkung verliert, die Spitz— 

hacke. Wenn auch der Boden noch ſo ſchlecht zur Beſtellung 

vorbereitet wird, ſo iſt er doch für die Saat empfänglich. 

Ein bloßes Auflockern mit der Egge von dreieckiger Form iſt 

oft hinreichend, um das Land im Herbſt mit Winterweizen 

beſtellen und im Frühjahr mit Klee und Grasſaamen über— 

ſäen zu können, ſo daß man noch daſſelbe Jahr ein gutes 

Heu und das zweite Jahr eine gute Weide erwarten kann. 

Die Eggen ſind meiſt mit eiſernen Zähnen verſehen. 

Die amerikaniſchen Pflüge ſind in ihrer Bauart und 

Anwendung nicht ganz gleich, obgleich dieſelben in den Fa— 
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briken in großen Maſſen gefertigt werden. Am meiſten iſt 

der räderloſe Schwingpflug mit dem gußeiſernen Schaar, 

an dem das Streichbrett, Sohle und Schneideeiſen meiſt aus 

einem Stück Gußeiſen gegoſſen ſind, im Gebrauch. Der 

Pflugbaum (Grengel) ſteht mit den beiden Riſtern in Ver— 

bindung und das Streichbrett iſt gewunden oder gekrümmt. 

Man findet verſchiedene Abarten dieſer Pflüge, indem bei 

manchen die Pflugſohle angeſchraubt, bei andern das Streich— 

brett bald mehr, bald weniger gebogen u. ſ. w. iſt. Ein 

guter Pflug, 1 Centner ſchwer, koſtet 8 — 14 Dollars. 

Die Deutſchen ſieht man auch noch hier und da mit dem 

Räderpfluge arbeiten. 

Außer dem Schwingpfluge wird insbeſondere für die 

Beackerung des wurzelreichen Waldbodens der ſogenannte 

Meſſerpflug ohne Streichbretter mit Glück angewendet. 

Der eigentliche engliſche Untergrundpflug (sub-soil plow) 
iſt erſt in der neuern Zeit in der Union angewendet wor— 

den. Je nach den verſchiedenen Arbeiten werden meiſt beſon— 

ders conſtruirte Pflüge angewendet, ſo daß man z. B. mit 

Raſen⸗, Wende-, Mais-, Stoppelpflügen u. ſ. w. arbeitet. 

Zum Behäufeln des Tabacks, des Mais wird der Pferde— 

hacken angewendet. Die Lehre vom Pflug iſt dieſelbe wie 

in Deutſchland; je weniger Frietion, Adhäſion und 

Cohäſion ſtattfindet, je beſſer iſt der Pflug. Die ameri— 

kaniſchen Ackergeräthſchaften ſind im Ganzen den engliſchen 

mehr oder minder nachgebildet. Es würde zu weit führen, 

eine Aufzählung derſelben hier vornehmen zu wollen; ich 

erlaube mir nur noch einige Worte über die Mü hlen und 

Dreſchmaſchinen des Farmers zu ſagen. Von den Müh— 

len werden auf den Farmwirthſchaften Pferde-Tretmühlen 

der verſchiedenſten Art zu dem Preis von 60 bis 100 Dol— 
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lars, fo wie die excentriſchen Mahlmühlen von Bogardus, 

für Menſchen-, Pferde- und Waſſerkraft conſtruirt, vortheil— 

haft angewendet. Die Bauart dieſer Mühlen muß einfach, 

die Einrichtung bequem und dauerhaft fein; Handmühlen, 

um die Maiskörner zu zermahlen, ſind in ſtarkem Gebrauch. 

Die excentriſchen Mühlen nehmen einen ſehr geringen Raum 

ein, arbeiten mit den eiſernen Scheiben leicht und liefern 

beſonders in Schrot ein vortreffliches Product; das Mehl läßt 

jedoch noch Manches zu wünſchen übrig. — Dreſchmaſchinen, 

meiſt mit Walzenwerk, findet man ſehr praktiſch. Zur Zeit 

der Erndte ſieht man in dem Weſten Amerikaner mit trans— 

portablen Dreſchmaſchinen von Farm zu Farm ziehen und 

ſich zum Ausdreſchen des Getreides anbieten. Mit einer 

ſolchen Maſchine, von 3 Pferden in Betrieb geſetzt, können 

täglich über 110 Buſhel Weizen ausgedroſchen und ſomit, 

wenn auch kein Langſtroh, doch jedenfalls eine außerordent— 

liche Erleichterung der ganzen Farmwirthſchaft herbeigeführt 

werden. Der Preis derſelben iſt von 28 bis 38 Dollars: 

Wir kehren zur Urbarmachung des Waldlandes zurück 

und wollen verſuchen, dem Leſer eine Beſchreibung der in 

Amerika üblichen Einzäunungen (fences) zu liefern. Der 

Farmer muß nämlich, wenn er nicht alle ſeine Mühe und 

Arbeit vergeblich machen will, ſogleich nach der Cultivirung 

eines Stückes Landes zur Einzäunung deſſelben ſchreiten, 

damit ſeine Saat und ſeine Früchte nicht durch das frei 

weidende Vieh zerſtört und vernichtet werden. Die Errich— 

tung der Zäune iſt eine ſaure Arbeit, oft ſchwieriger als der 

Ackerbau ſelbſt. Die Viehzucht, welche an und für ſich leicht 

getrieben werden kann, dient im Allgemeinen aus obigem 

Grunde zur Erſchwerung des Ackerbaues. Der Anblick der 

amerikaniſchen Einzäunung iſt häßlich und widerlich; das 
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Zickzacklaufen der Zäune verletzt das Schönheitsgefühl und gibt 

der Landſchaft einen wilden, wüſten Charakter. Die Arten 

der Zäune ſind ſehr verſchieden und richten ſich nach der Be— 

ſchaffenheit des Bodens. Es gibt im Weſentlichen fünf Ar— 

ten von Einfriedigungen: 
1) Stangenfencen (rail-or Zigzag fences), 

2) Steinfencen, 

3) Buſchfencen, 

4) Pfoſtenfencen, 

5) Raſenfencen (sod fences). 

Als Grundſatz einer geſetzmäßigen Einfriedigung gilt, 

wenn die Höhe der Fence aus 8 bis 12 Stangen beſteht, 

mit einem Reiter überlegt iſt und ſo das Eindringen oder 

Ueberſpringen des Viehs unmöglich macht. 

Am gebräuchlichſten find die Stangenfencen oder die 

ſogenannten virginiſchen Zickzackzäune, zu denen am beſten 

das Holz der Wallnuß-, Kaſtanien-, Ulmen-, Eichenbäume u. |. w. 

verwendet wird. Dieſe Bäume, von denen ein mittelmäßi— 

ger 12 — 14 Riegel gibt, werden mit der Axt und dem 

Keil in 10 bis 12 Fuß lange Stangen oder Riegel (rails) 

geſpalten, dieſe mit gekreuzten Enden je zu acht Stück in 

einen Winkel von 25 Grad zu den geraden Linien längs des 

Zaunes gelegt, an den mehre Zolle hervorragenden Enden 

zur größern Befeſtigung zwei Riegel (Stakes) aufgeſtellt und 

auf dieſe zur Verhinderung des Ueberſpringens von Vieh 

noch ein Reiter (Rider) angebracht. Dieſe Stangenfencen 

gewähren für den Farmer den großen Vortheil, daß dieſel— 

ben beweglich ſind und bei fortſchreitender Cultivirung des 

Bodens leicht weiter zurückgeſetzt werden können. — 

Die Steinfencen ſieht man mitunter in den Neueng— 

landſtaaten, jo wie überhaupt in ſteinreichen Gegenden. Das 
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Zuſammenleſen der Steine und das Aufrichten derſelben zu 

einer Mauer verlangt viele Mühe und großen Zeitaufwand, 

bietet aber zugleich Gelegenheit, einen ſteinreichen Acker ſtein— 

arm zu machen. Dieſe ſteinernen Einfriedigungen gewähren 

den Vortheil, daß ſie haltbar und für viele Jahre dauerhaft 

ſind, allein andererſeits den Nachtheil, daß ſie ſchwer von einem 

Platze zum andern verlegt werden können. 

Die Buſchfencen werden mit großer Leichtigkeit und 

Schnelligkeit aufgerichtet. Man ſchlägt mehre Fuß von ein— 

ander 4 bis 6 Fuß hohe Pfähle in die Erde, legt dazwi— 

ſchen Buſch und Dornenzeug feſt aufeinander, verbindet zur 

größern Dauerhaftigkeit des Zaunes die Pfähle mit gefloch— 

tenen Hickoryzweigen, ſetzt in gewiſſen Entfernungen an den 

Zaun zwei Stangen kreuzweiſe gegen einander, legt in die 

Gabel den rider, damit das ſpringluſtige Vieh an der Aus— 

übung ſeiner Kunſt verhindert wird, und die Buſchfence iſt 

fertig. Dieſe Zäune ſind dauerhaft und dicht, haben aber 

ebenfalls den Nachtheil, daß ſie nicht beweglich ſind. 

Die Pfoſtenfencen ſieht man mehr in der Nähe des 

Wohnhauſes, um Gärten u. ſ. w. aufgeſtellt. Die Aufrich— 

tung derſelben geſchieht der Art, daß zwei Pfähle oder Pfo— 

ſten in einer Entfernung von 12 Fuß in gerader Linie ein⸗ 

geſchlagen und zwiſchen dieſen die aus den Bäumen 12 Fuß 

lang geſpaltenen Holzſcheite über einander gelegt werden. 

Die Raſenfencen werden in den Prairien angewendet. 

Es werden Raſen mit dem Spaten ausgeſtochen, dieſe an 

den Gräben mit breiter Grundfläche auf einander geſetzt und 

ſomit, wenn auch keine dauerhafte, doch wenigſtens auf einige 

Jahre haltbare Einfriedigung hergeſtellt. Auf den Prairien, 

wo Holzmangel ſtattfindet, iſt man zu dieſen Erdaufwürfen 

gezwungen und ſucht ſich damit ſo gut als möglich zu be— 
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helfen. Die Arbeit verlangt allerdings viele Zeit, öftere 

Ausbeſſerungen und iſt außerdem den Witterungseinflüſſen 

unterworfen, kann jedoch in Accord per Rod gegeben wer— 

den. Es iſt eine Erfahrungsſache, daß mancher Zaun in 

Amerika mehr koſtet, als die ganze Farm; die Landwirth— 

ſchaft wird durch die Herrichtung und Unterhaltung der 

Fencen mühſam und koſtſpielig und verleidet Manchem die 

Luſt zum Betrieb. Die genaue Unterſuchung des Zaunes 

bei dem Kauf einer ſchon theilweiſe cultivirten Farm iſt 

nicht genug zu empfehlen. 

Der Pflanzenbau in der Union iſt reich und mannigfal— 

tig; von Maine bis Florida prangt die Natur in Ueppigkeit 

und erzeugt alle diejenigen Früchte und Gewächſe, welche 

zum Leben nothwendig ſind. Im Norden gedeihen vortreff— 

lich die Getreidearten und der Mais, bis zum 31 n. B. das 

Zuckerrohr, noch nördlicher die Tabackspflanze, im Süden 

Orangen, Baumwolle, Reis und Dattelpalmen. 

Der Mais (indian corn) geräth auf Neubruch vor— 

trefflich, gibt einen außerordentlichen Körnerertrag und bil— 

det in dem Weſten die Hauptfrucht für den Menſchen und 

das Vieh. Man will den Mais bei der Entdeckung von 

Amerika ſchon bei den Indianern vorgefunden und ſpäter 

denſelben nach Europa ausgeführt haben. Es gibt viele 

Spiel- und Abarten des Mais, deren Farbe ſehr verſchie— 

den iſt. Die Hauptſache für den Farmer liegt darin, daß 

er eine gute Auswahl des Saamens trifft. Das 

Pflanzkorn ſoll ſtets von denjenigen Kolben genommen wer— 

den, welche vollkommen gewachſene, regelmäßige, gerade Kör— 

nerreihen zeigen. Die zu verwendende Maisart muß der 

Art ſein, daß ſie früh reif wird und eine reine helle Farbe 

zeigt; die oberſten und unterſten Körner des Aehrenkolbens 
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benutzt man gewöhnlich nicht. Die Saatzeit iſt in den nörd— 

lichen Staaten der Monat Mai, in den mittleren März und 

April, in den ſüdlichen Januar und Februar. Bis zum 

540% n. Br. wird der Mais in Amerika mit Erfolg gebaut 

und gedeiht faſt auf allen Bodenarten, am beſten und üp— 

pigſten aber auf einem reichen aufgeſchwemmten Uferboden, 

wo er eine Höhe von 8 bis 14 Fuß erreicht. Die Unter— 

bringung der Saatkörner geſchieht nach möglicher Beacke— 

rung und Herrichtung des Bodens der Art, daß der Ackers— 

mann regelmäßig drei bis vier Fuß von einander laufende 

Furchen zieht und dieſe in demſelben Zwiſchenraume kreuzt, 

ſo daß das ganze Feld in Quadrate eingetheilt wird. Je 

reicher der Boden iſt, je weiter auseinander wird der Mais 

gepflanzt. An der Stelle, wo ſich die Furchen durchſchnei— 

den, wird mit der Haube eine Oeffnung gemacht, 3 bis 5 

Maiskoͤrner guter Art hineingelegt und dann dieſelbe wie— 

der mit Erde einige Zoll bedeckt. Sobald ſich nach einiger 

Zeit grüne Spitzen über der Erde zeigen, wird mit der 

Haube, in manchen Gegenden auch mit einer hierzu gebau— 

ten Maisegge, eine Auflockerung des Bodens und eine An— 

häufelung deſſelben an die zarte Pflanze und zugleich eine 

Ausrottung des herangewachſenen Unkrautes vorgenommen. 

Schreitet die Entwickelung der Pflanzen vor und gewinnen 

die Körner an Ausbildung, ſo iſt es Zeit, die überzähligen 

Pflanzen in einer Oeffnung bis auf drei oder vier heraus— 

zureißen, damit die zurückbleibenden an Kraft und an Raum 

zur Ausdehnung gewinnen. Ein zweite Lockerung mit der 

Egge und Cultivator oder mit dem Pfluge wird hierauf vorge— 

nommen und Kürbis-, Gurken- und Melonenſaamen ſo wie 

Bohnen in die aufgelockerten Furchen geſäet. In vielen Ge— 

genden iſt es gebräuchlich, vor der völligen Reife des Mais 
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die Stammſpitzen abzuhauen, die an und für ſich ein gu— 

tes Viehfutter liefern; jedoch thut man wohl, eine voll— 

ſtändige Reife der Aehren eintreten zu laſſen. Eine früh: 

zeitige Erndte iſt wegen der mitunter zeitig eintretenden 

Nachtfröſte, Herbſtregen und wegen der Beſtellung der Mais— 

äcker mit Weizen ſehr wünſchenswerth. Die gebräuchlichite 

und kürzeſte Erndtemethode beſteht darin, daß die harten 

und reif gewordenen Kolben mit einem kleinen Beile von dem 

Stamme und den Halmen, welche einſtweilen ſtehen bleiben, 

getrennt, eingeſammelt, zum Trocknen ausgelegt und ſpäter 

aufgeſpeichert werden. Das in die Maisfelder nun getrie— 

bene Vieh wird einen Theil der Pflanzen freſſen und einen 

Theil zertreten. Die Ueberreſte werden mit dem Pfluge un— 

tergeackert und das Feld ſogleich wieder mit Weizen beſtellt. 

Will man das Viehfutter nicht ganz verloren gehen laſſen, ſo kann 

man auch, ſtatt die Aehren allein, die ganzen Halme abſchneiden, 

dieſe unter Schutzdächer bringen, die Aehren und das Futter ab— 

ſondern und fo das Halmſtroh gewinnen. Die Maisblätter an 

den Kolben ſind ſehr rauh, weßhalb man ſich vor Handverletzun— 

gen durch Handſchuhe zu hüten hat. Die Maiskolben müſſen 

von den Blättern bald befreit und hierauf die Ausſchälung der 

Körner vorgenommen werden. Der Erndteertrag eines Ackers 

richtet ſich natürlich nach der Güte und Beſchaffenheit des Bo— 

dens, jedoch kann er von 50 bis 100 Buſhel angegeben werden. 

Die Maispflanze hat viele Feinde oder vielmehr Freunde, 

die ihr des Wohlgeſchmackes wegen nachſtellen. Vor Allem 

iſt der Keimwurm, der braune Kornkäfer und das 

Eichhörnchen (squirrel) zu erwähnen. Zu dieſen geſellen ſich 

noch die Kaninchen, die Waſchbären, die Nußhähne und an— 

dere Liebhaber, welche mit Emſigkeit da eine Erndte zu halten 

ſuchen, wo ſie nicht Jeſäet haben. Man wendet verſchiedene 

* 
65 
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Mittel, als Salpeter, Theer u. ſ. w., bei den Ausſaatkörnern 

an, um dieſe Heißhungrigen zu verſcheuchen, erfreut ſich aber 

nicht immer eines glücklichen Erfolges. 

Der Mais iſt der Leckerbiſſen des weſtlichen Farmers. 

Die Hauptmahlzeiten deſſelben beſtehen früh, Mittags und 

Abends aus Maisbrod und Speck. Wenn die Kolben noch 

weich und unreif ſind, werden ſie ſchon abgenommen, in 

Salzwaſſer abgekocht und mit Butter, nicht nur in den Block⸗ 

häuſern, ſondern auch an den Tafeln der Gaſthäuſer in allen 

Städten, mit Wohlbehagen verzehrt; auch werden ſie geröſtet 

gerne genoſſen. Täglich wird friſches Maisbrod, nachdem 

die Körner vermittelſt der Handmühle zermahlen ſind, zube— 

reitet, indem der in kleine Kuchen oder Brode geformte 

Teig auf heißen Blechplatten oder in Pfannen, Töpfen ges 

backen wird; dieſes Brod, mit Butter beſtrichen, wird heiß 

hinunter geſchluckt — ein Proceß, der leicht zur Auszehrung 

den Grund legen kann. Außerdem werden die unreifen Mais- 

körner auf den Farmen viel mit geſalzenem Schweinefleiſch 

gekocht genoſſen und manche Arten Pudding aus dem Mehle 

der Maiskörner bereitet. Die Zuckerbereitung aus Mais ſcheint 

im Großen nicht lohnend zu ſein; dagegen wird in Penn— 

ſylvania, Ohio, Kentucky, Wisconſin u. ſ. w. viel Ahorn— 

zucker gewonnen. Der Weizen gedeihet in der Union vor— 

trefflich bis zum 45% n. B. und wird ſehr viel gebaut. 

Der Ertrag hängt natürlich von der Beſchaffenheit und Güte 

des Bodens, des Saatkornes u. ſ. w. ab, jedoch dürften im 

Durchſchnitt 20 bis 30 Buſhel a 60 Pfund auf den Acker 

angenommen werden können. Der Brand und Mehlthau bei 

dem Weizen iſt keine ſeltene Erſcheinung und die heſſiſche Fliege 

richtet große Zerſtörungen in den Feldern an. Ueber Saat und 

Behandlung des Weizens ſo wie über die Abarten, insbeſondere 
< 
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des Buchweizens, brauche ich eben jo wenig, als über den 

Roggen-, Gerſten- und Haferbau zu ſprechen, da hierin der 

deutſche Landwirth hinreichende Kenntniſſe beſitzt. In dem 

Weſten wird entweder der Weizen auf Neubruch oder nach 

dem Mais bei frühzeitiger Erndte des letzteren gebaut. In 

den öſtlichen Staaten folgt derſelbe als Winterfeld dem Som— 

merfeld oder wird auch, um mich ſo auszudrücken, nach der 

beſömmerten Brache, nach dem Klee und Weideſchlag gebaut. 

Von Fruchtſchlägen und geregelten Feldſyſtemen iſt nach un— 

ſerem Begriffe in Amerika und am wenigſten in dem Weſten 

der Union die Rede, indem daſelbſt die bunte oder freie Wirth— 

ſchaft die gangbarſte iſt. Es würde auch Thorheit ſein, einem 

jungen üppigen Boden künſtliche Feldſyſteme anpaſſen zu 

wollen, ſo lange derſelbe vermöge ſeines Humusgehaltes 

ſich einer ſo großen Fruchtbarkeit erfreut, daß Mais und 

Weizen viele Jahre hinaus ohne Düngung vortrefflich gebaut 

werden können. Die öſtlichen, mehr und länger angebauten 

Staaten zeigen allerdings hierin weſentliche Abweichungen. 

Man trifft z. B. in den Staaten New-York, Pennſylvania, 

New⸗Jerſey u. ſ. w. verſchiedene übliche Ackerbauſyſteme an, 

unter denen jener Fruchtwechſel der gebräuchlichſte iſt, welcher, 

bei frühzeitiger Erndte des Mais, Weizen und dann Klee folgen 

läßt. Da jedoch nicht immer der Mais ſo frühzeitig reif wird, 

um denſelben Herbſt das Land noch zur Weizenſaat vorbereiten 

zu können, ſo findet folgender Fruchtwechſel oft Anwendung: 

Mais. 
Hafer oder Gerſte. 
Weizen mit Düngung. Klee eingeſäet. 
Klee. 
Weide. 

Auch wird öfter in die Gerſte Klee und Grasſaamen 

eingeſaͤet, ein dritter, vierter und fünfter Klee- und Wei— 
* 
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deſchlag eingehalten und hierauf der Weizenſchlag gebracht. 

Von den Knollengewächſen ſind die Kartoffeln, Tomatoes 

(Paradiesäpfel) und ſüßen Kartoffeln (Bataten) zu nen— 

nen, welche erſteren jedoch in den letzteren Jahren ſehr 

von der Fäule gelitten haben. In manchen Gegenden der 

Union, beſonders in der Nähe der Städte, iſt der Kartoffelbau 

großartig und lohnend. Der Erbſenbau iſt im Ganzen nicht 

ſehr ausgebreitet. Der Weinbau erfreut ſich an mehrern 

Orten, in Pennſylvania, in Ohio, in Indiana und in der 

deutſchen Colonie Herman in dem Staate Miſſouri, eines 

erfreulichen Fortſchrittes. Der Cincinnati- und der Ser 

maner⸗Wein wird den Preis davon tragen und den deutſchen 

Weinbauern Ehre machen. Der Ertrag der Weinerndte in 

Herman iſt im Jahre 1848 zur Zufriedenheit der dortigen 

Winzer ausgefallen. Der Gartenbau in der Union erfreut 

ſich einer immer größeren Vervollkommnung, obgleich der ſchnelle 

und raſche Witterungswechſel demſelben nicht zu Statten kömmt. 

Obſtgärten werden ſehr viel und beſonders in den öſtlichen 

Staaten angelegt. Die Aepfel und Pfirſichen, von welchen 

letzteren man in der Nähe New-Yorks große Anlagen ſieht, 

gedeihen vortrefflich; auch kommen gute Birnen⸗, Pflaumen⸗, 

Kirſchbäume in den Gärten, jedoch erſtere am ſchwerſten fort. 

Obſtbaumſchulen ſieht man hier und da, jedoch hört man 

viel über ſchädliche Inſecten klagen. 

Im Jahre 1848 blühte der Pfirſichbaum, der Kirſchbaum u. d. Aepfelbaum: 

in Cambridge, Maſſ. Mai 5, Mai 10, Mai 15. 

in Philadelphia, Pennſ. April 23, April 28, Mai 3. 

in Sandusky, Ohio April 12, April 21, Mail. 

in Madiſon, Wise. Mai 4, Mai 2, Mai 4. 

in Bloomington, Jowa April 16, April 18, April 23. 

in Natchez, Miſſ. Januar 25, — März 27. 
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Auf den Taback- und Baumwollenbau gehe ich aus dem 

Grunde nicht näher ein, weil ich glaube, einen dem Einwan— 

derer näher liegenden Gegenſtand, ich meine die Viehzucht, 

mit wenigen Worten in Erwägung ziehen zu müſſen. 

p) Die Viehzucht in den Vereinigten Staaten wird eigen— 

thümlich gehandhabt. Auf den erſten Blick ſollte man zu 

glauben geneigt ſein, daß der Farmer ohne große Mühe, 

ohne große Sorge dieſelbe betreiben könnte. Das freie Um— 

herlaufen und Weiden des Rindviehes, der Pferde und der 

Schweine findet bekanntlich in faſt allen Staaten der Union 

Statt, jedoch müſſen auch hier der Oſten, Süden und Weſten 

ſtets wegen der hier vorkommenden Abweichungen wie beim 

Ackerbau unterſchieden werden. Das freie Ümherſtreichen 

des Viehes enthebt allerdings den Farmer einer geregelten 

Pflege, Abwartung, Stallfütterung, koſtſpieliger Erhaltung 

u. ſ. w. Andererſeits aber ſind drei Nachtheile damit ver— 

bunden. Zuerſt, wie ſchon bemerkt, die mühſame Aufrich— 

tung und Herſtellung der Einfriedigungen, dann das Ver— 

laufen und endlich das Stehlen des Viehes. Gegen das 

Verlaufen ſchützen allerdings eine gute Aufſicht und von 

Zeit zu Zeit gereichte Lockſpeiſen, z. B. Maiskolben, Salz 

u. ſ. w., wodurch ſich die Thiere an die Farm gewöhnen. 

Gegen den Diebſtahl ſollen die Geſetze helfen, allein es ſind 

Pferdediebſtähle im Weſten nicht ſelten. Ein entdeckter Pfer— 

dedieb wird jedoch ſtreng beſtraft und außerdem von ſeinen 

Nachbarn verachtet. Im Uebrigen wird ein ordentlicher 

Farmer feine Thiere zeichnen. Die Biehracen ſtammen mehr 

oder minder von England her, von wo ſie auch noch durch 

Kreuzung möglichſt verbeſſert werden, da die entſtandenen 

einheimiſchen Racen nicht ganz eingeſchlagen ſind. 

Unter den Rindviehracen unterſcheidet man vor Allem 

11 
— 
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ungehörnte und gehörnte. Man ſieht in vielen Gegenden 

des Weſtens einen ſchönen ſtarken Schlag Vieh, allein im 

Allgemeinen dürfte es dem engliſchen an Größe nachſtehen. 

Wenn erſt die amerikaniſchen Farmer in dem Weſten der 

Union Barmherzigkeit gegen das Vieh lernen, und Ställe 

für daſſelbe bauen, in denen es vor Kälte, Regen und Hitze 

geſchützt iſt, mehr Pflege und Abwartung auf daſſelbe ver— 

wenden und außerdem durch zweckmäßige Kreuzung mit guten 

Zuchtſtieren eine Veredelung herbeiführen, dann erſt wird 

das Rindvieh auf den Standpunkt gebracht werden, auf dem 

es den Verhältniſſen Amerika's nach ſich befinden muß. Es 

fehlt bei der amerikaniſchen Viehzucht vor Allem eine gleich— 

mäßige Fütterung und Behandlung, indem im Sommer 

Ueberfluß, im Winter Mangel an gutem Futter ſtattfindet. 

Es gehört zu den Seltenheiten in den weſtlichen Staaten, 

Viehſtälle zu ſehen, und mit Freuden kann ich ſagen, daß 

vorzüglich die Deutſchen immer mehr die Wichtigkeit derſel— 

ben einſehen, und durch Errichtung ſolcher das Vieh vor 

Krankheiten, Mangel und erbärmlicher Durchwinterung zu 

ſchützen ſuchen. 

Bei den Kühen mag eine derartige Behandlung auf die 

Milchergiebigkeit von großem Einfluſſe ſein. Man ſieht viele 

Milchkühe mit großen Eutern, die jedoch nicht immer auf gro— 

ßen Milchreichthum ſchließen laſſen. Die Milchkühe müſſen 

an die Nähe der Farmen gewöhnt werden, damit ſie zu den 

Melkzeiten ſich regelmäßig einſtellen. Durch das Einſperren 

der Kälber auf der Farm und durch Verabreichen von klei— 

nen Salzgaben und anderen Lockſpeiſen wird dieſer Zweck 

leicht erreicht. Ein Erhitzen der Milch im Euter ſo wie ein 

Ausſaugen der Milch durch die Kühe ſelbſt muß auf alle 

Weiſe zu verhüten geſucht werden. Bevor die Kälber zu ſau— 
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gen anfangen, thut man wohl, die Kühe vorher anzumelfen. 

Der Milchabſatz iſt in der Nähe von Städten ſehr bedeutend 

und wirft dem Farmer großen Gewinn ab. Die Eiſenbah— 

nen bieten auch dem entfernter wohnenden Landwirthe Ge— 

legenheit, ſeine Milch auf eine leichte und wohlfeile Art nach 

der nächſten Stadt zu bringen. Die Producte der Viehzucht, 

Milch, Butter, Käſe, können leichter als die des Feldbaues 

verwerthet und fortgeſchafft werden. Während in den von 

den Städten entfernt liegenden Gegenden der Ackerbau an 

und für ſich größere Vortheile als die Viehzucht gewährt, 

ſo dürfte doch die Nähe einer Stadt für den Betrieb einer 

tüchtigen Viehzucht paſſend ſein. Butter wird in Amerika 

ſehr viel verkauft, Käſe etwas weniger. Bei der Butter— 

und Käſebereitung muß große Reinlichkeit und Aufmerkſam— 

keit auf den Witterungswechſel ſtattfinden. 

Die Schaafzucht in den Vereinigten Staaten zeigt keine 

beſtimmten Racen. Es find zwar feine Schaafe aus Eng— 

land, ſo wie auch Merinoſchaafe aus Spanien, Frankreich 

und Deutſchland, insbeſondere aus Sachſen, eingeführt worden, 

allein die daraus entſtandenen Miſchungen laſſen Viel zu 

wünſchen übrig. Eine große Stufe der Vollkommenheit hat 

die Schaafzucht noch nicht erreicht, jedoch ſind die in den 

letzten Jahren gemachten Fortſchritte erfreulich. Die Ame— 

rikaner beſitzen noch nicht die Talente vollkommener Schaaf— 

züchter und haben bis jetzt die Schaafzucht nicht mit der 

gehörigen Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und Kenntniß betrieben, 

als es nothwendig iſt. In den Staaten Ohio, Illinois, 

Indiana und in der neueſten Zeit in dem Staat Wisconſin 

iſt Viel für die Schaafzucht und beſonders von den fleißi— 

gen Deutſchen geſchehen. In Ohio ſieht man Schaafheerden 

von Schäfern und Schaafhunden bewacht, eine Erſcheinung, 

11 * 
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die anfangs bei den Amerikanern viel Aufſehen erregt hat. 

Die Schaafe und Schaafhunde ſteigen im Preiſe. Am mei— 

ſten ſieht man das langwollige Schaaf, welches auch den 

amerikaniſchen kalten und ſtrengen Winter recht gut vertragen 

kann. Soll eine edlere Schaafrace mit einem gleich ſchweren 

Vließ, ausgeglichenem Stapel und vollkommenem Wollwuchs 

hervorgebracht und für die Zukunft erhalten werden, ſo iſt durch— 

aus eine gute Abwartung und Aufſicht der Schaafe nöthig. Das 

freie Umherlaufen derſelben iſt weder dem Wollwuchſe noch 

der Aufzucht zuträglich, indem das Schaaf viel Wolle ver— 

liert und die unter den Schaafen befindlichen Böcke nicht 

abgeſondert, ſondern zu jeder Zeit zu den Mutterſchaafen 

zugelaſſen werden. Eine feine Wolle wird in der Union 
ſtets Abſatz finden und die Nachfrage danach wird für die 

Zukunft immer größer werden. Die Einfuhr aus Europa 

iſt von Wolle und Wollenzeugen ſehr bedeutend. Das Fleiſch 

der Schaafe aus Virginia und aus dem Allaghanygebirge 

wird ſehr ſchmackhaft gefunden und viel gegeſſen. Es iſt 

keine Frage, daß bei vorhandenen guten Weiden die mit 

Aufmerkſamkeit und Sorgfalt betriebene Schaafzucht in Ame— 

rika einen großen Gewinn abwirft. Die beſſern Wollſorten 

werden mit 40 bis 50 Cents (22 Sgr.) per Pfund, und die 

gewöhnliche Landwolle mit einem Vierteldollar bezahlt. 

Die Schweinezucht wird in keinem Lande der Welt ſo 

großartig, aber auch nirgends ſo leicht betrieben als in der 

Union. In den Wäldern des Weſtens finden die in großen 

Heerden herumſtreifenden Schweine an den Bucheckern, Eicheln, 

Schlangen u. ſ. w. eine gute Nahrung, in Folge deren ſie 

ſchon halb gemäſtet auf den Markt gebracht werden können. 

Die weſtlichen Farmer beſitzen ſo große Heerden von Schwei— 

nen, daß ſie oft die Häupter der Lieben zu zählen nicht 
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vermögen. Man ſucht ſie ſo gut als möglich zu zeichnen und 

läßt ihnen vor dem Schlachten noch Maiskolben u. ſ. w. zu— 

kommen. Dieſe Schweine ſelbſt haben meiſt ein wildes häß— 

liches Ausſehen und eine kleine und kurzbeinige Geſtalt. Aus— 

nahme davon machen die chineſiſchen und Berkſchir-Schweine, 

von welchen Nacen man ſchöne Exemplare ſieht. Wenn man 

ſich einen Begriff von der amerikaniſchen Schweinezucht und 

Schweineſchlächterei machen will, muß man Cineinnati beſu— 

chen. In dieſer „Königin des Weſtens“ ſtrömen jährlich 

große Schaaren dieſer Waldgrunzer zuſammen, um einen 

ſchnellen Tod zu finden. Für einen Europäer iſt es ſchau— 

dererregend und haarſträubend, das Tödten, Schlachten, Zer— 

hacken und Verpacken dieſer Thiere mit anzuſehen. Der 

Amerikaner führt dieſe Experimente mit bewunderungswür— 

digem Talente und unglaublicher Geſchwindigkeit aus. Er 

treibt eine Partie Schweine in einen abgeſonderten Raum, 

ſchlägt ſie mit einem Hammer auf den Kopf, ſticht ſie, brüht 

ſie, wiegt ſie, nimmt die Eingeweide heraus, haut ſie in 

Stücke, ſalzt ſie ein, verpackt ſie und ſendet ſo das eingeſal— 

zene Schweinefleiſch weit in die Welt. Der Amerikaner be— 

nutzt von dem Schweine die Schinken und das Fett. Die 

Schweinefettfabrikation wird großartig, die Wurſtfabrikation 

in geringem Grade getrieben. Aus dem Fett wird Oel und 

Stearin und aus letzterem wieder Lichter gewonnen. Die zum 

Verpacken und Einräuchern der Schinken in Cincinnati beſtimm— 

ten Gebäude (porkhouses) find ſehenswerthe Kunſtanſtalten, 

die kein Fremder unbeſucht laſſen ſollte. Es werden daſelbſt 

in den Wintermonaten an 2 — 300,000 Schwein, geſchlachtet, 

zerhackt und verpackt. 

Die Pferde ſind in Amerika meiſt von ſchöner, großer 

und ſtarker Bauart. Eine einheimiſche Race tritt noch nicht 
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in beſtimmter Form hervor, obgleich in einigen Staaten, z. B. 

Kentucky, Pennſylvania u. ſ. w., insbeſondere gute Jagd- und 

Rennpferde gezogen und Vollblutspferde aus England und 

Arabien eingeführt werden. Die Dauer betreffend, ſo wird 

dieſelbe an den amerikaniſchen Arbeitspferden im Allgemeinen 

nicht gelobt. Es mag hiervon der Grund in der Aufzucht, 

in der frühen Anſtrengung und in der ſchlechten Behandlung 

zu ſuchen ſein. Im Weſten laufen die Pferde frei herum und 

mit dem Poſtwagen (stage -coach) galoppiren ſie keuchend 

und ſchweißtriefend über die Berge. Die amerikaniſchen Pferde 

ſind dagegen raſch und flüchtig und übertreffen die engliſchen 

im Trabe. Der Amerikaner iſt im Allgemeinen ein ausge— 

zeichneter Fuhrmann, aber kein ſchulgerechter Reiter. Er be— 

obachtet auf dem Pferde eine nachläſſige Haltung, läßt ſeine 

Beine nichtsſagend wie ein Paar Windflügel an der Seite 

des Pferdes herumbaumeln, ſucht ſich durch ausgeſpannte Schir— 

me vor Regen und Hitze zu ſchützen, verſteht dagegen die 

Kunſt, vom Platze zu kommen. Die im Weſten ſich vorfin— 

denden indianiſchen Pferde (indian ponies), von kleiner und 

ſtarker Geſtalt, bedürfen keiner großen Pflege und Abwar— 

tung und ſind beſonders wegen ihrer Sicherheit in den Ge— 

birgsgegenden ſehr brauchbar. Pferderennen fehlen natürlich, 

wie in England, ſo auch in Amerika nicht; hier ſo wie in 

vielen andern Dingen kann der Amerikaner den Engländer 

nicht verläugnen. Man findet ſehr oft ein nachgeahmtes Eng— 

land in den Vereinigten Staaten, obgleich der Amerikaner 

ſich alle mögliche Mühe gibt, dieß zu vermeiden. 



Zweiter Abſchnitt. 

a. Die Republiken. 
Namen. 

Die Vereinigten Staaten 

Mexico 

Gentrals Amerika 

Yucatan 

Hayti 

Argentiniſche Republik 

Peru 

Neu⸗Granada 

Bolivia 

Chili 

Venezuela 

Ecuador 

Paraguay 

Uraguay 

b. Das Kaiſerreich 
Braſilien 

c. Die britiſchen Be- 
ſitzungen. 

Oſt⸗ Canada 

Weſt⸗Canada 

Neu⸗Braunſchweig 

Neu⸗Schottland m. Brenton 

Prinz Eduards Inſeln 

Neu-Fundland 

Honduras 

1. Amerika. 

Bevölker. 
17,069,453 

(n. d. Genius 

von 1840) 

7,015,509 

(n. d. Cenſus 

von 1842) 

2,000,000 

580,000 

933,000 

1,000,000 
1,700,000 

1,931,684 

1,030,000 

1,200,000 
900,010 

600,000 

300,000 
150,000 

5,130,418 

693,649 
506,055 
130,000 
199,870 
34,666 
81,517 
3,958 

Hauptſtädte. 
Waſhington 

Mexico 

San Salvador 

Merida 

Cap Hayti 

Buenos Ayres 

Lima 

Bogota 

Chuquiſaca 

Santiago 

Caraccas 

Quito 

Aſſumption 

Montevideo 

Rio Janeiro 

Flächeninhalt. 

IM. (engl.) 

194,815 
147,000 
27,700 
17,500 
2,134 

35,913 
62,740 

Präſidenten. 
Zacharias Taylor. 

Gen. J. J. de Herrera. 

Miguel Barbachano. 

Gen. Fauſtin Solouque. 

Don Juan M. de Roſas. 

Gen. Gamarra. 

Gen. Mosquera. 

Gen. Bulnes. 

Gen. Paez. 

Fructuoſo Rivera. 

Pedro II. 

Gouverneur. 

Sir W. Colebrooke 

Sir John Harvey 

Capt. H. V. Huntley 

Lord Elgin, General— 

“Og max Col. Fancour 
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2. Pie Präſidenten der vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 

1) George Waſhington aus Virginia trat ſein Amt an d. 30. April 1789 

u. legte es nieder- 3. März 1797, 
2) John Adams aus Maſſachuſetts trat fein Amt an- 4. = 1797 

u. legte es nieder- 3. = 1801, 
3) Thomas nn aus Virginia trat fein Amt an- 4. = 1801 

u. legte es nieder⸗ 3. = 1809, 
4) James Madiſon aus Virginia trat fein Amt an- 4. = 1809 

u. legte es nieder- 3. = 1817, 
5) James Monroe aus Virginia trat fein Amt an- 4. = 1817 

u. legte es nieder- 3. = 1825, 
6) John Quincy Adams a. Maſſachuſetts trat]. Amt an- 4. = 1825 

u. legte es nieder- 3. = 1829, 
7) Andrew Jackſon aus Tenneſſee trat fein Amt an- 4. = 1829 

u. legte es nieder- 3. = 1837, 
8) Martin van Buren aus New-York trat ſein Amt an- 4. = 1837 

u. legte es nieder- 3. = 1841, 

9) William Henry Harriſon aus Ohio trat fein Amt an- 4. = 184 

u. ſtarb während ſeiner Amtsthätigkeit. Termin- 4. April 1841, 

10) John Tyler aus Virginia trat ſein Amt an- 4 = 1841 

u. legte es nieder- 3. März 1845, 
11) James Knox Polk aus Tenneſſee trat fein Amt an- 4. = 1845 

u. legte es nieder- 3. = 1849, 
12) Zacharias Taylor aus Louiſiana trat fein Amt an- 4. = 1849. 

Zacharias Taylor erhält als Präſident 25,000 Doll. Jahresgehalt, 
Milliard Fillmore = ⸗Vicepräſident 5000 = - 

Cabinet (1849) 

John M. Clayton erhält als Staatsſecretair. .. 6000 Dollars, 
W. M. Meredith ⸗Seercretair des Schatzes 6000 - 

C. W. Crawford = z = Krieges. 6000 = 
W. B. Preſton - - der Flotte 6000 - 

* 

* 
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3. Verfaſſung der Vereinigten Staaten. 

Artikel J. 

Abſchnitt IJ. — 1) Alle in dieſer Verfaſſung zuge: 

ſtandene Macht ſoll einem Congreſſe verliehen ſein, welcher 

aus einem Senate und einem Repräſentanten-Hauſe bes 

ſtehen ſoll. 

Abſchnitt II. — 1) Das Repräſentanten-Haus ſoll 

aus Mitgliedern zuſammengeſetzt ſein, welche von dem Volke 

der verſchiedenen Staaten alle zwei Jahre neu zu wählen 

ſind, und die Wähler in jedem Staate ſollen diejenigen Eigen— 

ſchaften beſitzen, welche für die Wähler des zahlreichſten Thei— 

les der Regierungsbehörde des Staates erforderlich ſind. 

2) Es ſoll Niemand Repräſentant werden können, der nicht 

das fünfundzwanzigſte Lebensjahr erreicht hat, ſeit ſieben 

Jahren Bürger der Vereinigten Staaten iſt und zur Zeit 

der Wahl in dem Staate wohnt, in welchem er gewählt 

werden ſoll. 3) Repräſentanten und directe Steuern ſollen 

auf die verſchiedenen Staaten, welche dieſe Union umfaſſen 

wird, je nach Verhältniß ihrer Einwohnerzahl vertheilt wer— 

den, die in der Weiſe beſtimmt werden ſollen, daß zu der 

ganzen Anzahl freier Leute, mit Einſchluß derjenigen, welche 

auf eine gewiſſe Reihe von Jahren in Dienſt getreten ſind, 

und mit Ausnahme nicht beſteuerter Indianer, drei Fünftel 

aller anderen Einwohner hinzugerechnet werden. Die wirk— 

liche Zählung ſoll binnen drei Jahren nach der erſten Zu— 

ſammenkunft des Congreſſes der Vereinigten Staaten vorge— 

nommen und dann alle zehn Jahre in der Weiſe wiederholt 

werden, wie der Congreß es geſetzlich beſtimmen wird. Die 

Zahl der Repräſentanten ſoll nicht mehr betragen, als Einen 

auf dreißigtauſend Einwohner, aber jeder Staat ſoll wenig— 
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ſtens einen Repräſentanten haben, und bis eine ſolche Zäh— 

lung noch nicht ſtattgefunden hat, ſoll New-Hampſhire drei, 

Maſſachuſetts acht, Rhode-Island und die Providence-Pflan— 

zungen einen, Connecticut fünf, New-Pork ſechs, New-Yer— 

ſey vier, Pennſylvania acht, Delaware einen, Maryland 

ſechs, Virginia zehn, Nord-Carolina fünf, Süd-Carolina 

fünf und Georgia drei Repräſentanten zu wählen berechtigt 

ſein. 4) Sobald in der Repräſentation eines Staates Er— 

ledigungen eintreten, ſo ſoll die vollziehende Behörde Wahl— 

befehle erlaſſen, um dieſe Vacanzen wieder auszufüllen. 5) 

Das Repräſentantenhaus wählt ſeinen Sprecher und ſeine 

anderen Beamten und hat allein das Recht der öffentlichen 

Anklage. 

Abſchnitt III. — 1) Der Senat der Vereinigten Staa— 

ten ſoll aus zwei Senatoren von jedem Staate beſtehen, die 

von deſſen geſetzgebender Verſammlung auf ſechs Jahre ge— 

wählt werden, und jeder Senator ſoll eine Stimme haben. 

2) Unmittelbar, nachdem ſich die Senatoren in Folge der 

erſten Wahl verſammelt haben, ſollen ſie ſo gleichmäßig als 

möglich in drei Claſſen getheilt werden. Die Sitze der Se— 

natoren erſter Claſſe erledigen ſich nach Ablauf des zweiten 

Jahres, der Senatoren zweiter Claſſe nach Ablauf des vier— 

ten und der Senatoren dritter Claſſe nach Ablauf des ſechſten 

Jahres, ſo daß ein Drittel alle zwei Jahre neu gewählt 

wird; und wenn durch Rücktritt oder auf andere Weiſe Va— 

canzen entſtehen, während der geſetzgebende Körper eines Staa— 

tes nicht verſammelt iſt, ſo ernennt einſtweilen die vollziehende 

Behörde dieſes Staates einen Stellvertreter bis zum nächſten 

Zuſammentritt der geſetzgebenden Verſammlung, welche dann 

dieſe Vacanz wieder zu beſetzen hat. 3) Es ſoll Niemand 

Senator werden, der nicht dreißig Jahre alt, neun Jahre 
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Bürger der Vereinigten Staaten ift und zur Zeit der Wahl 

in dem Staate, für welchen er gewählt werden ſoll, feinen 

Wohnſitz hat. 4) Der Vicepräſident der Vereinigten Staa— 

ten ſoll Präſident des Senates ſein, aber keine Stimme haben, 

außer wenn die Stimmen gleichmäßig getheilt ſind. 5) Der 

Senat erwählt ſeine anderen Beamten, ſo wie einen Präſiden— 

ten pro tempore in Abweſenheit des Vieepräſidenten, oder 

wenn dieſer als Präſident der Vereinigten Staaten zu fun— 

giren hat. 6) Der Senat ſoll allein berechtigt ſein, über 

alle öffentlichen Anklagen zu entſcheiden, und ſeine Mitglieder 

ſollen, ſobald ſie zu einem ſolchen Zwecke Sitzung halten, 

durch einen Eid oder eine deſſen Stelle vertretende Erklärung 

verpflichtet werden. Wenn der Präſident der Vereinigten Staa— 

ten vor Gericht ſteht, ſo hat der Oberrichter den Vorſitz; aber 

es ſoll Niemand für ſchuldig erklärt werden, wenn nicht zwei 

Drittel der vorhandenen Mitglieder ihre Zuſtimmung geben. 

7) Das Urtheil ſoll in Fällen öffentlicher Anklage ſich nicht 

weiter erſtrecken als bis zur Amtsentſetzung und zu der Ent— 

ſcheidung, daß der Verurtheilte fernerhin nicht mehr fähig ſei, 

im Bereiche der Vereinigten Staaten irgend ein Ehren- oder 

Vertrauensamt oder eine mit einem Einkommen verbundene 

Stelle zu bekleiden; doch ſoll der für ſchuldig erklärte Theil 

trotzdem der anderweiten Anklage, Verurtheilung und Be— 

ſtrafung nach gemeinem Recht unterworfen und anheim ge— 

geben bleiben. 8 

Abſchnitt IV. — 1) Die Zeit, der Ort und die Art 

der Senatoren- und Repräſentantenwahlen ſollen in jedem 

Staate von deſſen geſetzgebender Verſammlung vorgeſchrieben 

werden, doch kann der Congreß ſolche Anordnungen, mit Aus— 

nahme derjenigen, welche den Ort der Senatorenwahl be— 

treffen, zu jeder Zeit auf geſetzlichem Wege beſtimmen oder 
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ändern. 2) Der Congreß ſoll ſich wenigſtens einmal im 

Jahre verſammeln und zwar am erſten Montage im December, 

wenn nicht geſetzlich ein anderer Tag hierzu beſtimmt wird. 

Abſchnitt V. — 1) Jedes Haus entſcheidet über die 

Gültigkeit der Wahlen und die Befähigung ſeiner eigenen 

Mitglieder, und eine Majorität in beiden Häuſern ſoll eine 

beſchlußfähige Verſammlung ausmachen, doch kann ſich eine 

geringere Anzahl von Tag zu Tag vertagen und durch ſolche 

Mittel und Strafen, wie ſie von jedem Hauſe zu verordnen 

ſind, die fehlenden Mitglieder zwingen, in die Verſammlung 

einzutreten. 2) Jedes Haus kann ſeine Geſchäftsordnung 

ſelbſt beſtimmen, ſeine Mitglieder wegen ordnungswidrigen 

Verhaltens beſtrafen und mit Zuſtimmung von zwei Dritteln 

ein Mitglied ausſtoßen. 3) Jedes Haus ſoll über ſeine Ge— 

ſchäfte und ſein Wirken ein Protocoll führen und daſſelbe 

mit Ausnahme ſolcher Theile, welche dem Urtheile des Hau— 

ſes gemäß der Geheimhaltung bedürfen, von Zeit zu Zeit 

veröffentlichen; die bejahenden und verneinenden Stimmen, 

welche die Mitglieder des einen oder des anderen Hauſes bei 

irgend einer Frage abgeben, ſollen in dieſes Protocoll ein— 

getragen werden, ſobald ein Fünftel der vorhandenen Mit— 

glieder es beantragt. 4) Keines der beiden Häuſer ſoll ſich 

während der Sitzung des Congreſſes auf länger als drei 

Tage vertagen oder an einem anderen Orte ſich verſammeln 

als an demjenigen, wo beide Häuſer ihre Sitzungen zu hal— 

ten haben. 

Abſchnitt VI. — 1) Die Senatoren und Repräſentan— 

ten ſollen für ihre Dienſte eine geſetzlich zu beſtimmende und 

aus der Staatskaſſe zu zahlende Vergütung erhalten. Sie 

ſollen in allen Fällen, ausgenommen wenn ſie ſich des Ber: 

rathes, eines peinlichen ene und des Friedensbruches 
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ſchuldig machen, während ihrer Theilnahme an der Sitzung 

ihres Hauſes, ſo wie auf dem Wege nach demſelben und von 

da zurück gegen Verhaftung geſichert ſein und wegen keiner 

in einem der beiden Häuſer ſtattgefundenen Rede oder De— 

batte an irgend einem anderen Orte zur Rechenſchaft gezogen 

werden können. 2) Kein Senator oder Repräſentant ſoll 

während der Zeit, für welche er erwählt worden iſt, in irgend 

ein Amt unter der Regierung der Vereinigten Staaten ein— 

geſetzt werden, das während dieſer Zeit neu geſchaffen oder 

mit größeren Vortheilen verbunden worden iſt, und Niemand, 

der irgend ein Amt unter der Regierung der Vereinigten 

Staaten bekleidet, ſoll Mitglied eines der beiden Häuſer wer— 

den können, ſo lange er noch im Amte iſt. 

Abſchnitt VII. — 1) Geſetzentwürfe zur Erhebung von 

Staatseinkünften ſollen allein vom Repräſentanten-Hauſe aus— 

gehen, doch kann der Senat, wie bei anderen Geſetzentwür— 

fen, Aenderungen vorſchlagen. 2) Jeder Geſetzentwurf, wel— 

cher im Repräſentanten-Hauſe und im Senate durchgegangen 

iſt, ſoll, ehe er Geſetz wird, dem Präſidenten der Vereinigten 

Staaten vorgelegt werden; wenn dieſer ihn billigt, ſo hat er 

ihn zu unterzeichnen, billigt er ihn nicht, ſo muß er ihn mit 

ſeinen Einwendungen an das Haus zurückgeben, von welchem 

derſelbe hat ausgehen müſſen, und dieſes muß die Einwen— 

dungen ausführlich in ſein Protocoll eintragen und darüber 

berathen. Wenn nach einer ſolchen nochmaligen Berathung 

zwei Drittel dieſes Hauſes für Annahme des Geſetzvorſchla— 

ges ſtimmen, ſo wird er mit den Einwendungen dem an— 

deren Hauſe übergeben, das dann ebenfalls darüber berathet, 

und erlangt er auch hier eine Majorität von zwei Dritteln, 

ſo iſt er G jet geworden. Doch ſollen in allen Fällen dieſer 

Art beide 32 mit Ja und Nein abſtimmen und die Na— 
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men der für und gegen den Geſetzvorſchlag Stimmenden in 

das Protocoll jedes Hauſes eingetragen werden. Wenn der 

Präſident einen Geſetzvorſchlag nach Ablauf von zehn Tagen 

(mit Ausnahme des Sonntags), von dem Tage an gerechnet, 

an welchem er ihn empfangen hat, an das betreffende Haus 

nicht zurückgibt, ſo ſoll dieſer Geſetzvorſchlag auf gleiche Weiſe 

Geſetzeskraft erlangen, als wenn ihn der Präſident unter— 

zeichnet hätte; dagegen erlangt er keine Geſetzeskraft, wenn 

ſeine Rückgabe durch eine Vertagung des Congreſſes ver— 

hindert worden iſt. 3) Jede Verordnung, jeder Beſchluß und 

jedes Votum, zu welchem die Zuſtimmung des Senates und 

des Repräſentanten-Hauſes erforderlich iſt (eine Vertagungs— 

frage ausgenommen), ſoll dem Präſidenten der Vereinigten 

Staaten vorgelegt werden und erſt dann in Wirkſamkeit tre— 

ten, nachdem die betreffende Vorlage ſeine Billigung erlangt 

hat, oder nachdem ſie, im Fall er ſeine Billigung verſagt, 

in beiden Häuſern durch eine Majorität von zwei Dritteln 

und den bei einem Geſetzentwurf vorgeſchriebenen Regeln und 

Beſchränkungen gemäß, abermals durchgegangen iſt. 

Abſchnitt VIII. — Der Congreß ſoll ermächtigt ſein: 

1) Steuern, Abgaben und Zölle aufzulegen und zu erheben, 

die Schulden der Vereinigten Staaten zu bezahlen und für 

die gemeinſame Sicherheit und die allgemeine Wohlfahrt zu 

ſorgen; aber alle Abgaben, Steuern und Zölle ſollen im 

ganzen Bereiche der Vereinigten Staaten gleich ſein; 2) auf 

den Credit der Vereinigten Staaten Geldanleihen zu machen; 

3) mit fremden Nationen und unter den verſchiedenen Staa— 

ten, ſo wie mit den Indianerſtämmen Handelsverbindungen 

herzuſtellen und zu ordnen; 4) ein gleichförmiges Naturali— 

ſationsgeſetz, ſo wie für ſämmtliche Vereinigte Staaten gleiche 

Bankerottgeſetze zu erlaſſen; 5) Geld zu prägen, den Werth 
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deſſelben, ſo wie den Werth fremder Münzen zu beſtimmen 

und Maß und Gewichte vorzuſchreiben; 6) Fälſchung und 

Nachahmung der Staatsſcheine und des Courantgeldes der 

Vereinigten Staaten zu beſtrafen; 7) Poſtämter und Poſt— 

ſtraßen anzulegen; 8) den Fortſchritt der Wiſſenſchaft und 

der nützlichen Künſte durch Geſetze zu befördern, welche den 

Schriftſtellern und Erfindern auf gewiſſe Zeit das ausſchlie— 

ßende Eigenthumsrecht auf ihre Schriften und Erfindungen 

ſichert; 9) unter dem Obergerichte ſtehende untere Gerichtshöfe 

einzuſetzen und auf offener See verübte Räubereien und Ver— 

brechen und Verletzungen des Völkerrechtes zu unterſuchen 

und zu beſtrafen; 10) Krieg zu erklären, Kaper- und Re— 

preſſalienbriefe zu ertheilen und Verordnungen zu erlaſſen in 

Bezug auf Erbeutungen zu Waſſer und zu Lande; 11) Kriegs— 

heere auszuheben und zu erhalten, doch ſoll die Verwendung 

von Geld zu dieſem Behufe die Friſt von zwei Jahren nicht 

überſchreiten; 12) eine Marine auszurüſten und zu unterhal— 

ten; 13) Verordnungen zu erlaſſen in Betreff der Führung 

und Einrichtung der Land- und Seemacht; 14) die Miliz 

aufzubieten, ſo oft dieß zur Ausführung der Geſetze der 

Union, zur Unterdrückung von Aufſtänden und zur Abwehrung 

von feindlichen Einfällen erforderlich iſt; 15) für Organiſa— 

tion, Bewaffnung und Disciplinirung der Miliz und für die 

Leitung eines zum Dienſte der Vereinigten Staaten zu ver— 

wendenden Theiles derſelben zu ſorgen; doch ſoll jedem ein— 

zelnen Staate das Recht vorbehalten bleiben, ſeine Offiziere 

zu ernennen und die Miliz nach der vom Congreß vorge— 

ſchriebenen Disciplin zu üben; 16) über den Bezirk, welcher 

durch Uebereinkunft zwiſchen den berathenden Körpern einzel— 

ner Staaten und dem Congreß der Sitz der Regierung der 

Vereinigten Staaten wird, aber nicht mehr als zehn EM. 
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umfaſſen ſoll, die ausſchließende geſetzgebende Gewalt zu üben 

und eine gleiche Gewalt auch über all die Plätze zu hand— 

haben, welche der Congreß mit Einwilligung des geſetzgeben— 

den Körpers desjenigen Staates, in welchem ſie liegen, zur 

Anlegung von Forts, Magazinen, Arſenalen, Schiffswerf— 

ten und anderen nützlichen Gebäuden käuflich erwerben wird, 

und endlich 17) alle Geſetze zu erlaſſen, welche erforderlich 

und geeignet ſind, die vorſtehenden Vollmachten und Rechte, 

ſo wie jede andere der Regierung der Vereinigten Staaten, 

oder irgend einem Verwaltungszweige oder einem Beamten 

übertragene Gewalt in Vollzug zu bringen. 

Abſchnitt IX. — 1) Die Einwanderung und Ein— 

bringung ſolcher Leute, als irgend einer der jetzt beſtehenden 

greſſes vor dem Jahre ein tauſend acht hundert und acht 

keine Beſchränkung erleiden; doch kann eine ſolche Einbrin— 

gung mit einer Steuer oder Abgabe belegt werden, welche 

zehn Dollars für den Kopf nicht überſteigen darf. 2) Die 

Habeas-Corpus-Acte ſoll keiner Suspenſion unterworfen ſein, 

außer wenn bei Aufſtänden oder feindlichen Einfällen die 

gemeinſame Sicherheit es erfordert. 3) Es ſoll keine über: 

führende Verfügung und kein rückwirkendes Geſetz erlaſſen 

werden. 4) Es dürfen weder Kopfgelder noch andere direete 

Steuern auferlegt werden, außer nach Verhältniß der in dieſer 

Verfaſſungsurkunde angeordneten Zählung. 5) Kein Aus— 

fuhrartikel irgend eines Staates ſoll einem Zolle oder einer 

Steuer unterworfen fein. Es ſoll den Häfen des einen Staa— 

tes auf keinerlei Weiſe durch eine den Handel oder das Zoll— 

weſen betreffende Verordnung irgend ein Vorzug vor den 

Häfen eines anderen Staates zugeſtanden werden, eben ſo 

wenig ſollen Schiffe, welche von irgend einem Staate aus— 
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gelaufen oder auf der Fahrt dahin begriffen find, verpflich- 

tet fein, in dem Hafen eines anderen zu declariren oder 

einen Zoll zu entrichten. 6) Der Staatskaſſe ſoll kein Geld 

entnommen werden, außer zu den geſetzlich beſtimmten Zwecken, 

und von Zeit zu Zeit ſoll die Veröffentlichung eines genauen 

Berichtes über ſämmtliche eingegangene und verausgabte 

Staatsgelder erfolgen. 7) Es darf durch die Vereinigten 

Staaten kein Adelstitel verliehen werden und Niemand, der 

innerhalb derſelben einen beſoldeten Staatsdienſt oder ein 

Ehrenamt bekleidet, darf ohne Einwilligung des Congreſſes 

von irgend einem König oder Fürſten oder einem fremden 

Staate ein Geſchenk, eine Vergünſtigung, ein Amt oder 

einen Titel annehmen. 

Abſchnitt X. — 1) Kein einzelner Staat darf einen 

Vertrag oder ein Bündniß eingehen, Kaper- und Repreſſa— 

lienbriefe ertheilen, Geld prägen, offene Wechſel ausgeben, 

bei Bezahlung von Schulden irgend etwas anderes als Gold— 

und Silbermünze zum Zahlungsmittel benutzen, irgend eine 

überführende Verfügung, ein rückwirkendes oder beſtehende 

Vertragsverbindlichkeiten aufhebendes Geſetz erlaſſen, oder ade— 

lige Titel verleihen. 2) Kein einzelner Staat ſoll ohne Ein— 

willigung des Congreſſes Ausfuhr- oder Einfuhrartikel mit 

Steuern oder Abgaben belegen, außer was zur Vollziehung 

ſeiner Adminiſtrationsgeſetze unumgänglich nöthig iſt, und 

der Reinertrag von allen Steuern und Abgaben, womit 

irgend ein Staat die Ausfuhr- oder Einfuhrartikel belegt, 

ſoll der Staatskaſſe der Vereinigten Staaten zufließen und 

alle Geſetze dieſer Art ſollen der Prüfung und Aufſicht des 

Congreſſes unterworfen ſein. Kein Staat darf ohne Ein— 

willigung des Congreſſes irgend ein Tonnengeld auflegen, 

in Friedenszeiten ſtehende Mannſchaften oder Kriegsſchiffe hal— 

- 12 
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ten und mit einem anderen Staate Bündniſſe oder Verträge 

ſchließen oder Krieg anknüpfen, es ſei denn bei einem wirk— 

lichen feindlichen Einfall oder in ſo dringender Gefahr, daß 

eine Verzögerung nicht ſtatthaft wäre. 

Artifel h 

Abſchnitt J. — 1) Die vollziehende Gewalt ſoll einem 
Präſidenten der Vereinigten Staaten übertragen ſein. Er 

ſoll ſeinem Amte vier Jahre lang vorſtehen und mit dem 

Vicepräſidenten, der für denſelben Zeitraum erwählt wird, 

auf folgende Weiſe gewählt werden: 2) Jeder Staat ernennt 

in der von ſeinem geſetzgebenden Körper vorzuſchreibenden Weiſe 

eben ſo viele Wähler, als die Geſammtzahl der Senatoren 

und Repräſentanten beträgt, welche er in den Congreß zu ſen— 

den berechtigt iſt; doch darf Niemand Wähler werden, der 

innerhalb der Vereinigten Staaten einen beſoldeten Staats— 

dienſt oder ein Ehrenamt bekleidet. 3) Die Wähler verſam— 

meln ſich in dem Staate, welchem ſie angehören, und ernen— 

nen durch Ballot zwei Perſonen, von welchen wenigſtens eine 

nicht zu den Einwohnern des Staates gehören darf, in wel— 

chem die Wahl vor ſich geht. Diejenigen Perſonen, für wel— 

che geſtimmt worden iſt, ſollen mit Angabe der auf ſie ge— 

fallenen Stimmenzahl in eine Liſte eingetragen werden, welche 

die Wähler unterzeichnen und beglaubigen und dann verſie— 

geln und an den Präſidenten des Senates adreſſirt nach dem 

Sitze der Regierung der Vereinigten Staaten abſenden müſ— 

ſen. Der Präſident des Senates hat ſämmtliche Certificate 

in Anweſenheit des Senates und des Repräſentanten-Hauſes zu 

öffnen, worauf die Stimmen gezählt werden ſollen. Wer die 

größte Anzahl von Stimmen hat, ſoll Präſident ſein, ſobald 

dieſe Anzahl eine Majorität aller abgegebenen Stimmen aus— 
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macht; wenn aber mehre eine ſolche Majorität oder eine gleiche 

Stimmenzahl haben, ſo ſoll das Repräſentanten-Haus ſofort 

einen von ihnen durch Ballot zum Präſidenten wählen, und 

wenn Niemand eine Majorität hat, ſo wählt das genannte 

Haus auf gleiche Weiſe den Präſidenten aus denjenigen fünf 

Perſonen, welche die meiſten Stimmen haben. Doch ſollen 

bei der Wahl des Präſidenten die Stimmen nach den Staa— 

ten gerechnet werden, ſo daß die Repräſentanten jedes einzelnen 

Staates zuſammen nur eine Stimme haben. Die hierzu ge— 

hörige beſchlußfähige Zahl ſoll aus einem Gliede oder aus 

Gliedern von zwei Dritteln der Staaten beſtehen und es ſoll 

zu einer Wahl die Majorität ſämmtlicher Staaten erforderlich 

ſein. Derjenige, welcher nach der Wahl des Präſidenten die 

meiſten Stimmen hat, ſoll in allen Fällen Vicepräſident ſein; 

ſollten aber zwei oder mehre mit einer gleichen Anzahl auf 

ſie gefallener Stimmen übrig bleiben, ſo wählt der Senat 

aus ihnen durch Ballot den Vicepräſidenten. 4) Der Con— 

greß beſtimmt die Zeit zur Ernennung der Wähler und den 

Tag, an welchem ſie abzuſtimmen haben, was im ganzen Ge— 

biete der Vereinigten Staaten an einem und demſelben Tage 

geſchehen ſoll. 5) Nur ein eingeborener Bürger oder ein ſol— 

cher, welcher zur Zeit der Annahme dieſer Verfaſſung Bür— 

ger der Vereinigten Staaten geweſen iſt, ſoll zum Amte des 

Präſidenten wählbar ſein; aber eben ſo wenig ſoll jemand 

zu dieſem Amte gewählt werden können, der nicht das fünf 

und dreißigſte Lebensjahr erreicht hat und nicht ſeit vierzehn 

Jahren Einwohner der Vereinigten Staaten iſt. 6) Im Fall 

der Präſident von ſeinem Amte entfernt wird oder im Fall 

ſeines Todes, ſeiner Abdankung, oder ſeiner Untüchtigkeit, 

die Gewalt und die Pflichten dieſes Amtes zu üben, ſo ſoll 

es auf den Vicepräſidenten übergehen, und der Congreß hat 

125 
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im Fall der Entſetzung, des Todes, der Abdankung oder Uns 

tüchtigkeit des Präſidenten ſowol als auch des Bicepräfi- 

denten den Beamten zu beſtimmen, welcher als Präſident 

fungiren ſoll, und dieſer ſoll demgemäß das Amt auf ſo lange 

verwalten, bis die Untüchtigkeit gehoben oder ein neuer Prä— 

ſident gewählt iſt. 7) Der Präſident ſoll zu beſtimmten Ter⸗ 

minen eine Entſchädigung für ſeine Dienſte erhalten, welche 

während der Zeit, für welche er erwählt iſt, weder erhöht 

noch vermindert werden darf; aber außerdem ſoll er inner— 

halb dieſes Zeitraumes weder von den Vereinigten Staaten 

noch von einem einzelnen Staate irgend einen anderen Vor— 

theil beziehen. 8) Ehe er ſein Amt antritt, ſoll er folgende 

eidliche oder an Eidesſtatt geltende Erklärung abgeben: 9) 

Ich ſchwöre (oder erkläre) feierlich, daß ich das Amt eines 

Präſidenten der Vereinigten Staaten getreulich verwalten und 

die Verfaſſung der Vereinigten Staaten nach meinem beſten 

Vermögen erhalten, beſchützen und vertheidigen will. 

Abſchnitt U. — 1) Der Präſident iſt Oberbefehlsha— 

ber der Land- und Seemacht der Vereinigten Staaten, ſo 

wie der Miliz der verſchiedenen Staaten, wenn dieſe für den 

Geſammtſtaat in Dienſt berufen wird; er kann das ſchrift— 

liche Gutachten des oberſten Beamten einer jeden der voll— 

ziehenden Behörden über jeglichen zu ihrer Amtsthätigkeit 

gehörigen Gegenſtand verlangen und ſoll die Macht haben, 

bei Vergehungen gegen die Vereinigten Staaten Gnade und 

Aufſchub ergehen zu laſſen, außer in Fällen öffentlicher An- 

klage gegen Staatsbeamte. 2) Er hat das Recht, auf und 

mit Rath und Zuſtimmung des Senates Verträge abzuſchlie— 

ßen, vorausgeſetzt, daß zwei Drittheile der vorhandenen Se— 

natoren damit übereinſtimmen, und darf auf und mit Rath 

und Zuſtimmung des Senates Geſandte, Miniſter und Con- 
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ſuln, jo wie Richter des Obergerichtes und alle anderen Be— 

amten der Vereinigten Staaten ernennen, über deren Ernen— 

nung nicht anderweitig durch dieſe Verfaſſung oder durch ein 

anderes Geſetz entſchieden wird. Aber der Congreß kann die 

Ernennung ihm beliebiger Unterbeamten durch ein Geſetz aus— 

ſchließend dem Präſidenten, den Gerichtshöfen oder den Vor— 

ſtänden einzelner Behörden überlaſſen. 3) Der Präſident 

ſoll berechtigt ſein, alle Amtserledigungen, welche während 

der Zeit entſtehen, wo der Senat nicht verſammelt iſt, durch 

Ertheilung von Vollmachten auszufüllen, die am Ende der 

nächſten Senatsſitzung wieder erlöſchen ſollen. 

Abſchnitt III. — 1) Der Präſident ſoll dem Congreſſe 

von Zeit zu Zeit Bericht über den Zuſtand der Vereinigten 

Staaten erſtatten und demſelben ſolche Maßregeln zur Er— 

wägung empfehlen, welche er für nothwendig und zweckmä— 

ßig hält. Er kann in außerordentlichen Fällen beide Häuſer 

oder eines derſelben einberufen und ſie, im Fall ſie über die 

Zeit der Vertagung ſich nicht einigen können, auf ſo lange 

vertagen, als es ihm paſſend erſcheint. Er empfängt Ge— 

ſandte und Miniſter, ſorgt für gewiſſenhafte Vollziehung der 

Geſetze und ertheilt allen Beamten der Vereinigten Staaten 

ihre Beſtallung. 

Abſchnitt IV. — 1) Der Präſident, der Vicepräſident 

und alle Beamte der Vereinigten Staaten ſollen ihres Am— 

tes verluſtig ſein, ſobald ſie des Verrathes, der Beſtechung 

oder anderer ſchwerer Verbrechen und ſtrafbarer Handlungen 

angeklagt und überwieſen werden. 

Artikel III. 

Abſchnitt J. Die richterliche Gewalt der Vereinigten 

Staaten ſoll einem oberſten Gerichtshof und ſolchen unter— 
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geordneten Gerichten übertragen fein, welche der Congreß von 

Zeit zu Zeit einzuſetzen und zu gründen für geeignet hält. 

Die Richter des höchſten Gerichtshofes und der Untergerichte 

ſollen ſo lange in ihrem Amte bleiben, als ſie ſich deſſen 

würdig zeigen, und für ihre Dienſte zu gewiſſen Zeiten eine 

Vergütung erhalten, welche während dieſer Dienſtzeit nicht 

beſchränkt werden ſoll. 

Abſchnitt II. — 1) Die richterliche Gewalt ſoll ſich 

auf alle Rechtsfälle erſtrecken, welche in Bezug auf dieſe Ver— 

faſſung, auf die Geſetze der Vereinigten Staaten und die 

unter ihrer Autorität bereits abgeſchloſſenen oder noch ab— 

zuſchließenden Verträge beziehen, ſo wie auf alle Streitigkei⸗ 

ten, welche die Geſandten, Miniſter und Conſuln betreffen, 

auf alle Rechtsangelegenheiten der Admiralität und der See⸗ 

gerichtsbarkeit, auf alle Streitſachen, an welchen die Vereinigten 

Staaten Theil haben, auf Streitſachen zwiſchen zwei oder mehren 

Staaten, zwiſchen einem Staate und den Bürgern eines anderen 

Staates, zwiſchen Bürgern verſchiedener Staaten, zwiſchen Bür— 

gern eines und deſſelben Staates, welche Grundſtücke im Bereiche 

anderer Staaten beanſpruchen, und zwiſchen einem Staate oder 

deſſen Bürgern und fremden Staaten, Bürgern oder Unterthanen. 

2) In allen Rechtsſachen, welche die Geſandten und andere 

Miniſter und Conſuln berühren, ſo wie in ſolchen, bei welchen 

ein Staat als Partei auftritt, ſoll der oberſte Gerichtshof 

die erſte Gerichtsbarkeit ſein; in allen anderen vorerwähnten 

Fällen iſt er Berufungsſtelle, ſowol hinſichtlich des Geſetzes 

als auch in Bezug auf die Schuld, jedoch mit ſolchen Aus— 

nahmen und unter ſolchen Anordnungen, welche der Congreß 

beſtimmen wird. 3) Alle Verbrechen, außer bei öffentlichen 

Anklagen, ſollen durch Schwurgerichte unterſucht werden, und 

eine ſolche Unterſuchung ſoll in dem Staate ſtattfinden, wo 
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das Verbrechen verübt worden iſt; ſollte aber daſſelbe in 

keinem Staate begangen worden ſein, ſo geſchieht die Unter— 

ſuchung an einem vom Congreß zu beſtimmenden Orte. 

Abſchnitt IM. — 1) Verrath gegen die Vereinigten 

Staaten ſoll nur in einer Erregung von Krieg gegen die— 

ſelben oder in einer mit ihren Feinden unterhaltenen und 

dieſen Hilfe und Beiſtand leiſtenden Verbindung beſtehen. Nie— 

mand ſoll des Verrathes überwieſen werden ohne das Zeug— 

niß zweier Zeugen der Thathandlung oder ein vor dem offenen 

Gerichtshof abgelegtes Geſtändniß. 2) Der Congreß ſoll be— 

rechtigt ſein, die Strafe für das Verbrechen des Verrathes 

zu beſtimmen, doch ſoll die Ueberführung des Verrathes kei— 

nen forterbenden Makel oder eine die Lebenszeit des Ueber— 

führten überdauernde Verwirkung nach ſich ziehen. 

Artikel IV. 

Abſchnitt J. — 1) Alle Urkunden, Documente und ge— 

richtlichen Proceduren eines Staates ſollen in jedem anderen 

Staate vollſtändige Anerkennung und Geltung finden und der 

Congreß kann durch allgemeine Geſetze die Art, wie die Gül— 

tigkeit ſolcher Urkunden, Documente und Proceduren zu er— 

örtern iſt, ſo wie deren Wirkung beſtimmen. 

Abſchnitt II. — 1) Die Bürger jedes einzelnen Staa— 

tes ſollen zu allen Vorrechten und Gerechtſamen der Bürger 

aller anderen Staaten berechtigt ſein. 2) Wer in irgend 

einem Staate, des Verrathes, der Felonie oder eines anderen 

Verbrechens angeklagt, ſich der richterlichen Gewalt durch die 

Flucht entzieht und in einem anderen Staate betroffen wird, 

ſoll auf Verlangen der vollziehenden Behörde des Staates, 

aus welchem er entflohen iſt, ausgeliefert und nach dem Staate 

gebracht werden, welcher das Verbrechen zu beſtrafen hat. 
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3) Niemand, der in dem einen Staate unter den Geſetzen 

deſſelben zu einem Dienſte oder zu Arbeitsleiſtungen verpflich- 

tet iſt und nach einem anderen entflieht, ſoll durch irgend ein 

in letzterem Staate beſtehendes Geſetz von ſolchen Verpflich— 

tungen entbunden werden können, ſondern auf Verlangen dem— 

jenigen ausgeliefert werden, welchem er dergleichen Dienſte 

oder Arbeitsleiſtungen ſchuldig iſt. 

Abſchnitt III. — 1) Durch den Congreß können neue 

Staaten in dieſen Bund aufgenommen werden; dagegen darf 

kein neuer Staat innerhalb der Gerichtsbarkeit eines anderen 

Staates gebildet und eben ſo wenig ein Staat aus zwei 

oder mehren Staaten oder Staatentheilen zuſammengeſchmol— 

zen werden, ohne Einwilligung der geſetzgebenden Körper der 

betreffenden Staaten und des Congreſſes. 2) Der Congreß 

ſoll ermächtigt ſein, über das zu den Vereinigten Staaten 

gehörige Gebiet oder andere Eigenthum zu verfügen und in 

Betreff deſſelben alle nöthigen Beſtimmungen und Anordnungen 

zu treffen, und kein Wort dieſer Conſtitution ſoll dergeſtalt gedeu— 

tet werden, daß dadurch irgend welche Anſprüche der Vereinigten 

Staaten oder eines einzelnen Staates beeinträchtigt würden. 

Abſchnitt IV. — 1) Die Vereinigten Staaten ſollen 

jedem zu dieſem Bunde gehörigen Staate eine republikaniſche 

Verfaſſungsform verbürgen und jedem dieſer Staaten gegen 

feindliche Einfälle, und im Fall die geſetzgebende Verſamm⸗ 

lung, oder wenn dieſe nicht einberufen werden kann, die 

vollziehende Behörde irgend eines Staates es verlangt, auch 

gegen innere Gewaltthätigkeiten den nöthigen Schutz gewähren. 

Artikel V. 

1) Der Congreß ſoll, wenn zwei Drittheile beider Häu— 

ſer es für nöthig erachten, Aenderungen dieſer Verfaſſung in 

# 
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Vorſchlag bringen, oder auf Antrag der geſetzgebenden Kör— 

per von zwei Dritteln der verſchiedenen Staaten zu dem— 

ſelben Behufe einen Convent berufen, und alle auf dieſe 

oder jene Weiſe entſtandenen Aenderungen ſollen in jeder Hin— 

ſicht volle Rechtsgültigkeit als Theile dieſer Verfaſſung haben, 

ſobald ſie von den geſetzgebenden Körpern dreier Viertheile 

der verſchiedenen Staaten oder von Conventen in drei Vier— 

theilen derſelben gebilligt worden ſind, je nachdem der Con— 

greß die eine oder die andere Art der Genehmigung bean— 

tragt; doch darf keine vor dem Jahre 1808 vorzunehmende 

Veränderung in irgend einer Weiſe die erſte und vierte Clau— 

ſel in dem neunten Abſchnitt des erſten Artikels dieſer Ver— 

faſſung berühren, und eben ſo wenig irgend einen Staat 

ohne ſeine Einwilligung ſeines gleichmäßigen Stimmrechtes 

im Senate berauben. 

Artikel VI. 

1) Alle vor Annahme dieſer Verfaſſung contrahirten Schul— 

den und eingegangenen Verbindlichkeiten ſollen für die Ver— 

einigten Staaten unter dieſer Conſtitution eben ſo rechtsgültig 

ſein wie unter der Conföderation. 2) Die Conſtitution und 

die Geſetze der Vereinigten Staaten, welche ihr zufolge er— 

laſſen werden, ſo wie alle Verträge, welche unter der Re— 

gierung der Vereinigten Staaten bereits abgeſchloſſen wor— 

den ſind oder noch abgeſchloſſen werden, ſind das höchſte Ge— 

ſetz des Landes, und die Richter eines jeden Staates ſollen 

darauf verpflichtet ſein, ungeachtet aller entgegengeſetzten Be— 

ſtimmungen in der Conſtitution und den Geſetzen irgend eines 

Einzelſtaates. 3) Die vorher erwähnten Senatoren und Re— 

präſentanten, ſo wie die Mitglieder der geſetzgebenden Ver— 

ſammlungen der einzelnen Staaten und alle Beamten der 
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vollziehenden und richterlichen Gewalt in der Union wie in 

den einzelnen Staaten müſſen durch einen Eid oder eine deſſen 

Stelle vertretende Erklärung verpflichtet werden, dieſe Ver— 

faſſung aufrecht zu erhalten; doch ſoll zur Erlangung ei— 

nes Amtes oder einer Vollmacht innerhalb der Vereinig— 

ten Staaten nie ein religiöſer Eid zur Bedingung gemacht 

werden. 

Artikel VII. 

1) Die Genehmigung durch die Verſammlungen von neun 

Staaten ſoll genügend ſein, dieſe Verfaſſung unter den ſie 

anerkennenden Staaten zur Gültigkeit zu bringen. 

So geſchehen im Convent durch einſtimmige Geneh— 

migung ſämmtlicher vertretener Staaten am ſiebenzehnten 

Tage des Septembers im Jahre unſeres Herrn ein tau— 

ſend ſieben hundert und ſieben und achtzig und im zwölften 

Jahre der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten von 

Amerika. Urkundlich deſſen haben wir unſere Namen unter— 

zeichnet. 

George Waſhington, 

Präſident und Abgeordneter von Virginia. 

New-Hampſhire. Pennſylvania. Maryland. 

John Langdon. Benjamin Franklin. James M' Henry. 

Nicholas Gilman. Thomas Mifllin. Daniel of St. Th. 

Maſſachuſetts. Robert Morris. Jenifer. 

Nathaniel Gorham. George Clymer. Daniel Carroll. 

Rufus King. Thomas Fitzſimons. Virginia. 

Connecticut. Jared Ingerſole. John Blair. 

Wm. Samuel Johnſon. James Wilſon. James Madiſon, jun. 

Roger Sherman. Gouverneur Morris. 
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i cew-Mork. Delaware. Nord-Carolina. 

Alexander Hamilton. George Read. William Blount. 

New-Nerſey. Gunning Bedford, jun. Rich'd Dobbs Spaight. 

William Livingſton. John Dickinſon. Hugh Williamſon. 

David Bearly. Richard Baſſett. Süd⸗Carolina. 

William Paterſon. Jacob Broom. John Rutledge. 

Jonathan Dayton. Charles C. Pinckney. 

Charles Pinckney. 
b Pierce Butler. 

bezeugt: William Jackſon, Seeretair. Georgia. 

William Few. 
Abraham Baldwin. 

Nachträge und Aenderungen zu der Verfaſſung 

der Vereinigten Staaten. 

Beſtätigt 

nach den im fünften Artikel der vorſtehenden Verfaſſung enthaltenen 

Beſtimmungen während der Jahre 1791 bis 1804. 

Artikel J. 
Der Congreß darf kein Geſetz erlaſſen, wodurch eine Re— 

ligion eingeführt oder die freie Religionsübung gehindert, die 

Freiheit der Rede oder der Preſſe beſchränkt oder das Recht 

des Volkes, ſich friedlich zu verſammeln und bei der Regie— 

rung durch Petitionen um die Abſtellung von Beſchwerden 

nachzuſuchen, geſchmälert wird. 

Artikel II. 

Da zur Sicherheit eines freien Staates eine gut orga— 

niſirte Miliz erforderlich iſt, ſo ſoll das Recht des Volkes, 

Waffen zu beſitzen und zu tragen, unangetaſtet bleiben. 

Artikel II. 
Kein Soldat darf in Friedenszeiten in irgend ein Haus 

ohne Einwilligung des Eigenthümers einquartirt werden, und 
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im Kriege darf dieß nur in der geſetzlich vorgeſcriebenen 

Weiſe geſchehen. 

Artikel IV. 

Das Recht des Volkes, in Bezug auf die Perſon, auf 

Wohnung, Papiere und Habe und Gut gegen willkührliche 

Durchſuchung und Beſchlagnahme geſichert zu ſein, ſoll nicht 

verletzt werden, und Verhaftsbefehle ſollen nur in wahrſchein— 

lichen, durch einen Eid oder eine gleichgeltende Erklärung 

bekräftigten Anklagefällen erfolgen und auch dann nur mit 

genauer Bezeichnung des zu durchſuchenden Ortes und der 

in Beſchlag zu nehmenden Perſonen oder Sachen. 

Arten V. 

Niemand ſoll wegen eines peinlichen oder ſonſtigen ent— 

ehrenden Verbrechens anders als durch eine von einer großen 

Jury angebrachte Anklage zur Verantwortung gezogen werden, 

außer in Folge eines Vergehens, das in der Land- und 

Seemacht und der Miliz während des wirklichen Dienſtes 

oder in der Zeit des Krieges und der allgemeinen Gefahr 

verübt wird; eben ſo wenig ſoll irgend Jemand für ein und 

daſſelbe Verbrechen zweimal an Leib und Leben gefährdet 

oder in peinlichen Sachen gezwungen werden, gegen ſich ſelbſt 

zu zeugen, oder ohne recht- und geſetzmäßigen Proceß feines 

Lebens, ſeiner Freiheit oder ſeines Eigenthums verluſtig gehen; 

auch ſoll Privateigenthum nie ohne gerechten Erſatz zu öffent— 

lichen Zwecken weggenommen werden. 

ArfiF v1 

In allen Criminal-Proceſſen ſoll der Angeſchuldigte das 

Recht haben, ſchnell und öffentlich durch eine unparteliſche 

Jury des Staates und Diſtriktes, in welchem das Verbrechen 



189 

begangen iſt und welcher letztere zuvor geſetzlich beſtimmt 

werden muß, verhört, von der Beſchaffenheit und dem Grunde 

der Anklage unterrichtet und mit den gegen ihn auftretenden 

Zeugen confrontirt zu werden; außerdem ſoll er aber auch 

berechtigt fein, eine zwangsmäßige Vorladung für ihn ſpre— 

chender Zeugen zu verlangen und einen Sachwalter zu ſeiner 

Vertheidigung zu beſtellen. 

Artikel VII. 

In bürgerlichen Rechtsſachen, deren ſtreitiger Werth mehr 

als zwanzig Dollars beträgt, ſoll das Recht auf Unterſuchung 

durch die Jury unbenommen ſein und keine von einer Jury 

unterſuchte Rechtsſache ſoll in irgend einem Gerichtshofe der 

Vereinigten Staaten auf andere Weiſe nochmals unterſucht 

werden als nach den Beſtimmungen des gemeinen Rechtes. 

Artikel VIII. 
* 

Es dürfen weder übermäßige Bürgſchaften verlangt, noch 

übermäßige Geldbußen oder grauſame Strafen auferlegt werden. 

Artikel N. 

Die in der Conſtitution enthaltene Aufzählung gewiſſer 

Rechte ſoll nicht dahin gedeutet werden, andere dem Volke 

zuſtehende Rechte zu läugnen und zu ſchmälern. 

Artikel X. 

Die durch die Conſtitution den Vereinigten Staaten nicht 

übertragenen und den einzelnen Staaten durch dieſe Conſtitution 

nicht entzogenen Rechte ſind den betreffenden Staaten oder dem 

Volke vorbehalten. 

Artikel XI. 

Die richterliche Gewalt ſoll keine e e auf eine 

Rechtsſache erleiden, welche von Bürgern eines anderen Staa: 
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tes oder von Bürgern oder Unterthanen eines fremden Staa— 

tes gegen einen der Vereinigten Staaten eingeleitet oder fort— 

geführt worden iſt. 

Artikel XI 

1) Die Wähler verſammeln ſich in den Staaten, wel— 

chen ſie angehören, und ſtimmen durch Ballot für den Prä— 

ſidenten und den Vicepräſidenten, von welchen wenigſtens ei— 

ner nicht zu den Einwohnern ihres Staates gehören darf. 

Sie ſollen auf ihren Stimmzetteln den Namen desjenigen 

nennen, der ihre Stimme für die Stelle des Präſidenten 

erhält, auf anderen dagegen ihre Stimme für einen Viceprä— 

ſidenten abgeben, beſondere Liſten von allen Perſonen, welche 

Stimmen für die Präſidentſchaft, ſo wie von allen, welche 

Stimmen für die Vicepräſidentſchaft erhalten haben, mit ge— 

nauer Angabe der auf jeden gefallenen Stimmenzahl anlegen, 

dieſe Liſten unterzeichnen, beglaubigen und dann verſiegelt 

und an den Präſidenten des Senates adreſſirt nach dem 

Sitze der Regierung der Vereinigten Staaten abſenden. Der 

Präſident des Senates ſoll in Anweſenheit des Senates und 

des Repräſentanten-Hauſes ſämmtliche Certificate öffnen, wo— 

rauf die Stimmen ausgezählt werden. Wer die größte An— 

zahl von Stimmen für die Präſidentſchaft hat, ſoll Präſi— 

dent ſein, wenn dieſe Anzahl eine Majorität aller abgegebenen 

Stimmen bildet. Im Fall aber keiner eine ſolche Majorität 

hat, dann ſoll das Repräſentanten-Haus aus denjenigen drei 

Candidaten, welche die meiſten Stimmen für die Präſident— 

ſchaft erlangt haben, durch Ballot ſofort den Präſidenten 

wählen. Doch ſollen bei der Wahl des Präſidenten die Stim— 

men nach den Staaten gerechnet werden, ſo daß die Reprä— 

ſentanten eines Staates zuſammen eine Stimme haben. Die 

zu dieſem Zwecke gehörige beſchlußfähige Anzahl ſoll aus 
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einem Gliede oder aus Gliedern von zwei Dritteln ſämmt— 

licher Staaten beſtehen, und eine Majorität aller Staaten ſoll 

die Wahl entſcheiden. Wenn das Repräſentanten-Haus, ſo 

oft ihm das Recht, einen Präſidenten zu wählen, übertragen 

iſt, vor- dem vierten Tage des nächſtfolgenden Monats März 

dieſe Wahl noch nicht entſchieden hat, ſo ſoll der Vicepräſi— 

dent als Präſident fungiren und zwar in derſelben Weiſe, 

wie bei dem Tode oder einer anderen conſtitutionellen Un— 

tüchtigkeit des Präſidenten. 

2) Wer die größte Anzahl von Stimmen als Vicepräſi— 

dent hat, erhält das Amt des Vicepräſidenten, wenn eine 

ſolche Anzahl eine Majorität ſämmtlicher Wahlſtimmen aus— 

macht; hat Niemand eine ſolche Majorität, dann wählt der 

Senat von den zwei Perſonen, welche die meiſten Stimmen 

erhalten haben, den Vicepräſidenten. Die zu dieſem Zwecke 

gehörige beſchlußfähige Anzahl ſoll aus zwei Dritteln ſämmt— 

licher Senatoren beſtehen und zur Entſcheidung der Wahl 

ſoll eine Majorität der ganzen Anzahl erforderlich ſein. 

3) Aber Niemand ſoll zum Vicepräſidenten erwählt werden 

können, der nicht zugleich nach den Beſtimmungen der Ver— 

faſſung für das Amt des Präſidenten wählbar it. 

Artikel XI. 

Wenn ein Bürger der Vereinigten Staaten irgend einen 

Adels- oder Ehrentitel annimmt, fordert, empfängt oder be— 

hauptet, oder von einem Kaiſer, König, Fürſten oder einer 

fremden Macht ohne Genehmigung des Congreſſes ein Ge— 

ſchenk, eine Penſion, ein Amt oder eine Vergünſtigung irgend 

welcher Art annimmt und behält, ſo ſoll er aufhören, Bür— 

ger der Vereinigten Staaten zu ſein, und die Befähigung ver— 

loren haben, unter der Regierung der Vereinigten Staaten oder 

eines einzelnen Staates derſelben irgend ein Amt zu bekleiden. 
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4. Das Finanzweſen. 

Die Staatsſchulden der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

A. Staatsſchuld der Union vom 1. October 1848. 
Capital und Zinſen der alten fundirten und unfunfirten Schuld. 

1) Schatzkammerſcheine von 1812 u. ſ. w., bei 

Vorzeigung zurückzahlbar . Ä 126,850 Doll. 95Cnts. 
2) Schuld der mit ſtädtiſchen Behörden v ver⸗ 

ſehenen Ortſchaften des Diſtrikts Colum— 

bia, von der General-Regierung übernom⸗ 

men und mit 5 pCt. zu verzinſen . 1,020,000⸗ — = 

3) 5 pCt. Stock, rückzahlbar am 1. Juli 1853 6,604,231 = 35 = 

5 pCt. Stock, ausgegeben zur Einlöſung 
des 4. und 5. Termins der mexicaniſchen 

Entſchädigungsgelder, rückzahlbar am 9. 

Auguſt 1881 303,573 92; 

5) 6 pCt. Stock, rückzahlbar ri Nod, 1850 4,999,140 % 480 
6) 6 pCt. z = 31. Dec. 1862. 8,279,388 3 

7) 6 pCt. - - 31. = 1867 
mit Einſchluß aller neu laufenden Schatz— 

kammerſcheine von der Ausgabe von 1837 
und den folgenden Jahren, deren Inhaber 

berechtigt ſind, ſie in dieſe Stock converti— 

ren zu laſſn u 428296567 % 86g 

8) 6 pCt. Stock, rückzahlbar 1 Juli 1868 16,000,000 = — = 

9) 6 pCt. Stock, Military Bount serip, rücd- 
zahlbar nach Belieben der Regierung.. 174,475 — 

65,804,234 Doll. 56 Cnts. 
Garantie. 

Nach einem Berichte des Commiſſärs der General-Do— 

mänenkammer (General Land Office) der Vereinigten Staa— 

ten belaufen ſich, wie ſchon früher bemerkt, die noch nicht 

veräußerten Domänen auf 1442, 217,837 Acker, welche zu dem 

gegenwärtigen Minimum-Preis von 1Y, Doll. per Acker einen 

Werth von 1802,722,399 Dollars, oder zu dem Preiſe von nur 

25 Cents per Acker von 360,554,459 Dollars repräſentiren. 
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B. Staatsſchulden der einzelnen Unions 

glichen mit der Bevölkerungszahl derſelben. 

New-Nork 

Pennſylvania 
Ohio 

Virginia 

Tenneſſee 

Kentucky 

Lord-Carolina 

Maſſachuſetts 
Georgia 
Indiana 

Süd⸗Carolina 

Alabama 

Maine 

Illinois 

Maryland 

Miſſouri 

Miſſiſſippi 

New-⸗Jerſey 

Louiſiana 

Connecticut 

Vermont 

New-Hampſhire 

Michigan 
Rhode-Island 

Arkanſas 

Delaware 

Florida 

Diſt. Columbia 

Jowa 

Wisconſin 

Freie. 

2.428,97 

1,723,969 

1,519,464 

790,810 

646,151 

597,570 

507,602 

737,699 

410,488 

685,863 

267,361 

337,224 

501,793 

475,852 

380,282 

325,462 

180,440 

372,632 

183,959 

309,961 

291,948 

284,573 

212,267 

108,825 

77,639 

75,480 

28,760 

39,018 

43,096 

30,934 

Sklaven. 

4 

64 

3 
448,987 

183,059 

182,258 

245,817 

280,944 

3 

327,038 

253,532 

331 

89,737 

58,240 

195,211 

674 

168,452 

17 

1 

5 

19,935 

2,605 

25,717 

4,694 

16 

11 

Total. 

2,428,921 
1,724,033 
1,519,467 
1,239,797 
829,210 
779,828 
753,419 
737,699 
691,392 
685,866 
594,398 
590,756 
501,793 
476,183 
470,019 
383,702 
375,651 
373,306 
352,411 
309,978 
291,948 
284,574 
212,267 
108,830 
97,574 
78,085 
54,477 

43,712 
43,112 
30,945 

) Nach dem Staatscenſus von 1840. 

- Staaten, ver: 

Schuld. 
Doll. 

21,797,267 

33,363,044 

10,924,123 

6,994,307 

3,198,166 

3,085,500 

5,424,137 

1,309,750 

12,751,000 

5,691,234 

15,400,000 

1.734,861 

13,527,292 

15,214,761 

842,261 

7,000,000 

23,985,000 

5,614,000 

2,676,000 

4,000,000 

1,316,030 

14,575,988 2,487,355 17,063,353“) 198,818,736 

(H. B. H.) 

13 

Cuts. 

91 

54 
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In der Botſchaft des Präſidenten Polk finden wir folgende 

ſtatiſtiſche Darſtellung der Finanzlage der nordamerikaniſchen 

Republik: „Die Einfuhren des mit dem 30. Juni 1848 

endenden Steuerjahres hatten einen Werth von 154,977,876 

Doll.; davon wurden wieder ausgeführt für 21 „128,010 Doll., 

bleiben alſo für 133,849,866 Doll. für den heimiſchen Ver— 

brauch. Der Werth der Ausfuhr in derſelben Periode war 

154,032,131 Doll., darunter einheimiſche Producte für 

132,904,121 Doll. und ausländiſche Producte für 21,128,010 

Doll. Die Einnahmen des Schatzes beliefen ſich ausſchließ— 

lich der Anlehen auf 35,436,750 Doll.; dazu trugen bei 

die Zölle 31,757,071 Doll., verkaufte Staatsländereien 

3,328,642 Doll., verſchiedene zufällige Hilfsquellen 351,037 

Doll. Man wird bemerken, daß die Zolleinnahme der letzten 

Steuerjahre um 757,071 Doll. den Voranſchlag des Schatz— 

feeretairs in ſeinem letzten 1 überſteigt, und daß 

während derſelben Periode die Geſammteinnahmen von den 

Zöllen, den Staatsländereien und Verſchiedenem den Voran— 

ſchlag ebenfalls um 536,750 Doll. überſteigen. Die Aus— 

gaben des mit dem 30. Juni endenden Finanzjahres betra— 

gen mit Einſchluß der Kriegskoſten und ausſchließlich der 

Capitaltilgung und der Zinſen der Staatsſchuld 42,811,970 

Doll. Die Staatseinnahmen für das nächſte Finanzjahr, ein— 

ſchließlich des am vorigen 1. Juli verbleibenden Kaſſenbe— 

ſtandes, ſind auf 57,048,969 Doll. veranſchlagt; davon kom— 

men 32 Millionen auf die Zölle, 3 Millionen auf den Verkauf 

der Staatsländereien und 1 Million 200,000 Doll. von 

verſchiedenen und zufälligen Einnahmen, einſchließlich der Prä— 

mie auf das Anlehen, der bezahlten und noch zu bezahlenden 

Kriegsſteuer von Mexico, des Erlöſes aus verkauften Waffen, 

Schiffen und anderem Staatseigenthum, deſſen Beibehaltung 
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das Ende des Kriegs unnöthig macht; und 20,695,435 Doll. 

von bereits negoeirten Anleihen, einſchließlich der fundirten 
Schatzſcheine, welche mit dem Kaſſenbeſtande vom vorigen 
1. Juli die veranfchlagte Summe ausmachen. Die Aus— 
gaben für dieſelbe Periode einſchließlich der Tilgungszahlung 

und der Zinſen der Staatsſchuld, und des Capitals und der 
Zinſen der erſten, am nächſten 30. Mai fälligen Abzahlung 
an Mexico und anderen in dieſem Jahre fälligen Kriegsun— 
koſten werden ſich einſchließlich der Tilgungsſumme für Schatz 
ſcheine auf 54,195,275 Doll. belaufen, was für den 1. Juli 
1849 einen Ueberſchuß von 2,853,699 Doll. in der Staats— 

kaſſe erwarten läßt. Der Schatzſeeretair wird den Voran— 
ſchlag für die Einnahmen und Ausgaben des nächſten Finanz- 
jahres vorlegen. Die Ausgaben ſind veranſchlagt mit 33,213,152 
Doll., einſchließlich 3,799,102 Zinſen für die Staatsſchuld 
und 3,540,000 Doll. Capital und Zinſen, welche Mexico am 

30. Mai 1850 zu fordern hat. Es bleiben demnach 25,874,050 

Doll., welche für das gewöhnliche Friedensbudget reichlich 
genügen werden.“ (D. A. Z.) 

5. Der Zolltarif. 

Der Tarif in den Vereinigten Staaten hat vielfachen 
Veränderungen unterlegen und oft zu großen Klagen in Folge 
der Schwankungen geführt. Er iſt der Stein des Siſyphus, 
der je nach der Stärke der Partei bald in die Höhe rollt 
bald in die Tiefe zurückfällt. Der Whigdemokrat iſt der 
Vertreter der hohen, der Demokrat der niedrigen Zölle. Im 
Jahre 1816 trat die erſte, im Jahre 1824 die zweite und 
im Jahre 1827 die dritte Erhöhung des Tarifs ein. Eine 
gewaltige Gährung entſtand in der Union. Die ſüdlichen 

Staaten erblickten in den damals beſtehenden hohen Schutz⸗ 
13 * 
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zöllen eine Beeinträchtigung ihres Ackerbaues und ihres Han— 

dels zu Gunſten der Fabrikanten in den nördlichen Staaten⸗ 

boten Alles zur Erreichung niedriger Zollſätze auf und ver— 

ſchmähten ſelbſt nicht, wie z. B. Süd⸗Carolina im Jahre 1832, 

mit einer Ausſcheidung aus dem großen Bundesſtaat und 

ſomit einer Auflöſung deßhalb zu drohen. Ein einzelner Staat 

lehnte ſich gegen den Bund und ſeine Geſetze auf und ſuchte 

eine Vernichtung (Nullification) der erlaſſenen Verordnungen 

herbeizuführen. Die Republik war in großer Gefahr und 

der ſchwarz am Horizonte heraufziehende Sturm konnte nur 

dadurch beſchworen werden, daß im Jahre 1833 eine Er— 

niedrigung der Zölle und eine allmälige Verminderung aller 

Zölle auf 20 pCt. bis zum Jahre 1841 angeordnet wurde. 

Der niedrigſte Stand der Zölle fand im Jahre 1842 Statt, 

von welcher Zeit an wieder durch die Anſtrengungen der 

Fabrikanten mit einer Majorität von einer Stimme im 

Senat und zweier Stimmen im Repräſentanten-Hauſe höhere 

Schutzzölle von 20 bis auf 50 PCt. und bei einzelnen Ge— 

genſtänden von 45 bis 235 pCt. eingeführt wurden. Der 

Sieg war jedoch von kurzer Dauer. Im Jahre 1845 wurde 

das Minimal-Princeip der angenommenen willkührlichen und 

falſchen Werthe ſo wie der Gattungszölle aufgehoben und ein 

niedrigerer Tarif nach dem Grundſatze angenommen, nur Fi— 

nanzzölle und keine Schutzzölle zu erheben und Alles nach 

dem Werthe (ad valorem) zu verzollen. Durch ein ſolches 

Werthzoll-Syſtem mit geeigneten Unterſcheidungen und den 

nöthigen Schutz gegen Defraudation glaubte man den beſten 

und gerechteſten Weg zur Erhebung indirecter Steuern ge— 

funden zu haben. Durch den Zolltarif ſollen ſoweit als 

möglich alle großen Intereſſen des Landes: Fabriken, Acker 

bau, Handel und Gewerbe, gleichmäßig geſchützt und nicht 
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einzelne Claſſen auf Koſten der anderen bevorzugt werden. 
Der Tarif ſoll eine Scala der Gerechtigkeit ſein und ſo 
gleichen Schutz für einheimiſchen Gewerbfleiß begründen. 

Bezüglich des freien Austauſches der Ackerbauerzeugniſſe 
mit Canada wurde von einem Senator des Staates New— 
Mork 1849 ein Antrag bei dem geſetzgebenden Körper in 
Waſhington geſtellt. Dieſer Antrag, innig mit der Sklaven— 
frage verbunden, wurde von den Abgeordneten des Nordens 
lebhaft unterſtützt. Die Abgeordneten des Südens dagegen, 
welche darin eine ausſchließliche Berechtigung des Nordens 
zum Nachtheile der Belange des Südens erblicken wollten, 
erhoben ſich einſtimmig dagegen und erklärten nur dann da— 
für ſtimmen zu wollen, wenn eine gleiche Vergünſtigung (alfo 
Aufhebung des Zolles) auch der Baumwolle, den Manufactur— 
erzeugniſſen u. ſ. w. zu Theil würde. Hierdurch erhielt die 
Verhandlung das nöthige Aequivalent — der Norden zog rechts, 

der Süden links und die Sache blieb beim Alten. 

Bezüglich der Tarifacte von 1846, heißt es in der Bot— 

ſchaft des Präſidenten, hat die Wirkſamkeit derſelben im letz— 

ten Jahre der allgemeinen Erwartung vollkommen entſprochen 

und die Ueberzeugung von der Angemeſſenheit der dadurch 

bewerkſtelligten Reform unſeres Zollſyſtems beſtätigt. Die Zoll— 

einnahmen im erſten Jahre nach der Einführung des Geſetzes 

überſtiegen um 5,044,403 Doll. den Ertrag der Zölle in 

dem letzten Jahre, wo ſie nach der Tarifacte von 1842, die 

mit dem 30. Juni 1846 zu Ende ging, beſtimmt wurden. 

Die Geſammteinnahme ſeit der Einführung des Geſetzes vom 

1. Dec. 1846 bis zum Schluſſe des letzten Vierteljahres am 

30. Sept. 1848, alſo in 22 Monaten, belief ſich auf 56,654,563 

Doll., eine viel größere Summe, als bis jetzt an Zöllen in 
der gleichen Periode nach den Tarifgeſetzen von 1824, 1828, 



198 

1832 und 1842 eingegangen iſt. Während durch die Auf 

hebung von hohen Schutz- und Prohibitivzöllen die Staats— 

einnahmen ſich vermehrt haben, ſind die dem Volke auferlegten 

Steuern vermindert worden. Dem Volke ſind ſchwere Bür— 

den abgenommen, welche es in Geſtalt von erhöhten Preiſen 

oder Prämien für begünſtigte Claſſen oder Gewerbe tragen 

mußte.“ 

Wenn auch vorauszuſehen iſt, daß der jetzt in der Union 

gültige Tarif in der nächſten Seſſion des Congreſſes zu 

Waſhington mehrfachen Veränderungen unterliegen wird, ſo 

mag doch derſelbe nach einer Ueberſetzung der Allg. Auswan— 

derungs⸗Zeitung zur beſſeren und vollkommenen Ueberſicht des 

geehrten Leſers hier einen Platz finden. 

Der neue Zolltarif 

der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

(In Kraft getreten am 1. December 1846.) 

Anſtatt der bisherigen Beſteuerung, ſollen Einfuhrzoll ad 

valorem — dem Werthe nach — bezahlen: 
die Waaren sub A 100 pCt., die Waaren sub E 20 pCt. 

= = =: B 40 = = = = 21500 

2 E „ C 3 wa = = „ & 10 = 

= = : D 25 ⸗ E = „ H 5 = 

Sect. 2. Die im Tarif I. bezeichneten Waaren können 

vom 1. Dec. 1846 an zollfrei eingeführt werden. 

Sect. 3. Die in den erwähnten Tarifen nicht ange— 

führten Waaren ſollen bei der Einfuhr einen Zoll von 20% 

ad valorem zahlen. 

Seet. 4. Wenn die Factura, oder die Zollangabe nicht 

das Gewicht, Quantum oder Maß der Waaren enthält, ſo 

ſollen dieſe auf Koſten des Eigners, Commiſſionairs oder 

Empfängers gewogen, gemeſſen oder geroyt werden. 
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Sect. 5. Statt der bisherigen Ausfuhrprämie foll vom 

1. Dec. an bei der Ausfuhr der mit fremdem Salz gepö— 

kelten Fiſche aus den Fiſchereien der Vereinigten Staaten 

ein Rückzoll vergütet werden, welcher dem Eingangszolle des 

Salzes gleichkommt, aber nicht mehr. 

Seet. 6. Waaren, welche nach der Annahme dieſes Ge— 

ſetzes importirt find und die am 2. Dec. 1846 etwa noch 

im Entrepot liegen, ſollen keinen andern Zoll bezahlen, als 

wenn ſie nach jenem Tage eingeführt worden wären. 

Seet. 7. Waaren, welche von dieſſeits des Vorgebir— 

ges der guten Hoffnung und des Vorgebirges Horn impor— 

tirt ſind, dürfen, anſtatt 60 Tage, und diejenigen von jenſeits 

dieſer beiden Punkte, anſtatt 90 Tage, ein Jahr lang im 

Entrepot liegen bleiben. 

Sect. 8. Der Eigner oder Empfänger von Waaren 

kann den Facturabetrag bis zum wirklichen Einkaufspreis der 

Waaren auf dem Abladungsplatze erhöhen und die Unkoſten 

dazuſchlagen, um den Koſtenpreis im Einfuhrhafen zu be— 

ſtimmen, wo ihr Werth jedoch nach den beſtehenden Geſetzen 

geſchätzt wird, und wenn der Werth auf 10% mehr als der 

angegebene geſchätzt wird, ſo ſind, außer dem gewöhnlichen 

Zoll, noch 20% vom geſchätzten Werthe zu erlegen. Es ver— 

ſteht ſich jedoch, daß der Zoll auf keinen Fall von einer klei— 

nern Summe, als vom Facturabetrage genommen werden ſoll. 

Seet. 9. bezieht ſich auf den Eid ꝛc. der Angeſtellten. 

Seet. 10. Kein Beamter oder Angeſtellter der Marine 

darf zu verzollende Waaren in Schiffen der Vereinigten Staa— 

ten einführen. 

Sect. 11. Alle früheren Geſetze, ſoweit fie dieſen Ver— 

fügungen widerſtreiten, ſind aufgehoben. 
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Tarif A. (100%, ad valorem.) 

Alle Arten Branntwein und Spirituoſa aus Getreide und 

anderen Subſtanzen. 

Tarif B. (40 % ad valorem.) 

Alabaſter- und Marienglas-Zierrathen; Mandeln; Sar— 

dellen; Fiſche in Oel; raffmirter Camphor; Nelken; Come 

poſitions⸗Tiſchblätter und andere Mobilien; Confituren; candirte 

und eingemachte Früchte; Corinthen; Datteln; Feigen; trock— 

ner oder grüner Ingwer; geſchliffenes Glas; Macis; Ar— 

beiten aus Cedern-, Granadilla-, Eben⸗, Mahagoni-, Ja⸗ 

caranda- (Roſen-) und Atlasholz; Muskatnüſſe; Pigment; 

präparirtes Gemüfe; Fleiſch, Geflügel und Wildpret, in Blech 

oder ſonſt eingeſchloſſen; Katharinen-Pflaumen; Roſinen; 

Scagliola-Tiſchblätter oder andere Möbeln; alle Arten prä— 

parirter Taback; Wein, ächter und nachgemachter. 

Tarif C. (30%, ad valorem.) 

Alle Sorten Bier; Neuſilber, roh oder verarbeitet; 

Stickereien mit Gold oder anderem Metall; Handarbeiten 

jeglichen Stoffs; Eſelfelle; Balſam, Schönheitsmittel, Par— 

fümerieen, Toilette- oder medieiniſche Eſſenzen; Körbe und 

alle andern Arten Gras-, Weiden, Stroh- und Fiſchbein⸗ 

arbeiten, wenn nicht anderweitig beſteuert; Bay-Rum; Bern- 

ſtein und andere Perlen; Bologner Würſte; Haararbeiten; 

Hoſenträger, gewebte oder nicht gewebte, ganz oder zum 

Theil von Gummi elaſticum, wenn nicht anderweitig beſteuert; 

Beſen und Bürſten aller Art; in Gold, Silber oder anderes 

Metall gefaßte Gemmen und Moſaik, ächt und nachgemacht; 

verfertigte oder rohe Spazierſtöcke; Kappern, Pickles und 

Saucen, wenn nicht anderweitig beſteuert; Mützen, Hüte, 
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Muffen, Halskragen von Rauchwerk und andere Pelzwaaren, 

oder Artikel zum Theil von Rauchwerk; Mützen, Handſchuhe, 

Gamaſchen, Strümpfe, gewebte Hemden und Unterbeinkleider 

und ähnliche Artikel, wenn nicht anderweitig beſteuert; Kar— 

tenkaſten, Taſchenbücher, Muſchelkäſtchen und dergl. Artikel 

aus jeglichem Material; Teppiche und Teppicharten; Wagen 

und Wagenbeſtandtheile; Cayennepfeffer; Käſe; Zimmt; Uhren 

(Standuhren und Wanduhren) und Uhrenbeſtandtheile; Klei— 

dungsſtücke aller Art und aus welchem Stoffe ſie ſein mögen; 
Wagen- und Geſchirrzubehör; abgeſchwefelte Steinkohlen; 

Kämme aller Art; gefaßte Glas- oder Paſte-Compoſition; 

Gebackenes aller Art, wenn nicht anderweitig beſteuert; ge— 

ſchliffene und verarbeitete Korallen; Korke; Baumwollen— 

Schnüre, Spitzen und Treſſen; engliſches Pflaſter; Crayons 

aller Art; Meſſerſchmiedewaaren aller Art; in Gold oder an— 

deres Metall gefaßte Diamanten, Gemmen, Perlen ꝛc.; Pup— 

pen und Spielzeug; Steinzeug und Porzellan, wenn nicht 

anderweitig beſteuert; Epauletten, Schnüren, Quäſte, Treſſen 

von Gold, Silber und anderem Metall; Fächer und Feuer— 

ſchirme aller Art; künſtliche Schmuckfedern oder Blumen und 

Theile derſelben; Raketen; Hutflechten; Regen- und Sonnen— 

ſchirm-Rahmen und Stöcke; Hausmöbeln; gemahlner Ingwer; 

buntes Glas; Uhrgläſer; Brillengläſer; gepreßte, geformte 

und ſchlichte Biergläſer, weder geſchliffen noch gravirt; Glas— 

malereien; Porzellanglas; Weintrauben; Gummibenzoe; Haar— 

pinſel; Hüte von Haar, Fiſchbein oder irgend einer vege— 

tabiliſchen Subſtanz, wenn nicht anderweitig beſteuert; un— 

zugerichteter Hanf; Harz; Menſchenhaar, gereinigt oder zum 

Gebrauch bereitet; Tinte und Tintenpulver; Eiſen, wenn 

nicht anderweitig beſteuert; ächte und unächte Juwelen; Agat, 

ächter und unächter, oder Kohlenſteine und Arbeiten davon; 



202 

Bleifedern; Makaroni, Nudeln, Galerte und ähnliche Prä— 

parate; Korkarbeiten, Pfropfen ausgenommen; Knochen-, 

Horn⸗, Elfenbein⸗, Muſchel⸗, Perlenmutter-Arbeiten; nicht 

anderweitig beſteuerte Fabrikate und Gefäße von Meſſing, 

Zinn, Kupfer, Gold, Silber, Blei, Eiſen, Platina oder 

anderem Metall, oder wo dieſes oder ein anderes den werth— 

vollſten Beſtandtheil ausmacht; Baumwollenwaaren, Seidenz, 

Leinen⸗, Wollen- oder Kammwollenwaaren, auf irgend eine 

Weiſe geſtickt oder tambourirt; Glaswaaren und alle Ar— 

tikel, welche ganz oder zum Theil von Glas und nicht an— 

derweitig beſteuert; Lederarbeit aller Art, nicht anderweitig 

beſteuert; verarbeiteter Marmor; Papierarbeit, wenn nicht 

anderweitig beſteuert; Artikel, ganz oder größtentheils von 

Wolle; medieiniſche Präparate, nicht anderweitig beſteuert; 

Oker und Okererde, trocken oder in Oel; Wachstuch aller 

Art; flüchtiges oder geiſtiges Oel, wenn nicht anderweitig 

beſteuert; Olivenöl, nicht Speiſeöl, in Fäſſern, wenn nicht 

anderweitig beſteuert; Olivenöl für Speiſen, wenn nicht an— 

derweitig beſteuert; Oliven; Papier aller Art, wenn nicht 

anderweitig beſteuert; Papp- und andere Modekäſtchen; Pa— 

pierumſchläge; Sonnenſchirme; Pergament; Pfeffer; plattirte 

und vergoldete Artikel aller Art; Pflaumen; Rothſtifte; Rie— 

merarbeit aller Art, wenn nicht anderweitig beſteuert; ge— 

pökelter Lachs; Siegellack; Nähſeide, roh und gereinigt; 

Gummiſchuhe; Seitengewehre aller Art; Seide, Seiden— 

und Kameelgarn; verſilbertes Metall in Blättern und in 

anderer Form; Seife, parfümirte und andere; Zucker aller 

Art; Syrup; Taback, unverarbeiteter; Segelgarn oder Bind— 

faden; Regenſchirme; Belin; Eſſig; Oblaten; Waſſerfarben; 

rohes Holz, nicht anderweitig beſteuert, und Breunhal Wolle, 

unverarbeitete. 
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Tarif D. (25% ad valorem.) 

Borax; Pech; Knöpfe und Knopfformen aller Art; Boy, 

Flanell und Fußdecken von irgend einem Material und wenn 

nicht anderweitig beſteuert; Tauwerk; Calomel; roher Cam— 

phor; Baumwollenflechten und Schnüre; Flockſeide; Feder— 

betten und Bettfedern; Grasleinen; Haartuch; Siſalgras 

und andere, unverarbeitete, vegetabiliſche Stoffe; Baumwol— 

lenwaaren, wenn nicht anderweitig beſteuert; Zwirn- und 

Kameelgarn-Fabrikate, wenn nicht anderw. beſt.; Fabrikate, 

ganz oder zum Theil aus Kammwolle, wenn nicht anderw. 

beſt.; Fußmatten; Schiefer Wollen- und Kammwollengarn. 

Tarif E. (20% ad valorem.) 

Chemiſche und andere Säuren, nicht anderw. beſt.; Aloe; 

Alaun; Bernſtein oder Agatſtein; Ambra; Ziegenwolle; Ka— 

meelhaar; Anis; animaliſcher Kohlenſtoff; Arrowroot; zum 

Färben und Gerben gebrauchte, nicht rohe Artikel, wenn 

nicht anderw. beſt.; Aſa fötida; Speck; Bananasfeigen; Gerſte; 

Rindfleiſch; Wachs; Beeren, Gemüſe, Blumen und Rinde oder 

Borke, wenn nicht anderw. beſt.; Wismuth; Galläpfel; wol— 

lene Decken; geb. und ungebundene, unbeſchriebene Bücher; 

blauer Vitriol; Bauholz; Bouchoblätter; Breccia; Bronze— 

Waſſer; Bronzepulver; Butter; Cadmium; Galmei; Cantha— 

riden; gewirkte baumw. Handſchuhe, Beinkleider ꝛc.; Flores Caſ— 

ſige; Caſtoröl; Bibergeil; unverarb. Cedern-, Eben-, Granadilla-, 

Mahagoni, Jacaranda- und Atlasholz; Chokolade; chrome 

ſaures Blei; chromſaures Kali; Kobalt; Cocosnüſſe; Coeuli 

indici; grüner Vitriol; Kupfer, in Stangen, Bolzen und Nägeln; 

Kupferboden; Schmiedekupfer, wenn nicht and. beſt.; Cremor tar— 

tari; Cubeben; trockner Papierbrei; Email; Aether; Indigoex— 

tract; Färbeholzextract, wenn nicht and. beſt.; Krappextract; Feld— 
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ſpath; Feigenblau; fremde Fiſche, wenn nicht anderw. beſt.; 

Hauſenblaſe; Fiſchhäute; Leinſaamen; Schwefelblüthe; Frank— 

furter Schwarz; franz. Kreide; Früchte; Knallerbſen und Knall— 

pulver; Rauchwerk, auf dem Fell zugerichtet; Gummi comboja; 

Leim; Gummileinen; Schießpulver; Krollhaar; Moos und an— 

dere vegetabiliſche Subſtanzen zu Betten ꝛc.; Schinken; wollene 

Hüte; dergl. Hutköpfe; Hutmacher-Plüſch; Hanf-, Rüb- und 

alle Arten Maler-Oel; Mais und Maismehl; Ipecacuanha; Iri— 

dium; Iriswurzel; Eiſenwaſſer; Beinſchwarz; Jalappe; Wach— 

holderbeeren; Lackirſpiritus; Lackſchwefel; Kienruß; Schmalz; 

gegerbtes Leder; Blei; Blutegel; Leinwand; Lackritzenſaft; 

Glätte; Malz; Braunſtein; Manna; Flachs- und Hanffabri— 

kate, wenn nicht anderw. beſt.; roher Marmor; Korallen; 

Droguen, roh; muſik. Inſtrumente und Darmſaiten; Bronze 

in Blättern; Nadeln; ſalpeterſaures Blei; Hafer; Hafergrütze 

und Mehl; animaliſches Oel; Thran; Opium; Orangen: 

und Citronenſchalen; Korbweiden; Patentbeize; Farben, trocken 

und in Oel, wenn nicht anderw. beſt.; Tapeten- und Schirm— 

papier; Klucker und Dachpfannen; Perlgraupen und geſchälte 

Gerſte; Zeitſchriften und andere Werke zum Drucken und 

zur Wiederherausgabe in den Verein. Staaten; Ananas; Pi— 

ſangäpfel; gemahlener Gyps; Pottloth; Schweinefleiſch; Ber— 

liner Blau; Zinnaſche; Queckſilber; Federpoſen; rothe Kreide; 

Rhabarber; Reis; Schwefel; röm. Cement; Roggen und 

Mehl; gewöhnliche verzinnte oder lackirte Sattlerarbeit; Sa— 

fran; Sago; Soda; Epſon- und Glauberſalz; Sarſaparilla; 

Sepia; Packpapier; Felle aller Art, wenn nicht andw. beſt.; 

Schiefergriffel; Schmalte; Spermacetikerzen; Schwämme; Ter— 

pentinöl; Zündſchwamm; Meerzwiebeln; Amidam; Stearin— 

kerzen; Stahl, wenn nicht anderw. beſt.; Stereotypplatten; 

Hefen; Talgkerzen; Tapioca; Theer; ächte Spitzen und Zwi— 
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ſchenſätze; Letterngut; Lettern; Tonkabohnen; Grünſpan; 

Baumwollenſammet, im Stück; Zinnober; Wachskerzen; Wall— 

fiſchbarten; Weizen und Weizenmehl; Bleiweiß und Mennig; 

Schminke; weißer Vitriol; Fensterglas NYamwurzel. 

Tarif F. (15% ad valorem.) 

Arſenik; Chinarinde; Quillarinde; roher Schwefel; Hanf— 

und Flachsſeede; Korkholz; Glaſerdiamanten; Drachenblut; 

Flachs; Blattgold und Blattſilber; Mineral-Kermesbeeren; 

rohe Seide; Stahl in Stangen ꝛc.; Staniol; Zinn in Rol— 

len und Blättern; Blech; galvaniſirte Zinnplatten, wenn nicht 

anderw. beſt.; Zink in Blättern. 

4 Tarif 6. (10%, ad valorem.) 

Ammonium; Orleans; Orſeille; Bleichpulver; Bücher u. 

Schriften, geb. und ungebunden, wenn nicht anderw. beſt.; 

Bauſteine; Mühlſteine; Gemmen und Moſaik, ächt oder un— 

Acht, ungefaßt; Cochenille; Cacao; Cacaoſchalen; nicht ge— 

faßte Perlen und Edelſteine, ächt oder unächt; Kupferſtiche; 

Hanf⸗ und Rapsſaat; Walkererde; Hutmacher-Rauchwerk, 

nicht auf d. Fell; Pelzwerk auf d. Fell; Goldſchlägerhaut; 

Gummi arabicum und-Senegal; Gummi-Dragant, -Berbe— 

rei, ⸗oſtind.,⸗Gedda, -Surrogat oder gebrannter Amidam; 

Haar, roh; Gummi elaſticum; Indigo; Kali; Citronen— 

und Orangenſaft; Land- und Seekarten; Muſikalien; Natrum; 

Nux vomica; Palm- und Cocosnußöl; Operment; Polir— 

ſteine; Bimſtein; Stuhlrohr; Trippel; Salmiak; Salpeter; 

Sodaaſche; Vitriolöl; Talg; Mark und Seifenfett; Terra 1 

nica; Taſchenuhren-Material, wenn nicht anderw. beſt.; Waid. 

Tarif H. (5% ad valorem.) 

Alcornoque; Weinſtein und rother Tartarus; alte Glocken 

und ⸗Metall; Vegetabilien zum Färben, nicht verarbeitet; 
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altes Meſſing, Kupfer oder Zinn; Färbeholz; Schweinsbor— 

ſten; Kreide, wenn nicht anderw. beſt.; rohe Thonerde; Kupfer 

in Blöcken und Stangen; Feuer- und Schleifſteine; rohe 

Hörner, Hornſpitzen, Knochen und Zähne; rohes Elfenbein; 

Scharlachbeeren; Farbelack; Laſtings für Fußzeug; Krapp; 

Krappwurzel; Mohr- und Seidentwiſt zu Schuhen und Knö— 

pfen; Nickel; Galläpfel; Perlenmutter; Lumpen; rohe Häute 

und Felle, wenn nicht anderw. beſt.; Saflor; roher Salpe— 

ter; Saamenlack; Schellack; Sumac; Zinn, in Blöcken und 

Stangen; Schildkrötenſchalen und Muſcheln, unverarb.; Cur— 

cumae; Wau; Zink, unverarb. 

Tarif J. (Zollfreie Gegenſtände.) 

Zur Zucht eingeführte Thiere; Gold- und Silberbarren 

und Stangen; Münzcabinette; Medaillen und andere anti— 

quariſche Sammlungen; Kaffee und Thee in amerik. Schif— 

fen, oder in Schiffen begünſtigter Nationen direct vom Er— 

zeugungslande eingeführt; Gold-, Silber- und Kupfermün— 

zen; Kupfererz; Kupfer für die Münze der Ver. Staaten; 

Baumwolle; Anklebefitz zum Schiffsbau; Garten- und andere 

Sämereien, wenn nicht anderw. beſt.; alle ausgeführt gewe— 

ſenen Boden- und Kunſterzeugniſſe der Ver. Staaten; Guano; 

zum Gebrauch und nicht zum Verkauf eingeführtes, ſchon 

benutztes Hausgeräth; altes Tauwerk; Modelle, inſofern ſie 

nicht als Maſchinen anwendbar ſind; Werg, Thran und alle 

andern Gegenſtände aus amerikaniſchen Fiſchereien; Gemälde 

und Bildhauerarbeit, wenn nicht als Handelswaare einge— 

führt und wenn von amerikaniſchen Künſtlern im Auslande 

verfertigt; Hausgeräth im Auslande geſtorbener Amerikaner; 

ungemahlener Gyps; Platina, unverarb.; Schiffsblattkupfer 

und Metall; naturgeſchichtliche, mineralogiſche und botaniſche 
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Probeexemplare; Bäume, Stauden, Pflanzen, Knollen und 

Wurzeln, wenn nicht anderw. beſt.; gebrauchte Kleider, nicht 

Waaren, und Perſonal-Effeeten; Profeſſionsbücher, Geräth— 

ſchaften und Werkzeuge in den Ver. Staaten ankommender 

Perſonen. Maſchinen und zum Verkauf beſtimmte Fabrik— 

Artikel ſind ſelbſtverſtändlich dem Eingangszolle unterworfen. 

6. Der Handel. 

Die Amerikaner beſitzen einen ſehr bedeutenden See-, Kü— 

ſten⸗ und Binnenhandel. Sie find nach den Briten die zweite 

handelstreibende und ſeefahrende Nation. Kecker Speeula— 

tionsgeiſt, tüchtiger Credit, techniſche Fertigkeit bilden in 

Verbindung mit Capital die Seele des Handels. Der inlän— 

diſche oder Binnenhandel iſt frei, und Jeder kann Geſchäfte 

treiben, wo und wann er will, ohne von directen Steuern 

oder Monopolen beläſtigt zu ſein. Die Lage Amerika's und 

die inneren gewaltigen Hilfsquellen ſind die Bürgen für eine 

immer größere und glücklichere Ausdehnung des Handels. 

Die Banken in Amerika haben zum Aufſchwung des 

Handels, allein auch zu vielen leichtſinnigen Unternehmun⸗ 

gen und Fallimenten Veranlaſſung gegeben. Die traurige 

Geſchichte der, amerifanifchen Geld- und Bankgeſchäfte iſt be— 

kannt. Im Jahre 1787 beſtanden 3 Banken, im Jahre 

1834 dagegen 506 Banken mit den Nebenzweigen, welche 

ſich 1835 auf 704, 1836 auf 713, 1837 auf 788, 1838 

auf 829, 1839 auf 840, und 1840 auf 907 Banken ver- 

mehrten. Von dieſen letzteren ſtellten 343 ihre Baarzahlung 

ganz und 60 zum Theil ein, 56 Banken hörten ganz auf, 

48 zahlten erſt ſpäter wieder und nur 498 zahlten baar fort. 

Im Jahre 1841 beſtanden 784 Banken mit 313,608,959 

x 
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Dollars Capital, 1842 dagegen 692 Banken mit 260,171,797 

Doll., 1843 691 Banken mit 228,861,948 Doll., 1844 

696 Banken mit 210,872,056 Doll., 1845 707 Banken 

mit 206,045,969 Doll., 1846 707 Banken mit 196,894,309 

und 1847 715 Banken mit 203,072,622 Doll. Capital. 
Die Vereinigten Staaten beſitzen Handels verbindungen 

mit allen Völkern der Erde. Mit den britiſchen Inſeln 

und Weſtindien iſt der Handel am bedeutendſten. Die Ein— 

fuhrartikel der Union beſtehen vorzüglich in Thee, Zucker, 

Kaffee, Cigarren, Kleidungsſtücken, gefärbten Wollenzeugen, 

Leinenwaaren, Eiſen- und Stahlwaaren, Seidenzeugen, Uhren, 

Weinen u. ſ. w. Die Ausfuhrartikel ſind Wallfiſchöl, Fleiſch, 

Rindvieh, Weizen, Mais, Mehl, Maismehl, Schiffszwieback, 

Reis, Taback, Schiffsbauholz, Häute, Pelzwerk, Pottaſche, 

Baumwolle u. ſ. w. | 

Eingeführt wurden z. B. an Werth in den mit dem 

30. Juni endenden Steuerjahren: 

1845. 1846. 1847. 

Thee 5,730,514 Doll. 5,022,600 Doll. 4,278,463 Doll. 

Kaffee 6,221,271 8,402,958 9,102,772 = 

an Kleidern u. Caſſimers 5,411,850 = 4,192,310 - 4,527,742 = 

gefärbte und gedruckte 

Baumwollenmanufa— 

cturen 8,572,546 8,755,392 -10, 023,418 = 

Eiſen- u. Stahlwaaren 4,023,590 3933,87 3355 

Ausgeführt wurden z. B. an Werth in denſelben Jahren: 

* 

* * 

1845. 1846. 1847. 

Wall- und Fiſchöl über: 

haupt 1,520,363 Doll. 946,298 Doll. 1,070,659 Doll. 

Häute und Fälle 1,248,355 = 1, 063,009 = 747,145 = 

Schwarten, Schindeln 
Bretter, behauenes 

Bauholz 1,953,222 2,319,443 = 1,849,911 = 
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1845. 1846. 
Eingepökeltes Schweine— 

fleiſch, Speck, Schmalz 

1847. 

u. lebende Schweine 2,991,284 Doll. 3, 883,884 Doll. 6,630,842 D 

Rindfleiſch, Talg, Haut, 

gehörntes Rindvieh 1,926,809 = 2,474,208 
Weizen 336,779 - 1,681,975 
Mehl 0 5,398,593 = 11,668,669 

Mais (indian com) 411,744 = 1,168,663 

Maismehl 641,552 ⸗ 945,084 

Roggenmehl 112,908 = 138,110 
Roggen, Hafer u. ſ. w. 177,953 = 638,221 
Reis 2,160,456 2,564,994 
Taback 7,469,819 = 8,478,270 

Baumwolle 51,739,643 42,767,341 

u. ſ. w. 

Der Geſammtwerth der Einfuhrartikel 

trägt: 
1841 

(am 30. Septbr.). 

Waaren nach beſtimmten Zöllen 27,315,804 Doll. 
= dem Werthe 34,610,642 = 

frei von Zöllen 66,019,731 = 

Summa 127,946,177 Doll. 

1843 

6,630,842 

6,049,350 

26,133,811 

14,395,212 

4,301,334 

225,502 

1,600,962 ⸗ 

3,605,896 

7,242,086 

53,415,848 

* * * * * * * * 

* * * * 0 * * * * 

* * 

in die Union be⸗ 

1842 

(am 30. Septbr.). 

20,325,516 Doll. 

49,209,085 = 

30,627,486 = 

100,162,087 Doll. 

1844 

(in 9 Monaten am 30. Juni). (am 30. Juni). 

Waaren nach beſtimmten Zöllen 12,494,340 Doll. 

. = dem Werthe 16,684,875 = 

„frei von Zöllen 35,574,584 > 

Summa 64, 753,799 Doll. 

1845 

(am 30. Juni). 

Waaren nach beſtimmten Zöllen 34,914,812 Doll. 
. - dem Werthe 60,191,862 ⸗ 

„frei von Zöllen 22,147,840 ⸗ 

Summa 117,254,564 Doll. 

31,352,863 Doll. 

52,315,291 = 

24,766,881 = 

108,435,035 Doll. 

1846 

(am 30. Juni). 

36,263,605 Doll. 

60,660,453 = 

24, 767,739 ⸗ 

121,691,797 Doll. 

14 
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Das Steueramt in Waſhington hat kürzlich der Regie— 
rung intereſſante Data's über die Production und den Ver— 

kehr von Getreide in den Vereinigten Staaten vorgelegt, die 

wir nachſtehend im Auszuge geben. Man iſt mit derartigen 

Vorlagen in Nordamerika nicht eben ſerupulös, und manche 

der Schätzungen und Aufſtellungen mögen weſentlich von dem 

effectiven Reſultate abweichen, namentlich iſt es notoriſch, daß 

die Verſchiffungen aus den von den Haupthäfen mehr ent— 

fernt liegenden Productions-Gegenden einer ſehr nachhaltigen 

Frage und hoher Preiſe bedürfen, und ſie deßhalb nur in 

ſolchen Fällen in ausgedehnterem Maßſtabe bewerkſtelligt wer— 

den; aber dieſes und die mangelhafte Qualität in ganzer 

Bedeutung in Betracht gezogen, geben auch dieſe Vorlagen 

mit ihren coloſſalen Maſſen den wiederholten Beweis, daß 

für das europäiſche Product in dem Ueberfluſſe Nordamerika's 

eine wachſende Concurrenz entſteht, die bei Erwägung unſerer 

national⸗ökonomiſchen Zuſtände nicht außer Acht bleiben darf. 

Es ſind im Jahre 1847 in den Vereinigten Staaten 

producirt worden: 

Mais Buſh. 539,350,000 

ä 114,245,500 
D : 29,222,700 

Buchweizen. . - 11,673,500 

Total Buſh. 694,491,700 
Ferner: 

Kartoffel. . Bufh. 100,950,000 

Bohnen u. Erbſen 2 50,000,000 

193,640 

Die Bevölkerung der Staaten wird auf 20,746,400 See— 

len geſchätzt, und nach Maßgabe der Lebensweiſe nimmt man 

un, daß der eigene Verbrauch, wie folgt, zu berechnen iſt: 
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An Weizen 3 Buſh. pr. Kopf .. Buſh. 62,239,200 

Mais, * 103,732,000 

Noggen ru; - 1 

Mais wird hauptſächlich auch als 2 

benutzt, und dafür angenommen für 

5,289,516 Pferde ad Buſh. pr. Kopf Buſh. 26,447,580 

18,263,516 St. Rindvieh al = = - 18, 265,516 

25,000,000 = Schaafe / = = = „6, 250,000 

35,000,000 = Schweine a ß ⸗ = = 175,000,000 

ih l 5,000,000 

Zum Brennen wird nach 200 

Der Verbrauch von Buchweizen im Ganzen - 6, 000,000 

Total Buſh. 438,907,496 
Zur Ausſaat ſind erforderlich: 

Weizen . Buſh. 11,424,550 

„ EN.“ . : 6,000,000 

Wer s 3,652,587 

Buchweizen . 723,443 

Zum Brennen: 

Roggen 10,000,000 Buſh. 34,800,580 
Total-Verbrauch Buſh. 470,108,076 

Sonach blieben zur Ausfuhr übrig: 

Weizen. Buſh. 40,581,750 

W 2 173,654,904 

Rigg . u. s 5,196,913 

Buchweizen 48,950,057 Buſh. 224,383,634 
An dieſe Mittheilungen knüpft das Steueramt die Schätzun— 

gen der Weizen-Bedürfniſſe, welche die in der Regel importiren— 

den Länder durchſchnittlich zu beziehen W zwar für: 
* 



Großbritannien Buſh. 20,000,000 

2722ͥͤ—“Vd - 5,000,000 

Weſt⸗Indien - 2,500,000 

Canada und das engliſche Nord⸗ 
amerika überhaunt . 2,600,000 

r K 1,900,000 

Bolland - 1,000,000 

80 Buſh. 33,000,000 

und zieht daraus das Reſultat, daß, ohne große Coneurrenz 

auf den Märkten zu erregen, die Staaten dieſen Bedarf be— 

friedigen können, dabei aber die Coneurrenz der europäiſchen 

Productions-Länder zu beſtehen haben. Hierfür heben ſie 

nun heraus, daß nach den Tabellen des Jahres 1843 von 

Mac Gregor der in Großbritannien importirte Weizen unver: 
zollt durchſchnittlich 5 Sh. 8 D. pr. Buſhel oder 1 Sh. 

37½ Cts. amerik. Währung koſte, worunter der niedrigſte der 

Odeſſa⸗Weizen ſei, der in England nur 1 Sh. 09 ½ Cts fofte. 

Es frage ſich alſo, ob die Staaten jo wohlfeil produeiren können, 

um der europäiſchen Concurrenz mit Erfolg zu begegnen, und 

es ſtelle ſich heraus, daß inel. Landrente und der andern Koſten 

in den Staaten der Productionspreis von Weizen folgender ſei: 

In New⸗Hampſhire .. pr. Buſh. Sb. 1. 10 

⸗New⸗York (Weſtern)⸗ = — . 64 

Pennſtvanegsgs er 1% =. —. 40 

Beeren = N: V. 50 

% = —. 37 

ig Fre 232 

Wenn man daher auch die noch auflaufenden ferneren 

Koſten und Fracht in Berechnung ziehe, ſo gehe doch genug— 

ſam hervor, daß die Staaten mit den andern Productions- 

Ländern ſehr wohl concurriren können, der bedeutende Ueberſchuß 
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der Production der Staaten werde aber allerdings eine Verminde— 

rung des Werthes herbeiführen, bis dieſe einen Punkt erreiche, 

wo größerer Conſumo oder verminderte Production als Folge 

der zu erzielenden ſchlechten Rente eintrete. (H. u. B. d. d. F.) 

Wir laſſen jetzt hier eine dem american Almanac für 1849 

zum Theil entlehnte Tabelle folgen, aus welcher der geehrte Leſer 

die Staatsſchulden und den ganzen Werth der Ein- und Ausfuhr 

der Vereinigten Staaten von 1791 bis 1848 kennen lernen wird. 

Jahre. Schuld. Import. Export. 

1791 Dll. 75,463,476 Dll. 52,200,000 Dll. 19,012,041 

179% 77,227,924 31,500,000 20,753,098 

1793 80,352,634 31. 100,000 26,109,572 

1794 78,427,405 34,600,000 33,026,233 

1795 80,747,587 69,756,268 47,989,472 

1796 83,702,172 81,436,164 67,064,097 

1797 82,064,479 75,379,406 56,850,206 

1798 79,228,529 68,551,700 61,527,097 

1799 78,408,670 79,068,148 78,665,522 

1800 82,976,294 91,252,768 70,971,780 

1801 83,038,054 111,363,511 94,115,925 

1802 80,712,632 76,333,333 72,483,160 

1803 77,054,686 64,666,666 55,800,033 

1804 86,427,121 85,000,000 77,699,074 

1805 82,312,150 120,000,000 95,566,021 

1806 75,723,271 129,000,000 101,536,963 

1807 69,218,399 138,500,000 108,343,150 

1808 65,196,318 56,990,000 22,439,960 

1809 57,023,192 59,400,000 52,203,231 

1810 59,173,217 85,400,000 66,757,974 

1811 48,005,588 53,400,000 61,316,831 

1812 45,209,738 77,030,000 38,527,236 

1813 55,962,828 22,005,000 27,855,997 

1814 81,487,846 12,965,000 6,927,441 

1815 99,833,660 113,041,274 52,557,753 



Sabre. 

1816 

1817 

1818 

1819 

1820 

1821 

1822 

1823 

1824 

1825 

1826 

1827 

1828 

1829 

1830 

1831 

1832 

1833 

1834 

1835 

1836 

1837 

1838 

1839 

1840 

1841 

1842 

1843 

1844 

1845 

1846 

1847 

1848 

Schuld. 

95,529,648 
91,015,566 
89,987,428 
93,546,677 
90,875,877 
90,269,778 
83,788,433 
81,054,060 
73,987,357 
67,475,044 

58,421,414 

48,565,406 

39,123,192 

24,322,235 

7,001,699 

4,760,082 

37,733 

37,513 

1,878,224 

4,857,660 

11,983,738 

5,125,078 

6,737,398 

15,028,486 

26,898,953 

26,143,996 

16,801,647 

24,256,495 

45,659,659 

65,804,234 
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| Import. 

Dll. 127,334,934 Dll. 147,103,000 

123,491,965 

103,466,634 

99,250,000 
121,750,000 
87,125,000 
74,450,000 
62,585,724 
83,241,541 
77,579,267 
80,549,007 
96,340,075 
84,974,477 
79,484,068 
88,509,824 
74,492,527 
70,876,920 

103,194,134 
101,029,266 
108,118,311 
126,521,332 
149,895,742 
189,980,035 
140,989,217 
108,486,616 
121,028,416 
131,571,950 
127,946,177 
100,162,087 
64,753,799 *) 
108,435,035) 
117,254,564) 
121,691,797) 
146,545,638 
154,977,876 

*) Nur neun Monate von 1843. 

+) Für das mit dem 30. Juni endende Steuerjahr. 

Export. 

Dll. 81,920,452 

87,671,569 
93,281,133 

70,142,521 
69,691,669 
64,974,382 

72,160,281 
74,699,030 
75,986,657 
99,535,388 
77,595,322 
82,324,827 

72,264,686 
72,358,671 
73,849,508 
81,310,583 
87,176,943 
90,140,433 

104,336,973 
121,693,577 
128,663,040 

117,419,376 
113,717,404 
162,092,132 

104,805,891 
121,851,80 
104,691,534 
84,346,480 *) 
111,200,046 
114,646,606) 
113,488,516 
158,648,622 
154,032,131 
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7. Münzen, Maße und Gewichte in den Vereinigten 

Staaten. 

Münzen ſ. S. 76. 

Maße. 
(Sind ganz wie in England.) 

1) Flächenmaß. 

144 Zoll 1 Fuß, 
9 Fuß — Dar, 

30½ [Yard = 1 D%Pole, 

40 UPoles = 1 Rood, 

4 Rood 

640 Acker . 

36 U Meilen = 

23,040 Acker = 

1 engliſche Meile S 

23 Meilen 

100 „Meilen 

1 amerikaniſcher Acker 

— 1 Acker Land, 

1 Meile, 

23,040 Acker, 

1 Townſhip, 

5280 Fuß od. 0,217 deutſche Meilen, 

5 deutſche Meilen, 

21,702 deutſche geographiſche Meilen, 

(acre) = 4840 Yards oder — 

1,5849 preußiſche Morgen. 

2) Längenmaß. 

12 Zoll 

3 Fuß 

5½ Yard 

40 Poles (Ruthen) 

8 Furlongs 

1 engliſche Meile 

3 Yards IN 

1 Fuß, 
1 Yard, 

1 Pole, 

1 Furlong, 

1 engliſche Meile, 

427,3 preußiſche Ruthen, 

5 Frankfurter Ellen. 



216 

3) Trockenes Maß. 

34½2 Cubiczoll 1 Pint, 4 Packs — 1 Buſhbel, 

8 Points 1 Gallone, 4 Buſhels — 1 Coomb, 

2 Gallonen - 1 Pack, 20 Coombs — 1 Lit, 

1 Buſhel = 0,6613 preuß. Scheffel. 

4) Weinmaß. 

2 Pints 1 Quart, 1 Barrel — 1 Tieree, 
4 Quarts — 1 Gallone, 1½ Tiere 1 Hogshead, 

31 ½ Gallone = 1 Barrel, 1½ Hogshead — 1 Pune. 

5) Biermaß. 

2 Pints — 1 Quart, 4 Firkins S1 Barrel, 

4 Quarts = 1 Gallone, 1½ Barrel = 1 Hogshead, 
9 Gallonen —= 1 Firkin, 2 Hogshead — 1 Butt. 

Gewichte. 

1) Handelsgewichte (Avoir du poids). 

16 Drachmen — 1 Unze, 100 Pfund — 1 Centner, 

16 Unzen — 1 Pfund, 20 Centner — 1 Tonne. 
28 Pfund — 1 Quarrel, 

2) Medicinalgewichte. 

20 Grains — 1 Scruple, | 8 Drachmen = 1 Unze, 

3 Scruples — 1 Drachme, 12 Unzen = 1 Pfund ponnch, 
1 Troy⸗Pfund = 1,064 preuß. Medieinalpfund. 

3) Troygewichte. 

24 Gran — 1 Pennygewicht oder 1 Drachme, 

20 Drachmen — 1 Unze (ounce), 

12 Unzen — 1 Pfund. 



217 

8. Das Heer. 

Die Amerikaner wollen kein ſtehendes Landheer; dennoch 

beſteht ein ſolches, wenn auch im Verhältniß zu dem Flächen— 

raum ſehr geringes. Die freie, günſtige Lage der Vereinig— 

ten Staaten, von keinen mächtigen, gefährlichen und kriege— 

riſchen Feinden an ihren Gränzen bedroht, macht die Auf— 

ſtellung großer ſtehender Armeen überflüſſig. Die amerika— 

niſchen Soldaten ſind meiſt in den gegen die Indianer ange— 

legten Forts, oder an den Gränzen, faſt nie in den großen 

Städten vertheilt. Niemand wird gezwungen, im Heere zu 

dienen. Die Unterhaltung des Heeres iſt aber deßhalb, ſo 

wie wegen des hohen in Amerika üblichen Tagelohnes, koſt— 

ſpieliger, als in Europa. Eine merkwürdige Thatſache iſt 

es, daß der Kriegsminiſter, trotz des geringen ſtehenden Heeres, 

jährlich an 12 Millionen verlangt. In dieſer großen Summe 

ſind allerdings Penſionen aller Arten, Zahlungen an die 

Indianer, Vermeſſungskoſten, Ausgaben für Wegeverbeſſerun— 

gen u. ſ. w. inbegriffen; dennoch dürfte etwa ein Drittel 

der obigen Summe als die Geſammtausgabe für das Heer— 

weſen zu betrachten ſein. Die ſehr große Anzahl der Offi— 

ziere in der amerikaniſchen Armee trägt ſehr viel zur Erhöhung 

der Ausgaben beim Kriegsweſen bei. Es dürfte dem geehr— 

ten Leſer die Aufſtellung folgender Tabelle, wegen einer 

Vergleichung mit den europäischen Verhältniſſen, vielleicht von 

einigem Intereſſe ſein. 



218 Sol, Unterhalt, nag u. ſ. w. der Armee- Offiziere. 
S. american Almanac. 

Rang und Eintheilung der 

Offiziere. 

General-Major 
Adjutant, außer dem 

nants⸗Gehalt 
Brigade⸗General 
Adjutant, außer dem 

nants⸗Gehalt 
General-Adjutant (Oberſt) 
Zweiter General- Adjutant 

Oberſt- Lieutenant) 
Dritter Gener.⸗Adjut. Major) | 
Vierter General-Adjut. (Capt.) 
General- Inſpector (Oberſt) 
General-Quartiermeiſter (Bris 

gade-General) 
Zweiter General-Quartier- 

meiſter (Oberſt) 
Unter⸗ rere Quartiermei⸗ 

ſter (Oberſt-Lieutenant) 
DQuartiermeiſter (Major) 
Zweiter Quartiermſtr. Capt.) 
General-Commiſſair (Oberſt) 
Zweiter General-Commiſſair 

(Oberſt-Lieutenant) 
Commiſſair (Major) 
Commiſſair (Capitän) 
Commiſſair- Adjutant (außer 

dem Lieutenants-Gehalt) 
General-Zahlmeiſter jährlich 

2,500 Dollars 
Unter-General-Zahlmeiſter 
Zahlmeiſter 
General-Stabsarzt jährlich 

2,500 Doll. 

Lieute⸗ 

Lieute- 

Wundärzte von zehnjähriger 
Dienſtzeit 

Doll. C. 

200.00 

Sold. 

(piygvuorg 

24.00 
104.00 

20.00 
90.00 

75.00 
60.00 
50.00 
90.00 

104.00 

90.00 
75.00 

60.00 
50.00 
90.00 
75.00 

60.00 
50.00 

LT nn nn nn an nn 20.00 

75.00 
60.00 

60.00 

nn 

20 Cents 

E S 

Diener. 

Sold ꝛc. 
eines Ge— 
meinen. 

Fourage 

SDll. pr. 

eeuc PING 

Bferd.. 

D D. L. Doll. C. 

90 3 24 4 62.00 376.00 

61083 38.00 
72 3 24 3 46.50 246.50 

168 28.50 
36 3 24 2 33.00 183.00 

30 3 24 2 33.00 162.00 
24 3 24 2 33.00 141.00 
21 1 8116.50 98.50 
36 3 24 2 33.00 183.00 

72 3 24 3 46.50 246.50 

36 3 24 2 33.00 183.00 
30 3 24 2 33.00 162.00 

243 24 2 33.00 141.00 
24 1 8116.50 98.50 
36 3 24 2 33.00 183.00 
30 3 24 2 33.00 162.00 

24 3 24 2 33.00 141.00 
241 1 8 1 16.50 98.50 

20.00 

208.33 
303 24 2 33.00 162.00 
241 82 33.00 125.00 

| 208.33 

48 1 8 2 |33.00|149,00 



Unterhalt] Fourage] Diener. 

20 Cents [SDllepr.] Sold ze. = 
Sold. für jede | Monat | eines Ge- 2 

Ration. für jedes] meinen. SZ 
\ Pferd. = 

Rang und Eintheilung der N 8 

Offiziere. e 

eee 
= SIis!s|:|:|73:| = 
; 83 85S = 

Doll. C. 5 D. C 

Wundärzte von „weniger als 
zehnjähriger Dienſtzeit 60.00 424182 33.00 125.00 

Unterärzte v. zehnjähr. Dienſtz. 50.00 848 181 16.50 122.50 
Unterärzte v. fünfjähr. Dienſtz. 50.00 4 24 181 16.50 98.50 
Unterärzte von weniger als 

fünfjähriger Dienſtzeit 33.33 424 1 | 8116.50 81.83 
Ingenieure — RD 
Juen dere Ordon⸗ 5 
nanz⸗ eme 

Oberſt 90.00 6 | 36 | 3 | 24 | 2 33.00 183.00 
Oberſt-Lieutenant 75.00! 5 303242 33.00 162.00 
Major 60.00 424 3 24 2 33.00 141.00 
Capitän 50.00 424 1 81 16.50] 98.50 
Erſter Lieutenant 33.33 4 24 1 8116.50] 81.83 
en Lieutenant 33.33 4 24 181.1650 8783 
ragoner und Scharf— 

ſchützen. 
Oberſt 90.00 636324 2 33.00 183.00 
Oberſt-Lieutenant 75.00 5 30324 2 33.00 162.00 
Major 60.00 424 3 24 2 33.00 141.00 
Capitän 50.00 4 24 2 16 116.50 106.50 
Erſter Lieutenant 33.33 4 24 | 2161 16.50] 89.83 
Zweiter Lieutenant 33.33 4 242161 16.50 89.83 
Adjutant (außer dem Lieute— 

nants-Gehalt) 10.00 10.00 
Artillerie. — Infanterie. ö 
Oberſt 75.00 636324 231.00 166.00 
Oberſt-Lieutenant 60.00 5 30324 231.00 145.00 
Major 50.00 4 24 324 2 31.00 129.00 
Capitän 40.00 4 24 115.50] 79.50 
Erſter Lieutenant 30.00 424 115.50 69.50 
Zweiter Lieutenant 25.00 4 24 115.50] 64.50 
Adjutant und Regiments— 

Quartiermeiſter (außer dem * 
Lieutenants-Gehalt) 10.00 | 1| 8 18.00 
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Das stehende Heer in den Vereinigten Staaten be 

trug: 

( N ee, 3, 800 Mann, 

%%% A ee te 

1796.75} „ 

1812 (zur Zeit des Krieges Wit England) 100,000 „ 

„„ ZN N > 

ä 9 a 

c r 

1847 am 31. Debr. die Aguläre Armee in Mexico 21,202 - 

1848 5. April = ⸗ Bye 2445, 

Ueber die in dem mexicaniſchen Kriege verwendeten Streit- 

kräfte und über die Anzahl der entlaſſenen, übergelaufenen, 

in Schlachten getödteten, an Krankheit und Wunden geſtor— 

benen, ſich ergebenden und zufällig verwundeten oder getödte— 

ten Soldaten wird folgende, der früher erwähnten Quelle 

gleichfalls entlehnte Tabelle hinreichenden Aufſchluß ge— 

währen. 
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Die fih hier und da in diefen Angaben zufällig einge: 

ſchlichenen Fehler möge der Leſer wegen des Verluſtes vie— 

ler Berichte und Urkunden entſchuldigen. Die Zahl der 

Entlaſſungen und der Todten mag in der Wirklichkeit viel 

höher ſein. 

9. Die Miliz der Union. 

Die Geſetze der einzelnen Staaten in Betreff der Landwehr 

ſind nicht ganz gleich, ſondern weichen hier und da ab. Als 

allgemeiner Grundſatz gilt jedoch, daß jeder weiße, geſunde 

und waffenfähige Mann zwiſchen 18 und 45 Jahren dienſt— 

pflichtig iſt. Die Miliz beſteht aus Infanterie, Cavallerie 

und Artillerie, wozu ſich noch die freiwilligen Compagnieen 

(volunteer companies) geſellen, welche letztere ſich wieder in 

Fußſoldaten mit Büchſen oder Musketen und in berittene 

Büchſenſchützen theilen. Die Miliz ſteht im Dienſte des ein- 

zelnen Staates, hat freie Wahl ihrer Offiziere, wird vom 

Präſidenten der Union einberufen und wird, wie folgende 

Tabelle zeigt, in der Geſammtmaſſe nach dem Armee-Regiſter 

für 1848 auf 1,888,538 Mann geſchätzt. 
——' . .— a — — — : ĩ—ĩ——ꝛ—̃ ͤ 

Für 8 | Gene⸗ Com- Ge⸗ unter⸗Offi⸗ 
Staaten und wel⸗ 8 |_tab „Selbe pagnie⸗ſammt⸗ ziere, Muſi⸗ ritorien ches 2. r Offiziere Offi⸗ zahl kanten, Ge- Summe. 

ahr, ie 28 ziere. der Of⸗ meine ꝛc. 
= ziere. fiziere. | 

Maine, 1845| 26 95] 540 1,659 2,320 42,345 44,665 
N. Hampſhire, 1847 12 40 325 1,224 1,601] 25,465“ 27,066 

Maſſachuſetts, 18477 9] 35 74 380 498 94,157 94,655 

Vermont, 1843) 12] 51 224] 801 1,0888 22,827 23,915 
Rhode-Island, 1847 6 21 42 9 78 14,068“ 14,146 
Connecticut, 1846 11] 38] 292 983) 1,3244 56,395] 57,719 
New⸗York, 1847136 366] 2,505] 6,465) 9,472 158,172 167,644 — . ̃]⅛— L ⁵ — 5 159 2 > Sach 

Latus 212 646 4,0021,521 16,3810 412,429] 429,810 



— ——'..!.. —— a . 

Für 
Staaten und | wel 

Territorien, SE 

Transport 

New⸗Jerſey, 1829 

Pennſylvania, 1847 
Delaware, 1827 
Maryland, 1838 

Virginia, 1847 

N. Carolina, 1845 

S. Carolina, 1846 

Georgia, 1839 

Alabama, 1847 

Louiſiana, 1847 

Miſſiſſivvi, 1838 
Tenneſſee, 1840 

Kentucky, 1847 

Ohio, 1845 

Indiana, 1832 

Illinois, 1841 

Miſſouri, 1844 

Arkanſas, 1843 

Michigan, 1847 
Florida, 1845 

Texas, 1847 

Jowa, 

Wisconſin, T., 1840 
D. von Colum⸗ 

bia, 

Summe 

1832 

ENTE) 

1 

224 

Gene Com Ge⸗ 
ral⸗Feld⸗ e ſammt⸗ 

Stabs⸗ Offiziere Offi⸗ za 
Offi⸗ 2c. ziere. er Of⸗ 
ziere. fiziere. 

646 4,002111,521|16,381 

58] 435 1,4760 1,988 

164 1,245 6,054 7,518 

8 711 364] 447 

680 544 1, 7630 2,397 

62 1,351 5,395 6,836 

133 657 3,449 4,267 

101] 452 2,026 2,598 

980 746] 2,212 3,092 

187 564 1,382 2,164 

55 159 1,1680 1,392 

70 392 348] 825 

790 859 2,644 3,607 
125 1,112 3,518 4,803 

217 462 1,281 2,051 

110 566] 2,154 2,861 

94] 790] 2,990 3,919 

29] 310] 762 1,109 

1211 336) 2,110 2,593 

14 95 5088 620 

45 248] 940 1,248 

6 360 1260 169 

3 24 68 96 

773 2,493 15, 45654, 25972, 

Unter⸗Offi⸗ 
ziere Muſi⸗ 
kanten, Ge⸗ 
meine ꝛc. 

412,429 
37,183 

268,552 
8,782 

44,467 
115,155 
75,181 
52,107 
54,220 
42,168 
42,431 
35,259 
67,645 
83,539 

174,404 
51,052 

57,081 

16,028 

57,413 

11,502 

18,518 

Summe. 

429,810 

39,171 

276,070 

9,229 

46,864 

121,991 

79,448 

54,705 

57,312 

44,332 

43,823 

36,084 

71,252 

88,342 

176,455 

53,913 

83,234 

61,000 

17,137 

60,006 

12,122 

19,766 

5,223 

1.249 

31,888,538 
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10. Die Flotte. 

Dieſe beſtand im Auguſt 1848 aus folgenden Schiffen! 
a) ne 

Pennſylvania . mit 120 Kanonen, 

e 74 - 

74 5 

ER eee e 

n 74 - 

Delaware EU TR A RT TE £ 

r Z HE > SEPR TEN, >. z 

A > ee = 

EIER — - 

en. * V 2%. 1a 1 Den GA - 

New-Drleang „ | 

“ ai — Independence Caftrtes Kriegsſchiff; 

5) Fregatten I. Claſſe: ö 
United States mit 44 Kanonen, 
Eonſtitutioeoe nn ET £ 

rr e 44 7 

eie 44 5 

Boltimbia: ae „44 = 

Longe 44 e 

Bümberland ı Tr... %% 444 a 

eee 44 - 

TODE RR EA A e 

Bao ME. Ibis art A 

en ae 

St. Lawre ns 114 > 

) Fregatten I. Claſſe: 

Conſtellatio n mit 36 Kanonen, 

ric . „, 36 e 

15 
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d) Sloops of War (Corvetten) 22 a 16 bis 20 Kanonen, 

e) Brigs 4 à 10 Kanonen, 

) Schooners 10, von 6 Schooͤners führt jeder 1 Kanone, 

9) Bombenſchiffe 5 a 1 Kanone. 

h) Dampfſchiffe: 

Miſſiſſippi. .. mit 11 Kanonen (Paixhans), 

9 - 

Fulton und Union a 4 
Spitfire und Vixen 3 

Michigan und Iris > 

6 Dampfſchiffe ohne Kanonen. 

— * 

j) Waarenſchiffe und Brigs x. 

Von dieſen 6 Schiffen haben 2 Schiffe jedes 6 und 2 

jedes 8 Kanonen. 

Soldliſte. 

Capitäns, 67 senior, im Dienſt 4,500 D 

: s beim Abſchied 3,500 

Commandeurs, 97, im Seedienſt 2,500 

- bei Navy⸗Yard oder 

anderem Dienſt 2,100 

s beim Abſchied 1,500 

Lieutenants, 327, commandirend 1,500 

2 in anderem Dienſt 1,500 

Wundärzte, 68, bei Sjähriger Dienſtzeit 

im Flottendienſt 1,500 

Kaplane, 24, im Seedienſt 1,200 

s beim Abſchied 800 

ene Midſhipmen, 228, im Dienſt 750 

Midſhipmen, 228, im Seedienſt 400 

- beim Abſchied 300 
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Maſters, 21, eines Linienſchiffes zur See 1,100 

s in anderem Dienſt 1,100 

- beim Abſchied 750 

Profeſſoren der Mathematik, 21 1,200 

Lehrer an den Schiffsſchulen ꝛc. 3 480 

Matroſen 38 eines Linienſchiffes 750 

Geſchützdiener 44 feiner Fregatte 600 

Zi mmerleute 40 in anderem Dienſt 500 

Segelmacher 29 beim Abſchied ꝛc. 360 

Doll. jährlich, 

(Americ. Alm. 9 

Bene der nordamerikaniſchen 
Handelsmarine. 

Der jährliche Bericht des Schatzamtes enthält darüber 
folgende Einzelheiten: 

Die Geſammtzahl jenes Ton— 

nengehaltes betrug am 

3,154.04 18%, 
— — 

1,360,88685/,, 

30. Juni 1848 

davon bleibend regiſtrirt 1,067,97680,,, 
zeitweilig regiſtrirt 298 940% 

Regiſtrirt im Ganzen“) 

Mit Erlaubnißſcheinen blei— 

bend in den Liſten ver⸗ 

zeichnet 1,691,3272%, 
do zeitweilig 96,304#, , 

Mit Erlaubnißſcheinen ver: 

ſehene Küſtenfahrer unter 

20 Tons 38,328 %, 

1.747,63 1% 

) Von den angegebenen 1,360 886 %%% Tons kamen am 30. Juni 
1848 auf die Wallfiſchflotte 192,179 9%, Tons. 

19 * 



228 

Mit Erlaubnißſcheinen ver⸗ 

ſehene Robbenfänger un— 

ter 20 Tons 7,8485 

Mit Erlaubnißſcheinen im Ganzen 45,523 3%, 

Summa wie oben 3,154,041 % 

Von den mit Erlaubnißſcheinen in den Liſten 

verzeichneten Schiffen kommen auf die 

Küſtenfahrt“) 1,620,9881% 

do auf den Makrelenfang 43,5587%, 
do auf den Robbenfang R 88851. 

do auf den Wallfiſchfang 43275), , 

Summa wie oben 1,747,63 15%, 

Von 1815 bis einſchließlich 1847 wurden 

Schiffe (vessels) mit folgendem Tonnengehalt 

in den Vereinigten Staaten gebaut: 

Claſſification der Schiffe. Ge⸗ der j 

e Er Fee f b. See altea 
ners. boote. ſchiffe.] Schiffe. Tonnen. 95ſt. 

1815 136 | 224 680 | 274 [ 1,314 154,624 39 
1816 76 122 781 424 1,403 131,668 04 

1817 34 86 559 394 1,073 86,393 37 

1818 53 85 428 332 898 82,421 20 

1819 53 82 473 242 850 79,817 86 

1820 21 60 301 192 534 47,784 01 

1821 4389 248 127 507 | 55,856 01 
1822 64 131 260 168 623 75,346 93 

I 1823 55 7 260 165 15 622. | 75,007 57 

1824 56 156 377 166 26 781 90,939 00 

) Von den zur Küſtenfahrt verwendeten 1,620,988 1 Tons 
kamen auf die Dampfſchifffahrt 411,8234% „ Tons. 



Jahre. 

1825 

1826 

1827 

1828 

1829 

1830 

1831 

1832 

1833 

1834 

1835 

1836 

1837 

1838 

1839 

1840 

1841 

1842 

1843 

1844 

1845 

1846 

1847 

Schiffe. 

56 

71 

58 

73 

44 

25 

72 

132 

144 

229 

Claſſification der Schiffe. 

197 

187 

Zr! Schoo⸗— ers Zar? | 

538 

482 

464 

474 

485 

403 

416 

568 

625 

497 

302 

444 

507 

510 

439 

378 

312 

273 

138 

Das Poſtweſen. 

Sloops _ 5 . 

ie ehe 

168 | 35 994 

Der 45 1,012 

241 38 934 

196 33 884 
145 43 785 

116 2 637 

94 34 711 

122 100 1,065 

185 65 1,188 

180 68 937 

100 30 507 
164 124 890 

168 135 949 

153 90 898 

122 125 658 

224 64 872 

157 78 762 

404 137 1,021 

173 79 482 

279 163 766 

342 163 1,038 

355 225 1,420 

392 198 1,598 

G e⸗ 
ſammtzahl 

Geſammtzahl 
des 

Tonnenge⸗ 
halts. 

Tonnen. 95ĩſt. 

114,997 25 

126,438 35 

104,342 67 

98,375 58 

77,098 65 

58,094 24 

85,962 68 

144,539 16 

161,626 36 

118,330 37 

*)46,238 52 

113,627 49 

1287 22 

113,135 44 

120,988 34 

118,309 23 

118,893 71 

129,083 64 

963,617 77 

103,537 29 

146,018 02 

188,202 93 

243,732 67 

Bezüglich des Poſtdepartements erwähnt die letzte Bot— 
ſchaft des Präſidenten die erweiterte Dampfſchiffverbindung 
mit Deutſchland, England und anderen Theilen Europa's und 

Amerika's, und zeigt an, daß der Bruttoertrag des Poſt— 

) Für neun Monate. 
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departements im letzten Steuerjahre 4,371,077 Dollars ge 

weſen, 6,453 Doll. mehr als der jährliche Durchſchnitt für 

die neun Jahre vor Annahme des jetzt gültigen Geſetzes vom 

3. März 1845, und 125,184 Doll. mehr als in dem vor⸗ 

hergehenden Finanzjahre. Die Ausgaben für dieſelbe Periode 

betrugen mit Ausſchluß einer Summe von 94,672 Doll., 

welche der Congreß in letzter Seſſion Privatperſonen zur Ent— 

ſchädigung gewährt, und mit Einſchluß von 100,500 Doll. 

für den Dampfſchifffahrtsdienſt zwiſchen Bremen und New— 

Pork 4,198,845 Doll., 300,748 Doll. weniger als der Durch— 

ſchnitt der neun Jahre vor dem Geſetze von 1845. Die 

Poſtrouten hatten am 30. Juni im Ganzen eine Länge von 

163,208 Meilen. Die Poſten haben in dieſer Zeit 44,012,579 

Meilen zurückgelegt, 2,124,680 Meilen mehr als voriges Jahr, 

während die Koſten gegen voriges Jahr um 4,235 Doll. zurück— 

ſtehen. Die Erweiterung des Poſtdienſtes hat in den letzten Jah— 

ren 5,378,349 Meilen betragen, die Koſten wurden vermindert 

um 456,738 Doll.; eine Zunahme des Dienſtes alſo um 15 pCt. 

bei einer Abnahme der Koſten um ebenfalls 15 pCt. In Folge 

dieſes günſtigen Standes des Poſtbudgets ſchlägt der General— 

poſtmeiſter einen gleichförmigen Portoſatz von 5 Cents vor. 

Nach einem ſtatiſtiſchen Bericht des Poſtamtes betrug für 

das mit dem 30. Juni 1847 endende Poſtjahr: (S. am. Alm.) 

Die Zahl der Contractors 3,659 

Agenten und Meſſengers beim Eiſenbahn— I 

Dampfſchiff⸗Poſtdient 186 

Die Za Potroutn 4,318 

Die Zahl der Poſtämter . 15,146 

Zunahme des Poſtverkehrs in Meilen ſeit dem 

1. Juli 1 0 nne 
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Geſammteinnahme für das Jahr mit Eins 

ſchluß von 65,555 Doll. 55 Cents als 

der vom Schatze zu leiſtenden Ver⸗ 

oftund 7 RE e.V... .3,.9599899.31 

Ausgaben für das Jahr r 

Die den Ausgaben nachgeſtandenen Einnahmen 23,677.32 

Zahl der Poſtämter, Ausdehnung der Poſt— 

ſtraßen und Einkünfte und Ausgaben des 

Poſtdepartements, ſo wie Betrag der an 

Poſtmeiſter gezahlten Vergütungen und der 

Koſten des Briefpoſten.-Transportes ſeit 

1790. 

S 1 . . 

Ausdeh— Koſten des 
Anzahl de Einkünfte Ausgaben [Vergütung | f 2 nung der 9 rieſpaſten⸗ 

Jahre. der Poſt⸗] Poſtſtra- des Devar⸗ des Depar⸗ der Trans⸗ 
ämter. ßen. tements. tements. | Boftmeiiter. portes. 

Meilen. Dollars. Dollars. Dollars. Dollars. 

1790 75 1,875 37,935 32,140 8,198 22,081 

1795 453 | 13,207 160,620] 117,893 30,272 75,359 

1800 903 | 20,817] 280,804 213,994 69,243 128,644 

1805 1,558 31,076] 421,373] 377,367 111,552 239,635 

1810| 2,300 36,406 551,684] 495,969 149,438 327,966 

1815 3,000 43,748 1,043,065] 748,121 241,901 487,779 

1816| 3,260 | 48,673 961,782 804,422 265,944 521,970 

1817 3,459 52,089 1,002,973 916,515 303,916) 589,189 

1818 3,618 59,473 1,130,235 1,035,832 346,429 664,611 

1819 4,000 | 67,586 1,204,737 1,117,861 375,828 717,881 

1820 4,500 72,492 1,111,927 1,160,926 352,295 782,425 

1821| 4,650 | 78,808 1,059,087 1,184,283 337,599 815,681 

1822 4,709 | 82,763 1,117,490 1,167,572 355,299] 788,618 

1823| 4,043 | 84,860 1,430,115 4,156,995 360,462 767,464 

1824 5,182 84,860 1,197,758 1,188,019 383,804) 768,939 

1825 5,677 94,052 1,306,525 1,229,043 411,183 785,646 

18260 6,150 | 94,052 4,447,703 1,366,712 447,767 885,100 



Jahre. 

1827 

1828 

1829 

1830 

1831 

1832 

1833 

1834 

1835 

1836 

1837 

1838 

1839 

1840 

1841 

1842 
1843 
1844 
1845 

*)1846 
1847 

der Poſt⸗ 
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Ausdeh-⸗ 
nung der 
Poſtſtra⸗ 

ßen. 

Meilen. Dollars. 

105,336 | 1,524,633 

105,336 |1,659,915 

115,000 |1,707,118 

115,176 |1,850,583 

115,486 |1,997,811 

104,466 |2,258,570 

119,916 [2,617,011 

119,916 |2,823,749 

112,774 2,993,356 

118,264 3,408,323 

141,242 4,100,605 

134,818 |4,235,078 

133,999 |4,477,614 

155,739 |4,539,265 

155,026 4,379,296 

149,732 4,546,246 

Einkünfte 
des Depar— 
tements. 

Ausgaben 
des Depar⸗ 
tements. 

Vergütung 
der 

Poſtmeiſter. 

Anzahl 

amter. 

Dollars. 

486,411 
548,049 
559,237 
595,234 
635,028 
715,481 
826,283 
897,317 
945,418 | 
812,803 
891,352 

Dollars. 

1,468,959 
1,689,945 
1,782,132 
1,932,708 
1,936,122 
2,266,171 
2,930,414 
2,910,605 
2,757,320 
2,841,766 
3,303,428 
4,621,833] 933,948 
4,654,718 980,000 
4,759,110 1,028,925 
4,443,768 1,018,645 
4,235,052 1,147,256 

114,295 4,295,925 4,374,713 4,426,394 
144,687 4,237,285 4,297,867 1,358,316 
143,940 4,289,842 4,320,732 1,409,875 
152,865 3,487,199 4,084,297 1,042,079 
153,818 3,955,893 3,979,570 1,060,228 

7,003 

7,530 

8,004 

8,450 

8,586 

9,205 

10.127 

10,693 

10,770 

11,091 

11,767 

12,519 

12,780 

13,468 

13,778 

13,733 

13,814 

14,103 

14,183 

14,601 

15,146 

Nach dem neuen Geſetz vom 3. März 1845. 

Koſten des 
Briefpoſten⸗ 

Trans⸗ 
ports. 

Dollars. 

942,345 

1,086,313 

1,153,646 

1,274,009 

1,252,226 

1,482,507 

1,894,638 

1,925,544 

1,719,007 

1,638,052 

1,996,727 

3,131,308 

3,285,622 

3,296,876 

3,159,375 

3,087,796 

2,947,319 

2,938,551 

2,905,504 

2,716,673 

2,476,455 
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Einnahme und Ausgabe unter dem neuen 

Geſetze. 

Einnahme des Poſtamtes vom 1. Julius 1836 bis an 

30. Junius 1847. 

Jahr, Briefporto. Porto für zei⸗/ 2 @ | ER Jährliche 
mit dem 30. Juni llars tungen und 32 Gama Geſammtein— 

endigend. Dollars. Flugſchriften. . innahme. nahme. 

3,674,834 425,714 | 816 | 135,415 4,236,779 1837 

1838 3,776,125| 458,737 | 215 3,656 | 4,238,733 

1839 3,976,446| 500,873 | 295 7,043 4,484,657 

1840 4,003,776 535,229 | 260 4,256 | 4,543,522 

1841 3,812,739 566,246 | 312 | 28,429 | 4,407,726 

1842 1-3,953,315| 572,225 | 720 | 20,589 ] 4,546,849 

1843 3,738,307| 543,277 405 14,236 | 4,296,225 

1844 3,676,162] 549,744 | 135 | 11,247 | 4,237,288 

1845 3,660,231| 608,765 90 20,755 4,289,841 

Totalſumme 

bis z. 30. Juni 

1845 34,271,935 4,760,810 — — 39,281,620 

Durchſchnitt— 

ſumme von i 

neun Jahren 3,807,993 528,979 | — — 4,364,625 

Obige Statiſtik bezieht ſich blos auf die Einnahme 

unter dem alten Geſetz. Die nachſtehende Tabelle zeigt die 

Einnahme der zwei erſten Jahre unter dem neuen Geſetze. 

Jahr, Briefpor Porto für Jei⸗/ 2 G l Jährliche 5 riefporto. x = . J 0 
mit dem 30. Juni l tungen und 2 Gemiſchte [Geſammtein— 

endigend. Dollars. Flugſchriften. 2% Einnahme. 081154 

1846 

1847 

2,881,697 

3,198,957 

562,143 

643,160 

43,124 | 3,487,199 

113,203*)| 3,955,893 

Zunahme 317,260 81,017 — 468,694 

) Mit Einſchluß der für Porto der Regierung bis zum 30. 
Juni 1847 zugewieſenen, aber nicht gezogenen 65,555 Doll. 55 C. 
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Aus obigen Tabellen geht hervor, daß die jährliche Ein— 

nahme in der Durchſchnittsſumme von neun Jahren, bis zum 

30. Junius 1845, 4,364,625 Dollars beträgt. Für das 

am 30. Junius zu Ende laufende Jahr 1846, wo das neue 

Geſetz zuerſt in Wirkſamkeit getreten war, betrug das Ein— 

kommen 3,487,199 Dollars und für das am 30. Junius zu 

Ende laufende Jahr 1847 3,955,893. Es hat in der Ein— 

nahme an Briefporto eine beſtändige Zunahme ſtattgefunden 

und die Einnahme an Porto für Zeitungen und Flugſchriften 

hat nicht nur die Durchſchnittsſumme der neun Jahre bis 

zum 30. Junius 1845, ſondern auch die Einnahme eines jeden 

der einzelnen Jahre überſtiegen. Dieß iſt zum Theil der durch 

Beſchluß vom 30. März 1847 erfolgten Erhöhung des Porto's 

für Zeitungen und Flugſchriften zuzuſchreiben. 

Die Ausgaben des Poſtamtes ſind früher angegeben. Sie 

ſind unter dem neuen Geſetz weit geringer geweſen als unter 

dem alten und haben im letzten Jahre 104,727 Doll. we— 

niger betragen als im vorhergehenden. Dieſe Verminderung 

wurde in den Verpachtungen innerhalb der ſüdlichen Abthei— 

lung erlangt, wo der Dienſt für herabgeſetzte Preiſe über— 

nommen wurde, nach Verfügung des Geſetzes von 1845, 

welches die Annahme des niedrigſten Gebotes anordnet, ohne 

Rückſicht auf den früheren Contrahenten oder ſein auf die 

Poſtſtraße verwendetes Capital. Es werden in dieſer Ab— 

theilung jährlich ungefähr 108,697 Doll. oder gegen 19 pCt. 

der früheren Koſten erſpart werden, während ſich der Dienſt 

daſelbſt vermehrt hat. 
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Brutto-Betrag des Briefporto's, fo wie des 

Porto's für Zeit- und Flugſchriften inner— 
halb der zwei Quartale von dem 1. Januar 

1847 im Vergleich mit den zwei Quartalen 

von dem 1. Januar 1848. 

(Mitgetheilt vom Poſt-Departement am 10. Auguſt 1848.) 

1846. | Briefporto. eic christen 

3. Quartal 1846 752,718.64 144,656.09 
4. 1.6846 784,792.14 144,261.28 
Geſammtbetrag 1.,),537,5 10.78 288,917.37 

1847. 
3. Quartal 1847 786,638.45 183,426.06 
4. 158842 794,258.08 185,295.45 
Geſammtbetrag | 1,580,896.53. 368,721.51 

Geſchäft des Poſtamtes und Entſchädigung 

der Poſtmeiſter. 

Nach den zuverläſſigſten Schätzungen belaufen ſich die im 

vorigen Jahre durch die Briefpoſt der Vereinigten Staaten 

beförderten Briefe und Schriften auf folgende Anzahl, als: 

Bezahlte und unbezahlte Briefe mit einfachem 

Portoſatz von 5 Cents 36,152,556 

Bezahlte und unbezahlte Briefe mit einfachem 

Portoſatz von 10 Cents 12,851,532 

Schiff- und Dampfbootbriefe zu 6 Cents . 427,800 

Schiff- und Dampfbootbriefe aus fremden Län— 

dern, mit einer Portoerhöhung von 2 Cents 

durch die Priefpoſten weiter befördert. 850,980 

ebene , 779,8 

Gedruckte Umlaufſch reiben. 1,025,304 
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Poſtfreie, frankirte und an die Armee geſandte 

Briefe nicht weniger als EN 00.000 

Nicht unterzubringende, an das Departement 

zurückgekommene Briefe eta. . 1,800,000 

Geſammt zahl 58,973,480 

Die jährlich mit der Briefpof beförderten Zeitungen ſchätzt 

man auf 55,000,000, die Flugſchriften und Journale auf 

2,000,000. Die Anzahl der vorübergehenden Zeitſchriften, 

deren jede drei Cents Porto zahlt, läßt ſich nicht genau an— 

geben, da das für dieſelben eingehende Porto gewöhnlich dem 

Briefporto beigerechnet wird. Diejenigen Zeitungen, Cireu— 

lare und anderen gedruckten Blätter, welche den Poſtämtern 

übergeben, aber weder abgeholt noch an das Departement 

zurückgeſendet werden, mögen ſich auf nicht weniger als 

1,800,000 belaufen. 

In Folge der vermehrten Geſchäfte in den Poſtämtern 

und der durch das Geſetz vom 3. März 1845 verminderten 

Entſchädigungen und Privilegien der Poſtmeiſter, wurde nach 

Erlaß dieſes Geſetzes faſt ein Drittel der Poſtämter in den 

Vereinigten Staaten durch freiwilligen Rücktritt erledigt. Die 

durch die Verordnung vom 9. Julius 1845 gewährten außer— 

ordentlichen Vollmachten hemmten dieſe Verzichtleiſtungen. Seit 

dem Erlaß des Geſetzes vom 1. März 1847, welches den Poſt— 

meiſtern höhere Proviſionen zugeſtand und denjenigen in klei— 

neren Poſtämtern die Portofreiheit zurückgab, ſind dieſe Er— 

ledigungen durch freiwilligen Rücktritt ſeltener geworden. Dieſe 

Proviſionen ſind folgende: 

1) Von dem Ertrag des Briefporto's, das in einem 

Quartal nicht über 100 Doll. beträgt“) a 

) Nach dem Geſetz vom 17. Mai 1848. 
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2) Von jeder jährlichen Summe zwiſchen 100 und 

400 Dol! nne , 

3) Von jeder jährlichen Sum e 400 ui 

2,400 Doll 2 

4) Bon jeder jährlichen Sümme über 2400 219% 

5) Von dem Ertrage der Briefe und Packete, welche 

in den von dem General-Poſtmeiſter hierzu be— 

ſtimmten Poſtämtern zur Vertheilung eingehen 7% 

6) Von ſämmtlichem Porto für Zeitungen, Jour— 

nale und Flugſchriften DR 0 . 

7) Das Fuhrlohn, das jährlich nicht 2000 Doll. überſteigt. 

Die Poſtmeiſter in New-Orleans und Waſhington erhal— 

ten für außerordentliche Bemühungen beſondere Vergütungen. 

Den Poſtmeiſtern ſolcher Poſtämter, wo die Briefpoſt regel— 

mäßig zwiſchen neun Uhr Abends und fünf Uhr Morgens 

ankommt, kann der General-Poſtmeiſter von den erſten in 

einem Quartal eingenommenen 100 Doll. eine erhöhte Pro— 

»piſion von, aber nicht über 50% geſtatten. 

Die Bezeichnung „Briefporto“ umfaßt alle Poſtgelder, mit 

Ausnahme derjenigen, welche für Zeitſchriften, die von den 

Verlegern an die Abonnenten geſendet werden, und für Flug— 

ſchriften und Journale eingehen. 

Portobeträge. 

Für einen Brief, der nicht mehr als eine halbe 

Unze (gran. Gewichtes) wiegt und nicht über 

300: eee g 5 Cents 

Für einen Brief, der über 300 M. weit geht TORE 

Für jede halbe Unze und jede Ueberſchreitung 

einer halben Unze daſſelbe Porto. 

Für jeden aufgegebenen (nicht mit der Briefpoſt 

zu befördernden) Brief Tv u 
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Für alle Briefe oder Packete, welche von einem 

Schiffe, das nicht zur Fortſchaffung des Brief— 

felleiſens verpflichtet iſt, von einem Orte oder 

Poſtamt der Vereinigten Staaten nach dem an— 

deren gebracht werden ? 

Für jedes Flugblatt, Journal und alle r 

Artikel, die mit der Briefpoſt transportirt wer— 

den können und keine geſchriebenen Mitthei— 

lungen enthalten, im Gewichte von einer Unze 

oder weniger, oder für eine vom Verlagsbureau 

abgefandte Zeitung von mehr als 1,900 Ge: 

viertzoll Umfang 

Für jede Unze oder mehr als eine halbe W595 

Uebergewicht 

Für jede Zeitung, die 1,900 Geviertzoll ie 

weniger in Umfang hat und, von dem Verlags: 

bureau abgeſandt, nicht weiter als hundert 

Meilen geht oder in demſelben Staate bleibt 

Für jede größere Entfernung 

Für vorübergehende Zeitſchriften oder (ish he 

nicht vom Verlagsbureau an die Abonnenten 

geſendet werden, für gedruckte oder lithogra— 

phirte Zettel oder Circulare, von nicht mehr 

als einem Bogen im Umfang, welche aber bei 

der Aufgabe zu bezahlen ſind (für jede Ent— 

fernung) 

2 Cents 

232 

17 7 

3 2 

Da das auf dieſe Artikel gage Porto für jedes Exemplar 
zu zahlen iſt, ſo haben die Poſtmeiſter alle Packete genau 
zu unterſuchen und das Porto danach zu beſtimmen. Wenn 
ein mit der Briefpoſt zu verſendender Artikel ein Circular, 
eine Flugſchrift oder eine Zeitung iſt, ſo muß er ſo einge— 
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ſchlagen oder gefaltet ſein, daß man im Poſtamte die In— 

lage genau erkennen und ſich überzeugen kann, daß nichts 

Geſchriebenes, keine Merkmale oder Zeichen darin enthalten 

ſind, welche die Stelle geſchriebener Mittheilungen vertreten 

könnten. Iſt er dagegen dergeſtalt verſchloſſen, daß er am 

Ende nicht geöffnet werden kann, ſo iſt er als Brief nach 

dem Gewicht zu bezahlen. 

Die Briefpoſt kann kein Packet befördern, das mehr als 

drei Pfund wiegt. Gebundene Bücher von jeder Größe ge— 

hören nicht zu den Briefpoſtgegenſtänden, ſolche Bücher aus— 

genommen, die von Staaten-Gouverneuren abgeſendet wer— 

den, und ſolche, welche unter die Rubrik „amtlicher Docu— 

mente“ gehören. 

Die Einrichtung von Privatpoſten zur Beförderung von 

Briefen, Packeten, Briefpacketen oder anderen Artikeln, welche 

durch die Briefpoſt der Vereinigten Staaten befördert werden 

können (mit Ausnahme von Zeitungen, Flugſchriften und 

Journalen), zwiſchen Städten und Ortſchaften der Vereinig— 

ten Staaten, mit welchen die Briefpoſt der Vereinigten Staa— 

ten regelmäßig im Verkehr ſteht, iſt verboten; Contrahenten 

können aus den Briefpoſten Zeitungen zum Verkauf oder zur 

Vertheilung an die Abonnenten entnehmen. Wer es unter— 

nimmt, Briefe durch die Vereinigten Staaten oder irgend 

einen Theil derſelben zu führen, um ſie mit Umgehung des 

Porto's aus den Vereinigten Staaten zu befördern, verfällt 

einer Strafe von 5000 Dollars. 

An verſchiedene Perſonen gerichtete Briefe dürfen bei einer 

Strafe von zehn Dollars nicht in einem und demſelben Packete 

oder Umſchlage verwahrt ſein, ausgenommen wenn ſie in 

fremde Länder gehen. 
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Portofreiheit. 
1) Der Präͤſident, Expräſident, Frau Madiſon, Frau 

Harriſon und Frau Adams behalten das Vorrecht der Por— 

tofreiheit, wie es durch frühere Geſetze angeordnet iſt. 

2) Congreß-Mitglieder und Repräſentanten von Terri— 

torien können dreißig Tage vor Anfang jedes Congreſſes bis 

zum Zuſammentritt des nächſten, ſo wie der Vicepräſident 

und die Seeretaire des Senates und der Schreiber des Re— 

präſentantenhauſes während ihrer Amtsthätigkeit, poſtfreie 

Briefe und Packete, die nicht mehr als zwei Unzen wiegen, 

und amtliche Documente von nicht mehr als drei Pfund Ge— 

wicht abſenden und empfangen. 

3) Die Staatengouverneure können Geſetze, Berichte und 

Documente der geſetzgebenden Behörde poſtfrei an die Gou— 

verneure anderer Staaten ſenden. 

4) Die Staats-, Finanz-, Kriegs- und Marineminiſter, 

der Generalfiscal, der Generalpoſtmeiſter, die Generalpoſtmeiſter— 

Aſſiſtenten, Controleure, Auditoren, der Regiſtrator und Pro— 

eurator des Schatzes, der Schatzmeiſter, die Commiſſaire in den 

verſchiedenen Aemtern und Bureaus, die Vorſteher der Bu— 

reaus in den Kriegs- und Marinedepartements, der Obergeneral 

und der General-Adjutant können alle auf ihre amtliche Stel— 

lung bezüglichen Briefe und Packete poſtfrei verſenden und em— 

pfangen, nicht aber ihre Privatbriefe und Privatpapiere. 

5) Der oberſte Secretair im Staatsdepartement iſt berech— 

tigt, alle öffentlichen und amtlichen Documente portofrei ab— 

zuſenden. 

6) Unterpoſtmeiſter können alle Briefe und Packete, die 

ſich ausſchließend auf ihre Amtsgeſchäfte beziehen, portofrei 

abſenden, und diejenigen, deren Entſchädigung vor dem mit 

dem 30. Juni zu Ende gelaufenen Jahre nicht über 200 Doll. 
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betragen hat, genießen auch für alle auf ihren Privatver— 
kehr bezüglichen Briefſchaften, ſobald dieſe nicht das Ge— 

wicht einer halben Unze überſteigen, vollkommene Portofrei— 

heit, nicht aber für vorübergehende Zeitſchriften, Zettel oder 

Circulare. 

7) Diejenigen Exemplare von Zeitungen, welche die 

Herausgeber unter ſich austauſchen, paſſiren portofrei. 

Unter öffentlichen Documenten ſind ſolche verſtanden, welche 

auf Befehl eines der beiden Häuſer des Congreſſes gedruckt 

find; außerdem gehören hierzu aber auch die Schriften oder 

Bücher, welche vom Congreß oder einem der beiden Häuſer 

zum Gebrauch ſeiner Mitglieder angeſchafft oder gekauft werden. 

Portotaxe für die Dampffchifffahrtlinie zwiſchen 

New-Pork, Southampton und Bremen. 

Für die auf dieſer Linie nach Europa gehenden Brief— 

ſchaften iſt durch, das Geſetz vom 3. März 1845 nachſtehende 

Portotaxe feſtgeſetzt: 

Für alle Briefe und Packete, die nicht über 

eine halbe Unze wiegen .. 24 Cents. 

Für alle Briefe und Packete über eine Pe 

und unter einer ganzen Unze an Gewicht 48 = 

Für jede halbe Unze mehr . . . 3 

Für jeden Brief, jede Zeitung, Flugschrift 

und Preisliſte . Non 

Außer dieſem Porto wird bei ſammilichen Brieſſchaften, welche 

durch die Briefpoſten der Vereinigten Staaten nach New- York 

geſendet werden, von wo die Schiffe nach Bremen abgehen, 

noch das Poſtgeld der Vereinigten Staaten erhoben. Alle 

nach England, Irland oder Schottland gerichteten Brief— 

ee werden dem britiſchen Poſtamte in Cowes 

16 
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oder Southampton übergeben, alle nach Frankreich, den Nie— 

derlanden, Belgien, Italien, Spanien, Portugal und Afrika 

beſtimmten Briefſchaften werden nach Hapre in Frankreich 

gebracht, und ein beſondrer für Hamburg beſtimmter Brief⸗ 

beutel wird in Bremerhaven abgeliefert. Alle nach dieſen 

Ländern beſtimmte Briefſchaften müſſen in dem Poſtamte, 

von welchem ſie ausgehen, frankirt werden. Für Briefſchaf— 

ten, die nach anderen Ländern des öſtlichen Continents be— 

ſtimmt ſind, iſt keine Vorausbezahlung erforderlich. Sie 

werden nach Bremen gebracht, wo das Poſtamt alles unbe— 

zahlte Porto für die Vereinigten Staaten ſammelt. 

Nach dem Geſetz vom 28. Junius 1848 iſt für Briefe, 

die mit britiſchen Dampfern oder Privatſchiffen kommen oder 

abgehen, folgende Taxe zu erlegen, nämlich ein Schilling 

oder 24 Cents, wenn ſie mit Poſtſchiffen befördert werden, 

und 16 Cents, wenn ſie Privatſchiffen anvertraut ſind, daſſelbe, 

was in Großbritannien den amerikaniſchen Briefen auferlegt 

iſt, welche in Poſt- oder Privatſchiffen der Vereinigten Staa— 

ten aus England abgehen oder dort ankommen.“) 

Portotaxe für den Poſtverkehr nach Europa. 

(Aus der officiellen Bekanntmachung des Poſtamtes im National 
Anzeiger.) 

1) Briefe an irgend ein Poſtamt in Bremen, Hamburg, 

Oldenburg, Hannover, Braunſchweig, Preußen oder Sachſen 

*) Der neue Poſtvertrag Englands mit den Vereinigten 
Staaten iſt zu Anfang des Jahres 1849 für Sendungen nach den 
Vereinigten Staaten in Kraft getreten; für Tranſitbriefe und Pa— 
ckete ſind die nothwendigen Maßregeln noch nicht vollendet. Das 
Porto zwiſchen England und Nordamerika beträgt jetzt 1 Schilling 
für den Halbunzen- und 2 Schilling für den Unzenbrief. Zwangs- 
frankatur findet nicht Statt. Zeitungen werden für 1 Penny die 
Nummer befördert. 
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können durch die beiden Poſtſchiffe der Vereinigten Staaten, 
„Waſhington“ und „Herrmann“, abgeſendet werden, und zwar 
unfrankirt oder franko bis an den Ort der Beſtimmung oder 
nur bis nach Bremen, wie es dem Abſender beliebt. 

Porto für die Vereinigten Staaten. 

In New⸗ Pork. 224 Cents (einfach) 
Drei hundert Meilen von New-York 29 „ - 

Ueber drei hundert Meil. von New Dorf 34 . 

Bis Bremen nichts weiter zu entrichten. 
Für einen frankirten einfachen Brief von einer halben 

Unze Gewicht iſt außer obigem Porto zu entrichten: 

nach Hamburg... 6 Cents (einfach) 
e eee 00... Di äghe 

eee ieh 2; 

nach Braunſchweig 6 5 

eee us Are = 

1412 . 

2) Briefe nach folgenden Orten und Ländern können 
bezahlt und unbezahlt abgeſendet werden, ſo wie auch nur 
das Porto für die Vereinigten Staaten dafür erlegt zu wer— 
den braucht. 

Es iſt, wenn dieſe Briefe frankirt werden, außer dem 
Porto für die Vereinigten Staaten (f. oben) zu entrichten: 

nach Lübeerk 9 Cents (einfach) 
l 4 

„ Deſteig 18. . 

5. En . 

5 - 

Ba BE a „ka 

anne 13 . 

16* 
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nach Darmſtade. .. 15 Cents (einfach) 

J ˙ ͤ eh >= 2 fd - 

- Würtemberg . ie 2 

Es gilt dieſer Satz für Aufache Briefe von ½ Unze, 

ausgenommen die nach Lübeck und Gotha beſtimmten Briefe, 

deren Gewicht auf ½ Unze feſtgeſetzt iſt. 

3) Bei einer Briefſendung nach folgenden Orten iſt es 

das Beſte, nur das Porto für die Vereinigten Staaten zu 

bezahlen, obgleich der Abſender den Brief auch unfrankirt 

oder franko bis an den Ort ſeiner Beſtimmung abſenden kann. 

Zuſchlag auf das Poſtgeld für die Vereinigten 

Staaten (ſ. oben). 

Nach Altona 6 Cents (einfach) 

CCCCCCVCCCCCCCCCG a; = - 

- Kopenhagen und Dänemark 

überhaupt": 8 22 = - 

Stockholm und den entfern— 

teſten Theil von Schweden 39 = - 

Bergen, Chriſtiania und dem 

entfernteſten Theil von 

Norwegen 28 - - 

Petersburg oder Kronſtadt 24 = = 

- Alexandrien, Cairo und Grie— 

Hennen 37 - - 

„den öſtlichen Städten Italiens 18 - = 

„ inopek 3R 5 3 

- Baſel und die Schweiz über: 

1 1 - - 

Der einfache Brief ift in Dänemark, Schweden und Ruß— 

land auf eine halbe Unze beſchränkt, in den anderen Län— 
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dern des letzteren Verzeichniſſes darf er nur eine Viertelunze 
wiegen. 

4) Für Zeitſchriften und Pamphlete iſt das Poſtgeld 

für die Vereinigten Staaten, aber dieſes allein, vorauszube— 

zahlen, nämlich 3 Cents für das Exemplar einer Zeitung 

und Flugſchrift, mit Hinzurechnung des inländiſchen Porto, 

wenn die Aufgabe anderwärts als in New-Nork geſchieht. 

— Anmerkung: Zeitſchriften werden außer Landes nach 

dem ausländiſchen Briefporto angeſetzt, ſobald ſie in einer 

andern als der engliſchen Sprache geſchrieben ſind oder etwas 

anderes als ein ſchmales Kreuzband zum Umſchlag haben. 

5) Jeder Brief iſt auf der oberen Seite mit dem Na— 

men des Poſtamtes, wo er aufgegeben iſt, und auf der 

Rückſeite mit dem Stempel des Poſtamtes von New-York zu 

bezeichnen. Wenn nur das Porto für die Vereinigten Staa— 

ten erlegt iſt, ſo iſt er mit dem ſchwarzen Stempel „Paid 

Part“ (zum Theil bezahlt) zu verſehen; wenn dagegen das 

Porto bis an den Ort der Beſtimmung bezahlt iſt, ſo erhält 

er den rothen Stempel „Paid All“ (ganz bezahlt), und das 

erlegte ausländiſche Porto iſt auf dem Briefe mit rother 

Schrift anzumerken. Wird der Brief unfrankirt abgeſendet, 

ſo iſt das Porto für die Vereinigten Staaten mit ſchwarzer 

Schrift anzugeben. 

Poſtamt für „todte“ Briefe. 

Die Anzahl der vierteljährlich zurückkommenden todten 

Briefe wird auf 450,000 geſchätzt. Bei der Verfügung über 

dieſe Briefe ſind fünf Schreiber beſchäftigt. Einer vergleicht 

die Briefe mit den von den Poſtmeiſtern eingegebenen Verzeich— 

niſſen; zwei andere öffnen ſie und übergeben diejenigen, welche 

Gegenſtände von Werth enthalten, an zwei andere Schreiber, 
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die fie eintragen und dem betreffenden Poſtmeiſter zur Rück— 

gabe an die rechtmäßigen Eigenthümer überſenden. Dieje— 

nigen todten Briefe, die keinen Einſchluß von Werth ent— 

halten, werden zuſammengepackt und am Schluſſe jedes Quar— 

tals unter Aufſicht eines der Schreiber verbrannt. Das 

Geld, welches gewöhnlich aus Bankſcheinen beſteht, wird ver— 

ſilbert und für zukünftige Anſprüche in der Kaſſe des Depar— 

tements verwahrt. Seit der Reorganiſation des Departements 

im Jahre 1836 bis zum 30. Junius 1847 war eine Summe 

von 10,329 Doll. 28 Cents deponirt, die theils durch um— 

gewechſeltes nicht zurückgefordertes Geld, theils durch den 

Verkauf verſchiedener Gegenſtände angewachſen war. 

12. Das Telegraphenweſen. 

Der magnetiſche Telegraph war in Thätigkeit: 
Meilen. 

1) von Boſton nach New⸗Hork. 240 

2) New ⸗Pork nach Waſhington 240 

3) = Waſſington nach New-Orleans via . 1,716 

4) New ⸗Pork nach Buffalo 509 

5) = Buffalo nach Milwaukee via Cleveland be 

Southport 812 

6) = Troy nach Montreal (bis an a dis 

Gränze 228 Meilen) zuac f. 278 

7) Woreeſter nu New Bedford 97 

8) = Worceſter nach New⸗ London. 74 

N ion nach Newburyp ot 8 

100 — Bien nach Portland [0 

11) Bin hempton nach Ithaca 48 

E Aubuen nach Gmiiia m 

18) Syracuſe aach Dowe gs 
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14) von Buffalo nach Queenstown in Canada (in 

d. Ver. Staaten 48 Meilen) zul. . . 96 

15) - Philadelphia nach Pittshbung .. 309 

16) - Pittsburg nach Cincin nate 310 

17) = Eineinnati nach St. Louis 410 
18) - Pittsburg nach Columbia Tenneſſſ.. . 680 

19) - Maysville nach Cineinnatt ii. 60 

20) = Columbia (Tenneſſee) nach Memphis. 205 

21) = Philadelphia nach Reading . 98 

Wilmington nach Trenton 350 

Baltimore nach Harrisbug 9972 

24) = Pork (Pennſylv.) nach Lancaſteeer . 22 

25) = Harrisburg nach Reading 51 

26) = Columbus (Ohio) nach Chillicokche . 45 

27) - New⸗York nach Long Island 98 

Die ganze Länge der Telegraphenlinie 6,777 M. 

iele anderweitige Linien ſind und werden in Angriff 

genommen. 
Man bezahlt für das Telegraphiren von 10 Worten z. B. 

von Boſton nach New- York... 50 Cents 

: - Baltimore 100. 

. - - Charleſton 1 Doll. 95 „ 

- z = New⸗Orleans 2 = 50 = 

Ein jedes hinzugefügte Wort wird bis New-Morf mit 3 

und bis New-Orleans mit 18 Cents berechnet. 

13. Die Eiſenbahnen und Canäle in den Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerika. 

Im Jahre 1825 wurde die erſte Eiſenbahn in Nord— 

amerika gebaut. Die Baukoſten belaufen ſich in Folge der 

Wohlfeilheit des Bodens und des Holzes ſo wie der leichte— 
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ren Bauart überhaupt nicht fo hoch als in Deutſchland; 

ſie richten ſich natürlich nach den gegebenen Boden- und Ter— 

rainverhältniſſen, jedoch dürfte die engliſche Meile zu bauen 

nicht über 25,000 Dollars koſten. Der Durchſchnittsertrag 

beläuft ſich in Folge der geringen Bevölkerung auf 4 bis 7 

Procent, der allerdings bei dem in Amerika geſetzlich beſte— 

henden Zinsfuß von 6 bis 10 Proeent kein bedeutender zu 

nennen ſein dürfte. Man fährt in Amerika nicht ſo ſchnell 

als in England und nicht ſo vorſichtig als in Deutſchland; 

der Aufenthalt auf den Stationen iſt aber kürzer und die Ab— 

und Anfahrt nicht ſo zeitraubend als bei uns. Die Wagen ſelbſt 

ſind meiſt groß und bequem gebaut, halten beſondere Ab— 

theilungen für Damen, ſind zum Heizen und im Süden mit— 

unter mit Schlafſtätten eingerichtet. Bezüglich der Plätze 

findet nicht die kleinliche deutſche Claſſification erſter, zweiter 

und dritter Größe Statt. Der Reiche und der Arme fährt meiſt 

auf ein und demſelben Platz, nur dem Schwarzen und Far— 

bigen wird eine beſondere Abtheilung angewieſen. Man 

fährt in den Hauptſtädten auf den Schienenwegen, nachdem 

die Locomotive meiſt in den Vorſtädten abgehängt und an 

deren Stelle Pferde getreten find, bis mitten in dieſelben. 

Die Fahrpreiſe ſind höher als in Deutſchland. 

Folgende Tabelle, zuſammengeſtellt aus dem american Al- 

manae für 1849, gibt über die in der nordamerikaniſchen Union 
beſtehenden Eiſenbahnen eine vollkommene Heberficht. 

Staaten. Namen der Bahnen. Meilen. Dollars. 

1 Bangor und Piscataquis .. 12 350,000 
- Portland, Saco und Ports mom 52 1,271,824 

New-Hampſhire Oſtbahn in N.⸗ Hg. 16.8 494,000 
z = Nashua und Concord... . 35 1,042,718 

Vermont r 2,590,000 
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Maſſachuſetts 

Rhode-Island 

Connecticut 
— - z z 

— 2 2 7 

New -Nork 
— — = 

* * 
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Namen der Bahnen. 

Berkſhire 
Boſton und Lowell 

Boſton und Maine 

Boſton und Providence. 

Boſton und Woreeſter 
Connecticut Fluß. 
Oſtbahn. 

Fallfluß. 

Fitchburg . 

Nashua und Lowell. 

New-Bedford und Taunton 
Norwich und Woreeſter. 
Old Colony 

Pittsfield und Nord— Adams 

Stoughton Zweigbahn . 

Taunton 8 

Weſtbahn : 

Providence und e 

Hartford und News Haven. 

Hartford und Springfield . 
Bridgeport und W. Stockbridge 
Albany und Schenectady 

Utica und Schenectadvy . 

Syracuſe und Utica. 
Auburn und Syracuſe . 

Auburn und Rocheſter 

Tonawanda 

Attica und Buffalo 

Buffalo und Niagara Falls 
Saratoga und Schenectady 
Schenectady und Troy. 
Renſſelaer und Saratoga. 

Long Island (einſchließlich der 

Brooklyn- und Jamaica-Bahn) 

. 38.25 1.789,808 Albany und Weſt-Stockbridge 
Troy und Greenbuſh 

Meilen. Dollars. 

21.11 600,000 

25.75 1,800,000 

72.93 2,601,391 

41.00 2,520,000 

44.62 37500,000 

35.90 800,000 

38.15 2,250,000 

. 41.80 1,050,000 

. 49.30 2,235,000 

14.25 500,000 

20.13 400,000 

66.00 1,653,500 

37.25 1,199,300 

18.65 433,000 

5.00 85,600 

11.00 250,000 

150. 00 4,000,000 

48 2,614,404 

38 1,100,000 

19 540,000 

90 1,249,123 

17. 1,521,218 

78 2,833,380 

53 1,429,442 

26 771,282 

78.50 2,087,797 

43.50 805,530 

31 487,543 

22 171,675 

3 22 300,000 

. 20.50 658,366 

25 475,801 

98.50 2,045,325 

6 290,241 
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Namen der Bahnen. 

New-York und Harlem 

New-York und Grie. 

Hudſon und Berkſhire . 

Buffalo und Black Rock 
Cayuga und Susquehanna 
Skaneateles und Jordan 

Camden und Amboy 
Trenton Zweigbabn . 

Neu-Braunſchweig Zweigbahn 
Camden und Woodbury 
Elizabethtown und Somerville 

Morris und Eſſex (Newark nach 
Morristown) . 

Patterſon (nach Jerſey City). 

New-Jerſey (Jerſey City nach 
Neu- Braunſchweig) 

Philadelphia und Trenton. 

Philadelphia, 

Morristown. > 

Philadelphia u. Wilmington (D el. 

Philadelphia und Reading. 

Philadelphia und Columbia 
Philadelphia City e 

Portage ( ee u. Johns— 
town). 

Valley (Morristown er G 

Fr 3 

Weſt⸗Cheſter (zur Columbia 6 Eiſen⸗ 

bahn). 

Harrisburg und 
Cumberland Thal 

Franklin (Chambersburg nach Wil⸗ 

liamsport) 9 

Mork und Wrightsville. 

Strasburg (Cumb. Thal R. R. na 
Strasburg). h 

Germantown und 

Bankier 

Meilen. 

* 53 

34 

26.25 

17 

27 

95 

82 

6 

36.50 

20.25 

10 

. 35.50 

50 

0 

13 

Dollars. 

1,874,892 

2,759,835 

575,613 

20,000 

18,000 

28,211 

3,200,000 

500,000 

400,000 

500,000 

2,000,000 

500,000 

11.5344 
4.204, 909 

1,783,000 

860,000 

1,250,000 
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Delaware 

Maryland 
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Namen der Bahnen. N Meilen. 

Little Schuylkill (Port Clinton we 
Tamaqua)) i 1 

Danville und Pottsville. e 24,50 

Little Schuylkill und Susquehanna 106 

Williamsport und Elmira (N. Y.) 73.50 

Bloßburg und Corning (N. Y.) . 40 
Gerben: 3.28 

Schuylkill Thal und Zweigbahn . 25 

Schuylkill (Schuylkill zum Thal 

. eee 13 

Mill Creek (Port C Cerbon ah den 

Kohlenminen) .. 8 

Minehill und Schuylkill Haven 3,520 

Mauch Chunk, Zweigbahn nach den 

Minen 25 

Room Run (Mauch C Cbunk tach len 
Kohleu minen) 

Beaver Meadow .. 20 

Beaver Meadow Zweigbahn 2 A 

Hazleton und Lehihg g.. 8 

ee (nach Lehigh River) 5 

Lehigh und Susquehanna . . 20 

Carbondale und Honesdale .. 18 
Lyken's Thal (Broad Mt. nach 

Millersb ung) 16.50 

iii Gre 4 

Germantown Zweigbahhn n.. 4 

Frenchtown und Neweaitle. .. 16 

Baltimore und Ohio (nach Cum— 
nn 178 

Baltimore und Susquehanna (nach 
a 0 

Baltimore und Waſhington . . 31 

Annapolis und Elk Ridge. .. 21 

Baltimore und Wilmington .. 70 

Dollars. 

326,500 

— 

600,000 

300,000 

396,117 

100,000 

150,000 

1,250,000 

170,000 

600,000 

7,623,606 

3,370,282 

1,650,000 

400,000 
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Virginia 

Nord-Carolina 
— - z 2 

Süd⸗Carolina 

— - 2 = 

Georgia 

Florida 

Alabama 
— 2 

Miſſiſſippi 

— 2 

Kentucky 

Ohio 
— E 

E 

Indiana 
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Namen der Bahnen. 

Richmond, Fredericks e 85 
tomac. 

Richmond und Peters 7 

Louiſa (Taylorsville nach 

donsville) 5 

Cheſterfield (Richmond Bir Koh⸗ 

lenminen) 

City Point (nach Petersburg) 

Petersburg (n. Gareysburg, N. C.) 
Wincheſter und Potomac 

Portsmouth und Roanoke. 

Gor— 

Meilen. 

376 

22.50 

58 

13 

12 

63 

30 

Dollars. 

489,586 

150,000 

196,556 

946,721 

411,358 

78.50 1,454,171 

Greensville und Roanoke 20 

Raleigh und Gaſton. 87 
Wilmington und Raleigh. 167 

Süd⸗-Carolina (Charleſton nach 

Hamburg) 136 

Branchville und Columbia . os} 
Central (Savannah nach Macon) 192 

Macon und Weiten . 101 

Georgia (Auguſta nach Atlanta) 170 
Athens Zweigbahn 40 

Weſt- und Atlantic . 102 

Tallahaſſee und St. Marks 226 

St. Joſeph (St. Joſeph nach Jola) 28 

Montgomery und Weſt Point 45 

Tuscumbia und Decatur 46 

Vicksburg und Jackſon . 46 
Jackſon und Brandon 13 

Miſſiſſippi (Natchez und Malcolm) RR 

St. Francisville und Woodville 28 

Lexington und Ohio (nach Frank— 

furt) b 24 

Little Miami . . 84 

Mad-Fluß und 1 160 

Sandusky und Mansfield. 257 

Madiſon und Indianapolis 4 42 

284,433 

1.600,000 

1,800,000 

5,671,452 

2,581,723 

3,000,000 

130,000 

500,000 

450,000 

395,600 

100,000 

168,000 

400,000 

1,280,000 
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Staaten. Namen der Bahnen. Meilen. Dollars. 

Michigan Central (Detroit nach Kalamazoo) 144 1,842,308 
- 0 Südbahn (Monroe nach Hillsdale) 68 936,295 

z Tecumſeh Zweigbahn¶ . . 10 — 

⸗ Detroit und Pontiae. 25 300,000 

z Win und Toledo 33 — 

Die in den Vereinigten Staaten vollendeten Eiſenbahnen 
ſind 5,763 ½ engl. Meilen fahrbar 7. 

Canäle in den Vereinigten Staaten. 

Staat. Meilen. 

Maine Cumberland und Oxford Canal .. 50½ 

New-Hampſhire Bow Canal (Hookſet-Amoskeag-Union und 

ee 750 
Vermont Bellows Falls Canal a Ih 

(Waterquechy Canal — White River Canal) 

Maſſachuſetts Middleſex Canal N. 27 
Hampſhire und Hampden C Bande n 22 

Blackſtone Canal von Providence nach ö 

„ 45 

Mantague Canal 3 3 
3 Süd Jadley Canada 2 

Rhode-Island Blackſtone Canal ſ. ob. 
Connecticut Farmington Canal 36 

Enfield Canal . 5 

New-Mork Erie Canal von Albany 5 800 Buffalo 3 
Champlain Canal von Albany nach 
Whitehall 73 

Chenango Canal von Utica nach Binghamton 97 
Cayuga und Seneca Canal von Montes 

zuma nach Cayuga . 23 

Oswego Canal von Syracuſe nach Oswego 38 

) In Deutſchland wurden Ende des Jahres 1848 im Ganzen 
etwa 838 deutſche Meilen Eiſenbahnen (3855 engl. M.) befahren, 
wovon 270 deutſche Meilen (1242 engl. M.) oder noch nicht der 
dritte Theil Staatsbahnen ſind. Anm. d. V. 
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New⸗Mork 

New⸗Jerſey 

Pennſylvania 

Delaware 

Maryland 

Virginia 

Nord-Caroling 

— 

Süd⸗Carolina 

254 

Chemung Canal von See Seneca nach 
Corning 

Crooked Lake ge von Dresden = 

Crooked Lake (See) ER Lu. 

Geneſee Valley Canal von N 2 
Dansville 

Delaware und Hudſon Canal von Eddyvill 

nach Honesdale 5 

Morris Canal von Stadt Jerſey 9 5 Kasten 

Delaware und Raritan Canal von New— 

Brunswick nach Bordentown 

Pennſylvania Canal von Columbia ilch 

Pittsbuergg MM 

Susquehanna Diviſion von Duncans Is⸗ 

land nach Northumberland ; 

Weſt-⸗Zweig-Diviſion von Northumberland 

nach Farrandsville 

Nord-Zweig-Diviſion von heran 

nach Lackawanna 5 

Delaware-Diviſion von Briſtol Es Gaston 

Beaver, Erie u. ſ. w. Diviſion 

Schuylkill Navigation Company von Phi⸗ 
ladelphia nach dem Hafen Carbon. 

Lehigh Navigation Company von Great 
Falls nach Eaſton 

Union Canal von Reading nach Middletown 

Susquehanna Canal von Whrigtsville nach 

Havre de Grace. 1 

Cheſapeake und Delaware Canal 

Cheſapeake und Ohio Canal 
James River Canal 

Dismal Swamp Canal 

Weldon Canal a 

Clubfoot und Harlaw Et 

Santee Canal „ 

Winyaw Canall une 4 

Meilen. 

14 
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Georgia 
Alabama 

Louiſiana 

Kentucky 

Ohio 

Indiana 

Illinois 
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Brunswick Canal 

Muscle Shoals Canal 

Huntsville Canal 

Barataria Canal 
Lake Verret Canal . . 

Orleans Bank Canal von New: Orleans 

nach dem See Pontchartrain 

Louisville und Portland Canal 

Ohio Canal von Cleveland nach Portsmouth 

Walholding Canal von Roscoe nach Rocheſter 

Hocking Canal von Carroll nach Athen 

Miami Canal von Cincinnati nach Dayton 

Miami Canal, Er, von Dayton nach 
Junction RR 

Warren-County 8 von en 225 

Middletown 7 PR 

Sidney Feeder Canal von u Koroot nach 

Jefferſon 5 Ehe 

St. Mary's Feeder C Canal von St. Maria 

nach Marietta 

Wabaſh und Erie Canal von Menhattan 

nach State Line 

von State Line nach La Fayette (J In⸗ 

diana Diviſion) 5 

Whitewater Canal von d annere nach 
Cambridge a 

Illinois und Michigan C east von Eiche 

nach Peru 

Meilen. 

12 

35°/, 
16 

21 

115 

88 

143 

68 

100 

Schifffahrt auf den Seen und den weſtlichen 

Flüſſen. 

Im Jahre 1841 betrug nach einem Bericht des topo— 

graphiſchen Bureau's die Aus- und Einfuhr auf den Seen 

an Geldeswerth 65,825,982 Doll.; im Jahr 1846 dagegen 

123,829,821 Doll. Die Zahl der reiſenden Perſonen auf 
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den Seen nach allen Richtungen hin wird auf das Jahr 1846 

nicht unter 250,000 geſchätzt; rechnet man auf die Perſon 

5 Doll. Paſſagiergeld, ſo kömmt die Summe von 1,250,000 

Doll. heraus. Die Zahl der Seeleute betrug 1841 3,750, 

1846 dagegen 6,972. Die ganzen Küſtenlinien erſtrecken 

ſich 5,000 Meilen weit, wovon aber nur 3,000 auf die 

Union kommen. 

Die Ausdehnung der Seen erſieht man aus folgenden 

Angaben: 

See Champlain hält eine Länge v. 105Meil. u. eine mittl. Breite v. SMeil. 
= Ontario ee N ae ae „ „40 ⸗ 
„Erie = = = 240 = 3 = 3 38 

ar 18 — 1 
- Huron (mit Ausſchluß der Geor— 

gian⸗Bayv) hält eine Yingev.270 = = - = Eh; 
Damon = u 340 ae > „2 „ De 

„ Spperio -r 400 . 100 = 
- 

— PL — — — z — - — z = z z z = z z z = * \ Georgian-Bay 

Die Dampfſchifffahrt auf den weſtlichen Flüſſen hat ſich 

einer ſtaunenerregenden Zunahme erfreut. Die Ausdehnung 

derſelben auf den weſtlichen Gewäſſern einſchließlich der Flüſſe, 

Bayen u. ſ. w., verbunden mit dem Miſſiſſippi durch Canäle, 

welche für Dampfſchiffe ſchiffbar ſind, erſieht man aus fol— 

genden Angaben: 

Miſſiſſippi und ſeine Zweigflüſſe, Bayen u. ſ. w. 

Meilen. Meilen. 
Der eigentliche Miſſiſſippi . 2000 Jowa IE Ar 

BEE. er BEE. 2, ae SE 

Str ße! 120 Des Moines 09 

0 iss Ze en 

A 0 Neme ae 

Wisconſinn . . 180 Kaskaskia „ne 

r BNNTBE d I 5 
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Meilen. 
60 

195 

75 

Obion 
Forked Deer. 

Big Hatchee 
St. Francis 300 
White 9 

Big Black. 60 

Spring . 50 

Arkanfas 600 

Canadian 60 

Neoshe . 60 
Yazoo 300 

Tallahatchie 300 

PYalabuſha . 130 

Miſſouri u und ſeine Zweigflüſſe. 
1,800 Kanſas . x Der eigentliche Miſſouri 

Nellowſtone 

Platte-Fluß 

300 

40 

Ohio und ſeine Zweigflüſſe. 

Der eigentliche Ohio 1,000 
Alleghany . f 200 
Monongabeln . 60 
Muskingum 70 
Kanawha 65 

Big Sandy 50 
Scivto . 50 

Der eigentliche rothe Fluß 
(red River) . 1,500 

Waſhita 375 
Saline. 100 
Little Miſſouri 50 
Bay De Arboune 60 

150 

150 

175 

30 

Bay Bartholomew 

Bay Boeuf 

Bay Macon 

Bay Louis 

Red⸗-Fluß und ſeine 

2 Meilen. 
Big Sunflower . N 
Little Sunflower 70 
Big Black. 150 
Bay De Glaze 90 
Bay Gare . 140 
Bay Rouge 40 
Bay La Fourche. 60 

Bay Placquemine 12 
Bay Teche 96 

Grand River . 12 

Bay Sorrele . 12 

RR ee 5 

150 
Dfage 275 
Grande. 90 

Kentucky 2 3 

Salt River ... 

Green 150 

Barren 30 

Wabaſh 400 

Cumberland 400 

Tenneſſee 720 

Zweigflüſſe u. b w. 
Tenſas- Fluß . 150 

See Biſtenaw 60 

See Caddo 75 
Sulphur Fork 100 
(Little River) kleiner at 65 

Kiamichi 40 

Boggy. 40 
Bay Pierre 150 
Atchafalaya » — ı 

16,764 

17 
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Bevor wir zur geographiſch-ſtatiſtiſchen Beſchreibung der Ver⸗ 

einigten Staaten übergehen, wollen wir uns erlauben, hier noch 

eine kleine Tabelle über die in der Union beſtehenden Religions— 

feeten einzuſchalten. Dieſelbe iſt theils nach einer in den Jahren 

1844 bis 1847 ausgeführten Zuſammenſtellung, theils nach Schä— 

tzung angefertigt und aus dem am. Alm. für das J. 1849 entlehnt. 

14. Religionsſeeten. 

Namen. Kirchen. Geistliche Mitglieder. 
Römiſch-Katholiſche . 907 917 1,190,700 

Proteſtantiſche Episkopalen .. 1,232 1,404 67,550 

Presbyterianer, alte Schule.. 2,376 1713 179,453 

Presbyterianer, neue Schule .. 1,651 1,554 155,000 

Cumberland Presbyterianer .. 570 300 60,000 

Andere Claſſen von Presbyterianer 530 293 45,500 

Reformirte Holländer 276 289 32,840 

Reformirte Deutſ che 261 803 75,000 

Evangeliſche Lutheraner .. 1,452 598 150,000 
Herrnhuter . 22 24 6,000 

Methodiſten bee Said, 5,042 1,112,756 

Methodiſten Proteitanten= Kirche . 7 40 64,313 

7 Reformirte Methodiſten 5 3,000 

Wesleyan Methodiſten .. 600 20,000 

Deutſche Methodiſten (Brüderſchaft) 1,800 500 15,000 

Allbright Methodiſten (Ev. Aſſocia'n) 600 250 15,000 

Mennoniten . 400 250 i 58,000 

Orthodoxe enge Nr a ea: #6, 1,584 179,176 

Unitarian Congregationaliſten .. 300 250 30,000 
ten 1,194 700 60,000 
Swedenborgianer 42 30 5,000 

Gewöhnliche Baptiſten . 7,883 4,651 655,536 

Sechs Grundſatz-Baptiſten .. 20 22 3,400 
Sieben Tag-Baptiſten (Sabbatarier) 63 58 6,943 
Willensfreiheits-Baptiſten . 1,165 771 63,000 

Kirche of God Baptiſken . 130 90 8,000 
Reformirte Baptiſten (Campbelliten) 1,800 1,000 160,000 

Chriſtliche Baptiſten (Unitarier) . 650 782 35,600 
1 
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15. Geographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 

Als natürliche Gränzen dieſes ungeheuren Staaten-Co— 

loſſes müſſen im Norden der St. Lorenzſtrom und die cana— 

diſchen Seen, durch deren Mitte die Gränzlinie zwiſchen der 

nordamerikaniſchen Union und den britiſchen Beſitzungen läuft, 

genannt werden. Von dem obern See (Lake superior) läuft 

die Scheidelinie, am Fort Charlotte vorbei, nach dem Wald— 

ſee (Lake of the Woods) weſtwärts der 49. Parallele nörd— 
licher Breite bis zur Mitte der Durchfahrt, welche das 
Feſtland von der Inſel Vancouver trennt, und von da ſüd— 
lich durch die Mitte beſagter Durchfahrt und der Fucaſtraße 
in das ſtille Meer. Von hier zieht ſich die Gränzlinie an 
der Weſtküſte nach Süden ungefähr bis zum 32“ nördlicher 
Breite (St. Thomas) der Gränze zwiſchen Ober- und Nie— 
dercalifornien, wendet ſich hier öſtlich nach den Flüſſen Co— 
lorado und Gila zu, berührt die Südgränze von Neu— 
Mexico und läuft vom Fort Paso del Norte in der Mitte 
des Fluſſes Rio Grande bis zur Mündung deſſelben. Drei 

Leguas vom Lande, der Mündung des Rio Grande gegen— 
über, ſetzt die Gränzlinie ihren Weg an den Küſten des 
mexicaniſchen Meerbuſens bis zur Südſpitze von Florida fort, 
läuft an den Küſten des atlantiſchen Oceans im Oſten her— 
auf bis Neu-Braunſchweig und wendet ſich Unter-Canada und 
dem St. Lorenzſtrom wieder zu. 

Wenn Darby in feinem View of the U. St. den Flächen— 

inhalt der vereinigten Staaten von Nordamerika auf 2,257,000 

engliſche Quadratmeilen oder etwa auf ein Zwanzigſtel der 

Erdoberfläche und Tucker auf 2,369,000 Meilen angibt, ſo 

dürfte es nicht gewagt erſcheinen, nach der Einverleibung 

von Texas und nach der Erwerbung der weſtlichen Gebiete 
17 
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Oregon, Californien und Neu-Mexico (ſ. o.) denſelben auf 

4,700,000 engliſche Quadratmeilen annäherungsweiſe ſchätzen 

zu wollen. Rechnet man nach einer geringen Annahme auf 

jede Quadratmeile nur 100 Einwohner, ſo dürften auf obigen 
4,700,000 Meilen ſehr gut 470,600,000 Menſchen leben 

können. Nach den noch ungedruckten Berichten des Vorſtan— 

des der Patentoffice in Waſhington dagegen wird die Be— 

völkerung der Vereinigten Staaten am Schluſſe des Jahres 

1848, mit Ausſchluß von Oregon und Californien, auf 

21,686,000 angegeben. 

Die Alleghany-Gebirge (Apelachen, auch theilweiſe 

blaue Berge genannt), von Nordoſten nach Südweſten ſich 

ausdehnend, trennen die öſtliche Abdachung von dem großen 

Thale des Miſſiſſippifluſſes. Die auf oder an dieſen Ge— 

birgen entſpringenden Flüſſe ſtrömen dem Oſten und Süden 

fo wie dem Welten und Norden zu. Der öſtliche Küſtenab— 

fall zeigt ein fruchtbares Hügelland, welches nach der Küſte 

zu, von Florida bis New-Jerſey, einen angeſchwemmten, 

niedrigen, übrigens culturfähigen Boden zeigt. Die Alle— 

ghany⸗-Gebirge, in keiner parallelen Richtung mit der Küſte 

des atlantiſchen Oceans ſich erſtreckend, ziehen ſich nach dem 

Norden zu mehr in öſtlicher Richtung, woraus in den nörd⸗ 

lichen Staaten das größere Gebirgsland und in den ſüdlichen 

das größere Flach-, Sumpf- und Moorland, z. B. in Geor— 

gia, Florida, entſtanden iſt. Die Gebirge ſelbſt zeigen keine 

ſcharfen Spitzen, ſondern eine mittlere Höhe von 2000 bis 

4000 Fuß. In dem Staate New-Hampſhire find „die weißen 

Berge“ mit ihren höchſten Spitzen 5000 bis 7000 Fuß 

hoch. Weit im Weſten des Miſſiſſppifluſſes zieht ſich eine 

zweite, faſt in nördlicher Richtung laufende Gebirgskette, die 

Felſengebirge oder rocky mountains, welche ſich von 40 Grad 
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nordweſtlich der Art ziehen, daß fie ſich allmälig der Weit: 

küſte des ſtillen Oceans naͤhern. Zwiſchen dieſen und den 

Alleghany-Gebirgen befindet ſich ein Thal, welches von den 

Rieſenſtrömen: Miſſiſſippi, Miſſouri ꝛc. durchſtrömt und, wie 

bemerkt, das Miſſiſſippithal genannt wird. 

Die Felſengebirge, eine Fortſetzung der großen Anden— 

kette, mit den anſcheinend einzeln ſtehenden Gebirgsket— 

ten: den Schneegebirgen, blauen Bergen u. ſ. w. verbun— 

den, erſtrecken ſich hoch zum Norden nach dem Eismeer, und 

tief zum Süden nach Mexico, von wo ſie unter dem Namen 

Anden oder Cordilleren durch Guatimala nach Südamerika 

ſich hinziehen. Sie erreichen in den Vereinigten Staaten 

eine Höhe von 15,000 Fuß (3. B. Pik Long), 12,725 Fuß 

(J. B. Bighorn) u. ſ. w. Das nach Oſten von dieſen ab— 

fallende Flachland wird in den Vereinigten Staaten von 

den von den Felſengebirgen an dem Urſprunge des Rio Co— 

lorado auslaufenden Ozoark-Gebirgen begränzt. 

Von den auf den Felſengebirgen entſpringenden Flüſſen 

ergießen ſich der ſchlammige, gewaltige Miffouri, der Arkan— 

ſas, der Waſhita u. ſ. w. nach Oſten zu in das Flußbett 

des Vaters der Ströme, des Miſſiſſippi; der Rio Bravo 

(del Norte), unter 40“ nördlicher Breite entſpringend und 

rechts den Fluß Conchos und links den Rio Puerco auf— 

nehmend, in den Meerbuſen von Mexico; der Columbia oder 

Oregon, unter 52“ nördlicher Breite entſpringend, anfangs 

ſüdlich, dann weſtlich fließend, durchſtrömt Oregon und er— 

gießt ſich unter 46“ nördlicher Breite in den ſtillen Ocean, 

während der goldhaltige Sacramentofluß, oberhalb der Ore— 

gongränze entſpringend und ſüdweſtlich ſtrömend, in die Bay 

von San Francisco fließt. Der Rio Colorado entſpringt 

auf den Felſengebirgen, nimmt den Fluß Jacqueſila und 
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Gila auf und ergießt ſich, ſüdweſtlich, in den Meerbuſen von 

Californien. 

Das Klima der Weſt- und Oſtküſte Amerika's iſt bei 

gleichen Breitengraden, eben ſo wie bei Europa und Amerika, 

nicht daſſelbe. Die Weſtküſte zeigt eine größere Wärme, einen 

heißeren Sommer, und eine geringere Kälte, einen ſchöneren 

Winter, als die Oſtküſte. Der Nordoſten der Vereinigten 

Staaten beſitzt durchſchnittlich einen kalten Winter und einen 

heißen Sommer, der Südoſten dagegen einen milden Win— 

ter und einen ſehr heißen Sommer. Das an und für ſich 

in den Vereinigten Staaten rauhere Klima als in Europa 

zeigt in Folge der Ausdehnung des Landes und der Man— 

nigfaltigkeit der Oberfläche große Abwechſelung und Ver— 

ſchiedenheit. 

Die nordamerikaniſche Union zerfällt: 

A. in das Oſtland, welches die Neu-Englandſtaaten Maine, 

New-Hampſhire, Vermont, Maſſachuſetts, Rhode-Island 

und Connecticut umfaßt; 

B. in das Mittelland, in dem die Staaten New-York, 

New⸗Jerſey, Pennſylvania und Delaware liegen; 

C. in das Südland, welches die Staaten Maryland, Di— 

ſtrikt Columbia, Virginia, Nord-Carolina, Süd-Caro— 

lina, Georgia, Florida, Alabama und Miiſſiſſppi 

aufweiſt; 

D. in das Süd⸗-Weſtland, welches die Staaten Louiſiana, 

Texas und Arkanſas, und 

E. in das Weſtland, welches die Staaten Tenneſſee, Ken— 

tucky, Ohio, Michigan, Indiana, Illinois, Miſſouri, 

Wisconſin, Jowa und die Gebiete Miſſouri, Oregon, 

Obercalifornien und Neu-Mexico enthält. 

Dem geehrten Leſer eine genaue geographiſch-ſtatiſtiſche 
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Beſchreibung aller diefer genannten Staaten und Gebiete zu 

liefern, iſt nicht der Zweck dieſes Buches. Da vielmehr vor— 

liegendes Werkchen für den deutſchen Auswanderer und mit— 

hin auch für den deutſchen Einwanderer beſtimmt iſt, ſo 

dürfte es verzeihlich ſein, auch nur denjenigen Staaten, in 

die ſich vorzüglich die deutſche Einwanderung ergießt, eine 

genauere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Zur beſſern Ueberſicht des deutſchen Leſers wird der 

Flächeninhalt der einzelnen Staaten nach deutſchen Quadrat— 

meilen angegeben und die Zahlen hierfür ſo wie bezüglich 

der Bevölkerung (deren Cenſus von 1840 ich ſchon früher 

angeführt habe) aus der neueſten Erdbeſchreibung und Staa— 

tenkunde von Dr. Ungewitter (Dresden, 1848) entlehnt. 

Die Einwohnerzahl der einzelnen Staaten gründet 

ſich auf die amtlichen Berichte von 1844 (Ende Juni's). 

A. Das Oſtland. 

a. Maine. 

Gränzen: Im Norden und Nordweſten Unter-Canada, 

im Oſten Neu-Braunſchweig, im Welten New-Hampſhire und 

im Süden der atlantiſche Ocean. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 1802 Meilen 

mit 544,710 Einwohnern. 

Flüſſe: Androscoggin, Kennebee, Penobscot, Machias, 

St. Croix u. ſ. w. 

Producte: Weizen, Roggen, Gerſte, Hanf, Eiſen, 

Schwefel, herrliche Baumarten. 

Städte: Auguſta (Hauptſtadt), Portland, York, Paris, 

Wiscaſſet, Bath, Hallewell, Thomaſton, Belfaſt, Bangor, 

Ellsworth, Machias u. ſ. w. 
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Nach der Conſtitution von 1819 beſitzt jeder männliche 

Bürger, der ein und zwanzig Jahr alt und ſeit drei Mo— 

naten vor der bevorſtehenden Wahl ein Einwohner des Staats 

iſt, das Stimmrecht in der Stadt, wo er ſeinen Wohnſitz 

hat. Arme und unter Vormundſchaft ſtehende Perſonen, ſo 

wie nicht beſteuerte Indianer beſitzen kein Stimmrecht. 

Der Gouverneur, auf ein Jahr durch Stimmenmehrheit 

gewählt, erhält 1,500 Dollars. 

b. New⸗Hampfſhire. 

Gränzen: Im Norden Unter-Canada, im Oſten Maine 

und der atlantiſche Ocean, im Süden Maſſachuſetts und im 

Weſten Vermont. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 438 Meilen 

mit 304,117 Einw. 

Flüſſe: Connecticut, Saco, Merrimae, Androscog— 

gin u. ſ. w. 

Producte: Weizen, Mais, Roggen, Hafer, Gerſte, 
Flachs, Obſt. 

Städte: Concord (Hauptſt.), Portsmouth, Hannover 

mit dem Dartmouth College, Exeter, Dover, Londonderry, 

Plymouth, Lancaſter u. ſ. w. 

In dieſem Staate befinden ſich die White hills (weiße 

Berge), welche die höchſten Gipfel der Alleghany-Gebirge 
bilden. 

Alle männliche 21 Jahr alte Einwohner, mit Ausnahme 

der Armen und derjenigen Perſonen, welche auf ihr eignes 

Anſuchen hin von Steuerzahlung befreit worden, find ftimme 

berechtigt. 

Der Gouverneur erhält jährlich 1,700 Doll. 
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c. Vermont. 

Gränzen: Im Norden Unter-Canada, im Oſten New— 

Hampſhire, im Südoſten Maſſachuſetts, im Welten New Norf 

und im Nordweſten der Champlainſee. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 467 [Meilen 

mit 310,411 Einw. 

Flüſſe: Connecticut, Miſſisque, White, Paſſumſik, 

Black u. ſ. w. n 

Producte: Weizen, Roggen, Gerſte, Mais, Hafer, 

Potaſche. 

Städte: Montpellier (Hauptſt.); St. Albans, Bur— 

lington, Middleburg, Windſor, Woodſtok, Rutland, Ben— 

nington, Brattleborough. 

Jeder Mann, der ein und zwanzig Jahr alt iſt, ſeit 

dem letzten Jahr im Staate ſeinen Wohnſitz hat und ein 

ruhiges und friedliches Betragen zeigt, iſt ſtimmberechtigt. 

Der Gouverneur erhält jährlich 750 Dollars. 

d. Maſſachuſetts. 

Die erſte engliſche Anſiedelung in Neu-England geſchah 

durch 101 Perſonen, welche, wegen Glaubensverfolgungen 

aus England geflohen, am 22. December 1620 zu Plymouth 

landeten und die Plymouth-Colonie gründeten. Die Colonie 

der Maſſachuſetts-Bay wurde zu Salem 1628 und die Stadt 

Boſton 1630 gegründet. Im Jahr 1692 wurde eine Ver— 

einigung obiger beiden Colonieen herbeigeführt. 

Gränzen: Im Norden Vermont und New-Hampſhire, 

im Oſten der atlantiſche Ocean, im Süden derſelbe, Con— 

necticut und Rhode-Island und im Weſten New-Pork. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 412 [Meilen 

mit 805,360 Einw. 
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Flüſſe: Connecticut, Pawtucket, Merrimack, Deerfield, 

Weſtfield u. ſ. w. 

Producte: Mais, Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, 

Erbſen, Bohnen, Hanf, Hopfen, Kartoffeln u. ſ. w. 

Städte: Boſton (Hauptſt.), zählte 1845: 114,366 Einw., 

Charlestown, Salem, Marblehead, Lowell, Cambridge, New— 

buryport, Worceſter, Springfield, Nantucket, Northampton, 

Haverhill, Lynn, Plymuth, Beckford. 

Jeder männliche Bürger, der ein und zwanzig Jahr alt 

iſt, während des letzten Jahres im Staate und während der 

letzten Monate an dem Wahlort gewohnt, und, wenn nicht 

befreit von der Steuerzahlung, irgend eine Staats- oder 

County⸗Steuer (county-tax) im Laufe der letzten zwei Jahre 

bezahlt hat, iſt ſtimmberechtigt. Arme oder ſolche Perſonen, 

welche unter Vormundſchaft ſtehen, beſitzen kein Stimmrecht. 

Der Gouverneur des Staates Maſſachuſetts, erwählt 

jährlich durch die Majorität der Stimmen, muß ſeit den 

letzten ſieben Jahren ein Einwohner (resident) des Staates 

ſein und ein freies Grundeigenthum von 1,000 Pfd. Sterl. 

Werth beſitzen. Der Gouverneur kann einen Geſetzvorſchlag 

verwerfen (veto a pill), doch erlangt derſelbe trotz dieſem 

Veto Gültigkeit, ſobald er von zwei Drittheilen jedes Hauſes 

angenommen wird. 

Die Anzahl der öffentlichen Schulen im Jahre 1847 betrug in 

dieſem Staate 3,538, an denen 2,437 Lehrer und 5,238 Lehrerin— 

nen Unterricht ertheilten. 12,000 Kinder beſuchten Privatſchulen. 

Im Staats⸗Narrenſpital (State Lunatic Hospital) zu 

Woreeſter betrug die durchſchnittliche Zahl der Patienten in 

dem mit dem 30. November endenden Jahre 1847: 378. 

Im Laufe des Jahres ſind 183 Perſonen, 98 Männer und 

85 Frauen, daraus entlaſſen worden. 103 waren hergeſtellt, 



267 

23 auf dem Wege der Beſſerung, 36 unheilbar, jedoch nicht 

gefährlich, ſo wie 21 unheilbar, allein gefährlich. Todes— 

fälle fanden 30 Statt. In dem Hoſpitalgebäude ſind 351 

Zimmer zum Gebrauch der Patienten und 13 neue Ge— 

mächer für die Raſenden eingerichtet. Die Einnahmen im 

Laufe des Jahres betrugen 45,662 Dollars 92 Cents und 

die Ausgaben 39,444 Dollars 45 Cents. Ein Viertel der 
Patienten beſtand aus Fremden, deren Behandlung größeren 

Schwierigkeiten als die der Eingebornen unterliegt. 

Im Jahre 1847 ſind 18,717 Arme unterſtützt worden; 

hiervon waren 7,920 Stadtarme und 9,005 Staatsarme. 

Unter den Staatsarmen befanden ſich 7,035 Fremde, wovon 

6,383 Engländer und Irländer waren. Es beſtehen 182 

Armenhäuſer (almshouses) mit 18,109 ½ Acker Land, deſſen 

Werth auf 1,020,739 Dollars 80 Cents geſchätzt iſt. Die 

Zahl der in den Armenhäuſern unterſtützten Perſonen beträgt 

9,218 (durchſchnittlich 3,950), von denen 4,582 unfähig ſind 

zu arbeiten. Die außerhalb der Armenhäuſer unterſtützten 

Perſonen belaufen ſich auf 9,344. Die durchſchnittliche 

wöchentliche Ausgabe für jeden Armen betrug in den Armen— 

häuſern 966 Cents und außerhalb derſelben 96 ¼ Cents. 

Die Ausgaben für die Armenhäuſer mit Einſchluß der In— 

tereſſen machen 347,411 Dollars 19 Cents. Die von den 

Armen in den Armenhäuſern gelieferte Arbeit wird auf 17,413 

Dollars geſchätzt. 2,501 fremde Arme ſind im Laufe des 

Jahres nach dem Staat Maſſachuſetts gekommen. 

e. Rhode-Is land. 

Gränzen: Im Norden und Oſten Maſſachuſetts, im 

Süden der atlantiſche Ocean und im Weſten Connecticut. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 62 [◻ Meilen 

mit 121,455 Einw. 
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Flüſſe: Providence, gebildet durch den Pawtuket und 

Pawtuxet, Taunton. — Die Narraganſet-Bay. 

Producte: Weizen, Roggen, Mais, Hafer, Gerſte, 

Gartengewächſe, Obſt. 

Städte: Providence (Hauptſt.), Newport, Briſtol, King— 

ſton, Warwick, Smithfield. 

Das Fabrikweſen iſt in dieſem Staate in einem blühen— 

den Zuſtande. b 

Jeder männliche Bürger der Vereinigten Staaten, der 

ein und zwanzig Jahr alt iſt, in dem Staate ein Jahr und 

in der Stadt, wo er ſeine Stimme abgibt, ſechs Monate 

vor der bevorſtehenden Wahl wohnt und in dieſer Stadt ſel— 

ber ein Realeigenthum 134 Dollars an Werth frei von 

allen Laſten u. ſ. w. beſitzt, iſt ſtimmberechtigt. 

Der Gouverneur erhält jährlich 400 Dollars. 

f. Connecticut. 

Gränzen: Im Norden Maſſachuſetts, im Oſten Rhode— 

Island, im Süden der Sund von Long-Island und im We— 

ſten New⸗Nork. | 
Flächeninhalt und Bevölkerung: 225 Meilen 

mit 327,408 Einw. 

Flüſſe: Hauſatonic, Saugatuck, Connecticut, Farming— 

ton, Thames, Quinebaug u. ſ. w. 

Producte: Mais, Weizen, Roggen, Obſt, Ender, 

Flachs u. ſ. w. 

Städte: Hartford (Hauptſt.), New-Haven, New-Lon— 

don, Norwich, Middletown u. |. w. 

Der Staat Connecticut zeichnet ſich durch ſeine Indu— 

ſtrie aus. 

Jeder weiße männliche Bürger der Vereinigten Staaten, 
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der ein und zwanzig Jahr alt iſt, eine Niederlaſſung (sett- 

lement) in dem Staate beſitzt, ſechs Monate in ſeiner Stadt 

gewohnt hat und Beſitzer eines freien Grundeigenthums von 

7 Dollars jährlicher Rente iſt, oder der den Militairdienſt 

für ein Jahr gethan, oder der im Laufe des Jahres eine 

Staatsſteuer bezahlt hat und einen guten moraliſchen Cha— 

rakter beſitzt, iſt unter Eidesleiſtung ſtimmberechtigt. 

Der Gouverneur, jährlich durch Stimmenmehrheit erwählt, 

erhält 1,100 Dollars. 

B. Das Mittelland. 

a. New-Mork. 

Die Holländer gründeten im Jahre 1614 Niederlaſſungen 

in dieſem Staate, nannten das Land Neu-Niederland und 

führten 1629 eine Colonial-Regierung ein. Im Jahre 1664 

ſchenkte König Carl II. von England ſeinem Bruder, dem 

Herzog von Pork, einen großen Strich Landes daſelbſt, der 

die jetzigen Staaten New: Dorf und New-Jerſey umfaßte. 

Oberſt Nicolls, im Dienſte des Herzogs, eroberte dieſes Land 

und ſtatt des Namens Neu-Niederland wurde der Name 

New-MYork eingeführt. Im Jahre 1673 gelang es den 

Holländern, ſich auf einige Monate wieder in den Beſitz der 

Colonie zu bringen, worauf jedoch die Engländer bis zum 

Jahr 1775, bis zur amerikaniſchen Revolution, im Beſitz 

des Landes blieben. 

Gränzen: Im Norden der Ontarioſee, Ober- und 

Unter⸗Canada, im Oſten Vermont, Maſſachuſetts und Connec— 

ticut, im Südoſten der Sund von Long-Island und der 

Ocean, im Süden New-Jerſey und Pennſylvania und im 

Weſten der Erieſee und der Niagara. 
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Flächeninhalt und Bevölkerung: 2176 Meilen 

mit 2,641,356 Einwohnern. 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Der Oſten des Staates 

zeigt große Mannigfaltigkeit. Die Alleghany-Gebirge zie— 

hen ſich etwa 70 Meilen oberhalb der Stadt New-PYork bei 

Newburg durch dieſen Theil des Landes in nordöſtlicher 

Richtung nach dem Staate Maſſachuſetts. Die Catskillge— 

birge erſcheinen in etwas mehr nordöſtlicher Richtung und bil— 

den die höchſten Gebirge des Staates. Im Weſten des 

Sees Champlain erheben ſich Berge etwa 3000 Fuß über 

den Waſſerſpiegel. Mit dem See Champlain ſteht der ro— 

mantiſche See St. George in Zuſammenhang; dieſe beiden 

und die Seen Seneca, Cayuga, Oneida, Chataughque u. f. w. 

bilden die Seen im Innern des Landes, während der On— 

tarioſee die nördlichen und der Erieſee die weſtlichen Küſten 

des Staates beſpült. 
Flüſſe: Hudſon, St. Lorenz, Mohawk, Delaware, Sus— 

quehannah, Alleghany, Geneſſee, Oswego, Black, Raquette u. ſ. w. 

Producte: Weizen, Mais, Roggen, Hafer, Flachs, 

Hanf, Gemüſe, Obſt, Erbſen, Kartoffeln, Zwiebeln, Rüben, 

Zuckerahorn. Bezüglich der Mineralien wird hier Eiſen in gro— 

ßer Maſſe, Gyps, Kalkſtein, Marmor, Schiefer, Blei, Kupfer 

gefunden. Die ergiebigen Salzquellen im Innern des Lan— 

des, ſo wie die mineraliſchen Quellen zu Saratoga ſind, 

erſtere wegen ihrer reichen Ausbeute, letztere wegen ihres 

vielen Beſuchs ſehr berühmt. 

Städte: Albany (Hauptſt.) 41,139 Einwohner (1845), 

New⸗York 371,102 Einwohner (1845), Troy 21,909 Ein- 

wohner, Hudſon. Auf der zum Staate New-Pork gehören— 

den, 44 [Meilen großen Inſel Long-Island liegt die Stadt 

Brooklyn mit 59,566 Einwohnern (1845). Ballſton, Sara— 
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toga= Springs, Utica, Auburn, Rocheſter 25,265 Einwohner, 

Schenectady, Buffalo 29,773 Einwohner u. ſ. w. 

Jeder männliche Bürger, der ein und zwanzig Jahr 

alt, und ſeit einem Jahre vor der bevorſtehenden Wahl ein 

Einwohner des Staats und ſeit vier Monaten ein Einwoh— 

ner des County, wo er ſtimmen will, geweſen iſt, beſitzt das 

Stimmrecht. Kein Farbiger übt das Stimmrecht, es ſei 

denn, daß er ſeit drei Jah ben ein Einwohner des Staats 

iſt, ein Jahr vor der bevorſtehenden Wahl ein freies Grund— 

eigenthum von 250 Doll. Werth, frei von allen Laſten, be— 

ſitzt und eine Steuer darauf bezahlt hat. Keine farbige 

Perſon ſoll beſteuert werden, wenn ſie nicht ein ſolches Real— 

eigenthum beſitzt. Perſonen, überführt eines infamirenden 

Verbrechens, jo wie ſolche, welche direct oder indirect bei 

irgend einer Wette bezüglich der Wahlen intereſſirt geweſen 

ſind, ſollen das Stimmrecht nicht ausüben können. 

Der geſetzgebende Körper beſteht aus dem Senat und der 

Aſſembly (dem Hauſe der Repräſentanten). In dem erſteren 

ſitzen 32 Mitglieder, welche auf 2 Jahre, einer von jedem 

Senatordiſtrikt, gewählt werden. Das Haus der Repräſen— 

tanten zählt 128 Mitglieder, welche jährlich gewählt werden und 

während der Sitzungen täglich 3 Doll. erhalten. Die voll— 

ziehende Gewalt iſt einem Gouverneur, einem Lieutenant— 

Gouverneur und einem Rathe des Staates anvertraut. Er— 

ſterer erhält jährlich 4,000 Doll. 

Auf Mord, Brandſtiftung und Verrath erſten Grades 

ſteht im Staate New-York die Todesſtrafe; auf Zwang zur 

Ehe, zum Duell, und auf Nothzucht Gefängniß bis 10 Jahre ꝛc. 

In New⸗-York, wo ein großer Theil der auf die alten 

Handwerksbräuche der Common Law: Praxis eingelernten 

Sachverwalter der neuen Codification durchaus entgegen iſt, 

* 
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wird die letztere dennoch aufrecht erhalten werden, und es lie 

gen überdieß der Geſetzgebung Entwürfe zu einem neuen 

Eheſcheidungsgeſetze vor, nach denen die bisher nur auf den 

Fall des Ehebruchs beſchränkte Ehetrennung auch auf die 

Fälle zweijähriger Gefängnißſtrafe, unheilbaren Wahnfinnes 

und des Beitritts zu einer der Ehe entgegen arbeitenden reli— 

giöſen Secte ausgedehnt werden ſoll. Die in der neuen 

Codification in Vorſchlag gebrachte Einführung der Sühne— 

gerichte nach däniſchem Vorbilde findet viel Anklang und 

wird wol noch im Laufe der gegenwärtigen Sitzung der 

geſetzgebenden Verſammlung angenommen werden. (A. 3.) 

Vom 1. Juli 1845 bis zum 5. April 1848 ſind in 

der Stadt New-Pork 67,971 Perſonen in Arreſt gebracht 

worden, worunter ſich 1,779 Perſonen wegen Felonie, 7,743 

wegen geringer Diebſtähle, 42,829 wegen Trinkſucht und 

unordentlichen Lebenswandels, 5,945 wegen Anfälle und 5,175 

wegen Vagabundirens befanden. 

In den öffentlichen Armenanſtalten der Stadt New-York 

ſind im Jahre 1847: 28,692 Perſonen aufgenommen wor— 

den, von denen ſich noch am 31. December 1847 5,549 

vorfanden. Die durchſchnittliche Zahl beträgt 5,368. Aus— 

gabe: 224,274 Doll.; 95,019 Doll. find an außer den An⸗ 

ſtalten ſich befindende Arme in dem mit dem 1. Mai 1848 

geendigten Armenjahr gezahlt worden. 44,572 Perſonen, der 

neunte Theil der ganzen Bevölkerung, haben als Straßen— 

arme (out-door) Unterſtützung erhalten. 8 

Im Jahre 1847 ſind in der Stadt New⸗Pork 15,788 

Beerdigungen vorgekommen. Unter den Geſtorbenen befan— 

den ſich 10.376 Eingeborene, 3,813 geborne Irländer, 

669 Deutſche und 5,412 Fremde. 2,667 Todesfälle wur— 

den durch das Fieber, 1,926 durch die Auszehrung, 1,023 
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durch Krämpfe, 32 durch Selbſtmord, 45 durch Brand und 

134 durch Erxtrinkungen herbeigeführt; 1,058 Kinder wur— 

den zu frühzeitig und todt geboren. 

Die Ausgaben für Beleuchtung der Straßen und der 

öffentlichen Gebäude der Stadt New-York beliefen ſich im 
Jahre 1847 auf 162,815 Doll. Es brannten 3,089 Gas— 

und 7,700 Oellampen, von denen jede durchſchnittlich 12 

Doll. 19 Cents zu unterhalten kommt; die Koften für Gas 

betragen in den meiſten Fällen 15 Doll. auf die Lampe. 

Für Straßenreinigungen ſind 150,371 Doll. 89 Cents ver— 

ausgabt worden. 

Die Einnahmen von dem Croton Aquaduct vom 1. Mai 

1847 bis 1. Mai 1848 betrugen 226,551 Doll. 83 Cents; 

es ergab ſich gegen das vorhergehende Jahr ein Ueberſchuß 

von 32,000 Doll. 49 Cents. Ueber die Staatsſchulden ſ. 

d. Finanzweſen. 

Ueber Eiſenbahnen und Canäle ſ. d. 

Im Jahre 1848 find in New-Pork Schiffe von zuſammen 

36,649 Tonnen vom Stapel gelaufen, 18,710 Tonnen liegen aber 

noch in den Docks. Es iſt dieß eine Verminderung gegen 1847. 

Im Jahre 1847 waren 27,880,467 Acker Land be— 

ſteuert; der abgeſchätzte Werth hiervon betrug 509,496,855 

Doll. Der abgeſchätzte Werth des Perſonal-Eigenthums für 

daſſelbe Jahr betrug 121,162,201 Doll. und die ganze zu— 

ſammengeſtellte Abſchätzung 632,699,993 Doll. . 

Die Staats- und County-Abgaben (taxes) beliefen fich 

auf 3,740,388 Doll. 62 Cents, die Stadt-Abgaben auf 

1,103,236 Doll. 98 Cents. Die geſammte A e war 

4,843,575 Doll. 60 Cents. 

Am 1. November 4847 beſtanden an dent Staate New⸗ 

Pork 167 Banken und 2 Zweigbanken. 
18 
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Die Ausfuhren des Staates beliefen fih vom 30. Juni 
1846 bis 30. Juni 1847 auf 49,844,368 Doll. und die 

Einfuhren auf 84,167,352 Doll. an Werth. 

Nach dem vor Kurzem erſchienenen Berichte der Emi— 

granten⸗Commiſſion an die Legislatur des Staates New-York 

kamen im Jahre 1848 9 

98,061 Irländer, 

51,973 Deutſche, 

39,142 Auswanderer anderer Nationen (3. B. 23,061 Eng— 

länder, 2,734 Franzoſen, 1,560 Holländer, 6,415 

Schotten, 1,622 Schweizer, 1,207 Norweger) 

189,176 Auswanderer im Hafen zu New-York an, für welche 

Kopfgeld gezahlt wurde. 

Von dieſen brachten 

534 amerikaniſche Schiffe 116,009, 

341 engliſche = 60,022, 

125 deutſche : 14,873, 

14 franzöſiſche - 1,548, 

10 belgiſche 2 . 

20 ſcandinaviſche E 1,626, 

1,041 195,509, 

und es hatten die 

Kranke. Todesfälle. Geburten, 

engliſchen Schiffe 1,830 414 120 

amerikaniſchen 5 1,094 17 179 

deutſchen ⸗ 127 78 47 

franzöſiſchen ⸗ 4 . 2 

belgiſchen z 3 r 1 

ſeandinaviſchen - 24 17 6 

3,079 1,002 346 
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Bei der Emigranten-Commiſſion empfingen, auf Anmel— 

den, Hilfe 

12,264 Irläaͤnder, 

4,157 Deutſche, 

399 Auswanderer anderer Nationen, 

16,820. 

Von dieſen erhielten 6,640 nur augenblickliche Aushilfe 

(temporari relief), 2,102 aber wurden in das Inland be— 

fördert. 

In anderen Theilen des Staates New-Pork ſuchten Un— 

terſtützung und fielen mithin der Emigranten-Commiſſion dort 

zur Laſt 5,369, in den hieſigen Anſtalten auf Staten Is— 

land und Wards Island aber befanden ſich am 1. Januar 

1848 929, zu denen im Jahre 1848 von außen und von 

der Stadt aus noch 11,052 kamen, ſo wie 

197 im Laufe des Jahres in dieſen 

Anſtalten geborne Kinder. 

Der Zuſtand der Einwanderer war im Jahre 1848 im 

Allgemeinen beſſer als 1847, und für 1849 wird noch Beſſe— 

res gehofft. 

Um die unaufhörlich vorkommenden Fälle, wo Einwan— 

derer von Wirthen und Maklern in Bezug auf Weiterkom— 

men und ſonſt betrogen werden, möglichſt zu hindern, und 

den Einwanderern es zu erleichtern, ſich immer an die rechte 

Quelle wegen Auskunft zu wenden, ſchlägt die Commiſſion 

eine Ergänzung des Geſetzes vom 11. April 1848 dahin vor, 

daß jeder Gaſtwirth, welcher ein Emigrantenhaus hält, 

in ſeiner Wirthsſtube alle Anſchläge der Emigranten— 

Commiſſion an einer Allen ſichtbaren Stelle bei Strafe 

aushängen laſſen muß; 
18 



276 

wodurch wenigſtens dem Betrügen in Hinſicht auf Paſſage— 

preiſe nach Kräften geſteuert werden dürfte. 

In den Anftalten der Commiſſion iſt möglichſte Spar— 

ſamkeit eingeführt, und es koſtet nach einer aufgeſtellten Ueber— 

ſicht ein jeder Patient wöchentlich: | 
Im Marine-Hospital. In Wards Island. 

an Nahrung Doll. 0, 92,7 5/40 Doll. 0, 64,%½90 

an Arznei Doll. 0, 39,0, 00 Doll , 

an antheiligen Gehalt 

und Löhnen Doll. 11 aD 

uw Kkeidung 20» Dolf. 0, 11, % 00 De 0, 0 00 

, eee 

taglich alſo Doll. 0, 36,7% Dall d . 0 

Da der oberſte Gerichtshof der Vereinigten Staaten das 

bisher über das übliche Kopfgeld von 1 Doll. geforderte 

Hospitalgeld von 50 Cents als verfaſſungswidrig auferlegt 

anerkannt hat, ſo ſchlugen die Commiſſionen vor, das Kopf— 

geld auf 1 Doll. 50 Cents für den einzelnen Einwanderer 

zu erhöhen, was zugleich das Rechnungsweſen erhöhe und 

auch die Zahlung unter Proteſt ausſchließe. 
Es find im Jahre 1848 745 Einwanderer mehr als 

1847 durch die Emigranten-Commiſſion unterſtützt worden, 

und die Anſprüche an letztere in 1848 gegen 1847 auf 

150 pCt. geſtiegen. 

Die finanziellen Ausſichten der Commiſſion ſind eben ſo 

betrübt, als ſie Anfang 1848 waren, und das Erkenntniß 

des Obergerichts der Vereinigten Staaten hat dieſelben nur 

um ſo unerfreulicher gemacht. 

b. New⸗Jerſey. 

Gränzen: Im Norden und Nordoſten New-VYork, im 
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Oſten der atlantiſche Ocean, im Süden die Bay von De— 
laware und im Weſten der Fluß Delaware. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 325 Meilen 
mit 400,055 Einw. 

Flüſſe: Delaware, Hudſon, Paſſaic, Raritan, Hackin— 
ſack, Schencks, Maurice, großer und kleiner Egg, Harbour, 
Rancocus, Musconecung u. ſ. w. 

Produete: Weizen, Roggen, Mais, Buchweizen, Obſt, 
Kartoffeln u. ſ. w. 

Städte: Trenton (Hauptſt.), Jerſey-City, Newtown, 
Newark 25,433 Einwohner (1845), Hackinſack, New— 
Brunswik, Patterſon, Burlington, Bridgetown, Camden 
u. ſ. w. 

Der Staat New-Jerſey zählt 171 Grafſchaften (town- 
ships), in denen ſich 1,640 Schuldiſtrikte befinden. Der 

ganze Schulfond betrug am 1. Januar 1848: 370,742 Doll. 

95 Cents. Von dem Schulfond ſind während des Jahres 

1847 für Freiſchulen 30,000 Doll. ausgezahlt worden. Die 

Geſammtzahl der unterrichteten Kinder beträgt 52,795. 
In dem Staatsgefängniß zu Trenton befanden ſich am 

1. Januar 1847 167 Gefangene. Im Laufe des Jahres 

waren 90 Perſonen aufgenommen. Die ganze Anzahl be— 
trug 257 Gefangene. 

Jeder weiße männliche Bürger, der 21 Jahr alt, in 

dem Staate ſeit einem Jahr und in dem County, wo er 

ſeine Stimme abgibt, fünf Monate vor der Wahl wohnhaft 

iſt, beſitzt das Stimmrecht. Der Gouverneur muß 30 Jahr 

alt, ſeit 20 Jahren ein Bürger der Vereinigten Staaten, 
ſeit ſieben Jahren vor ſeiner bevorſtehenden Wahl ein Ein— 

wohner des Staates ſein. Er wird durch Stimmenmehrheit 

erwählt und kann einen Geſetzvorſchlag verwerfen, doch er— 
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langt derſelbe trotz dieſem Veto Gültigkeit, ſobald er von 
zwei Drittheilen jedes Hauſes angenommen wird. 

c. Pennſylvania. 

Pennſylvania wurde durch eine Urkunde des Königs Carl II. 

von England dem großen William Penn im Jahre 1681 

als Eigenthum verwilligt. Dieſer Quäker landete mit etwa 

zwei tauſend ſeiner Glaubensgenoſſen im Jahre 1682 an der 
amerikaniſchen Küſte, begründete in dem nächſtfolgenden Jahr 
die Stadt Philadelphia und ſchloß dauerhafte Friedens ver— 

träge mit den Indianern. 

Gränzen: Im Norden der Erieſee und der Staat New— 
Pork, im Nordoſten derſelbe Staat, im Oſten New⸗Jerſey, 
im Süden Delaware, Maryland und Virginia, und im Weſten 

Ohio und Virginia. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,070 Meilen 

mit 1,968,420 Einw. 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Die Alleghany-Gebirge 
durchſchneiden den mittleren Theil des Staates und laufen 
von Nordoſten nach Südweſten. Die vielen Gebirgsrücken 
werden mit verſchiedenen Namen benannt; auf der Tour von 
Philadelphia nach Pittsburg berührt der Reiſende folgende 
Gebirgsrücken: Mine-Hill, Südberge, blaue Berge, Cove, 
Sidelinghills, Tuſſey's Dunning-Wills-Alleghany-Berge, 
an die ſich die Laurel-Hills und die Chesnut-Berge an— 

ſchließen. In den Alleghany-Bergen, den höchſten in dieſem 

ganzen Gebirgsſtaate, entſpringen die Gewäſſer, welche nach 
Weſten laufend den Ohio ſpeiſen. Die Gebirgsrücken auf der 

anderen Seite der großen Alleghanys laufen in ſanftem Fall 

nach den Ebenen aus, in denen man meiſt einen ſehr frucht— 

baren, zum Pflanzenbau jeglicher Art dienlichen Boden findet. 
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Der Charakter des Landes befteht darin, daß im Allgemeinen 

der Süden mehr flach, der Norden mehr gebirgig iſt. 

Flüſſe: Delaware, Susquehanna, Schuylkill, Lehigh, 

Juniata, Ohio, Beaver, Allegheny, Swatara, Conemaugh, 

Clarion, Monongahela, Poughiogeny u. ſ. w. 

Producte: Weizen, Roggen, Mais, Gerſte, Hafer, 

Flachs, Taback, Bauholz, Eiſen, Blei, Steinkohlen, Mar— 

mor, Gyps u. ſ. w. 
Städte: Harrisburg (Hauptſt.), Philadelphia 258,037 

Einwohner (1840 mit Einſchluß des County), Pittsburg 

21,115 Einwohner (1840), Lancaſter, York, Reading, Beth: 

lehem, Erie, Eaſton, Pottsville, Cheſter, Carlisle, Co— 

lumbia, Bedford u. ſ. w. 

Jeder weiße freie Mann, welcher ein und zwanzig Jahr 

alt iſt und in dem Staate ein Jahr und in ſeinem Wahl— 

diſtrikt 10 Tage vor der nächſten Wahl wohnt, und welcher 

während zweier Jahre eine Staats- oder Grafſchafts-Steuer 

bezahlt hat und wenigſtens 10 Tage vor der Wahl abgeſchätzt 

iſt, iſt ſtimmberechtigt. Weiße freie Männer dagegen, welche 

zwiſchen 21 und 22 Jahr alt und Bürger der Vereinigten 

Staaten ſind, brauchen keine Steuer zu zahlen. Es können 

ferner diejenigen, welche als Bürger der Vereinigten Staa— 

ten von dem Staate weggezogen und wieder zurückgekehrt 

ſind, nach einem ſechsmonatlichen Aufenthalt das Stimmrecht 

ausüben. Der geſetzgebende Körper beſteht aus dem Senate 

und dem Haufe der Repräſentanten. Erſterer ſoll nicht un— 

ter 51 und nicht über ein Drittheil der Repräſentanten, 

zweites nicht weniger als 60 oder nicht mehr als 100 an 

Zahl aufweiſen. Die vollziehende Gewalt iſt einem Gou— 

verneur anvertraut, welcher 30 Jahr alt, ſo wie Bürger 

und Einwohner des Staates während der letzten vier Jahr 
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fein muß. Er kann einen Geſetzvorſchlag verwerfen, doch 

erlangt derſelbe trotz dieſem Veto Geſetzeskraft, ſobald er 

von zwei Drittheilen jedes Hauſes angenommen wird. 

Die erſte Conſtitution von Pennſylvania war angenom- 

men 1776, die zweite 1790 und die gegenwärtige 1838. 

Nach dem american Almanac für das Jahr 1849 be 

trug die geſammte Staatsſchuld 40,578,949 Doll. 51 Cents, 

wovon die jährlichen Intereſſen ſich auf 2,002,240 Doll. 

24 Cents belaufen. Der Werth des produeirenden Eigen— 

thumes des Staates im December 1847 betrug 30,721,376 

Doll. 24 Cents und der des nicht producirenden 520,000 Doll. 

Die Geſammtanzahl der Diſtriktsſchulen in dem Staate, 

ausſchließlich der Stadt und des County von Philadelphia, 

betrug in dem mit dem 7. Juni 1847 endenden Schuljahre 

1,249. Die Geſammtzahl aller Schulen belief ſich auf 7,320. 

Lehrer waren 5,907, mit einem Monatsgehalt von durch— 

ſchnittlich 16 Doll. 73 Cents, Lehrerinnen waren 2,767 

mit einem Monatsgehalt von 10 Doll. 20 Cents die Per— 

ſon angeſtellt. Die Zahl der Schüler betrug 183,844, die 

der Schülerinnen 148,123. Es lernten deutſch 6,607. 

In dem öſtlichen Staatsgefängniß von Pennſylvania 

(eastern state Penitentiary of Pennsylvania) befanden ſich 

am 1. Januar 1848 278 männliche und 16 weibliche, zu— 

ſammen 294 Gefangene; hierunter waren 211 weiße und 

83 farbige Perſonen. Im Laufe des Jahres wurden 138 

entlaſſen. Die Geſammtanzahl der Gefangenen während des 

ganzen Jahres betrug 432. Unter 124 im Laufe des Jah— 

res eingebrachten Gefangenen befanden ſich 50 Eingeborene 

aus dem Staate Pennſylvania, 46 aus anderen Staaten, 

und 28 waren Fremde. Ein einziger Gefangener war zu 
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zehnjähriger Gefängnißſtrafe, die übrigen alle zu kürzerer 

Strafzeit verurtheilt. 10 Gefangene wurden im Laufe des 

Jahres toll. Seit der Eröffnung des Gefängniſſes (25. Oet. 

1829) ſind 2,300 Gefangene eingebracht worden; 1,536 

wurden durch Ablauf der Strafzeit, 265 durch Begnadigung 

entlaſſen, 194 ſtarben u. ſ. w. 283 Gefangene zeigten ein 

Alter unter 20, 1,139 Gefangene ein Alter von 20 zu 30, 

503 Gefangene von 30 zu 40, 252 Gefangene von 40 

zu 50, 84 Gefangene von 50 zu 60, 31 Gefangene von 

60 zu 70 und 8 Gefangene ein Alter von 70 zu 80 Jahren. 

Wegen Diebſtahls, Einbruchs und Pferdeſtehlerei waren 

1,637, wegen Mordes erſter und zweiter Claſſe, wegen Todt— 

ſchlages und Anfallens 166, wegen Verletzung der Moral 

als Unzucht u. ſ. w. 76 Perſonen u. ſ. w. eingeſperrt wor— 

den. Es befanden ſich unter obigen 2,300 Gefangenen 

1,085 geborene Pennſylvanier, 428 Fremde und 787 aus 

anderen Staaten der Union. 

Die Ausfuhren des Staates beliefen ſich (vom 30. Juni 

1846 bis 30. Juni 1847) auf 8,544,391 Doll. und die 

Einfuhren auf 9,587,516 Doll. an Werth. 

d. Del aware. 

Gränzen: Im Norden Pennſylvania, im Oſten die 

Delaware-Bay und der atlantiſche Ocean, im Süden Mary: 

land und im Weſten Maryland und Pennſylvania. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 97 [Meilen 

mit 87,085 Einw. 

Flüſſe: Delaware, Indian, Mispillion, Duck, Bran— 

dywine u. ſ. w. 

Producte: Weizen, Roggen, Mais, Gerſte, Hafer, 

Buchweizen. a 
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Städte: Dover (Hauptſt.), Wilmington, New-Caſtle, 

Brandywine, Lewistown, Georgetown, Milford u. ſ. w. 
Jeder freie weiße Bürger, der zwei und zwanzig Jahr 

alt iſt und in dem Staate ein Jahr wohnt, ſich in dem 

County, wo er ſeine Stimme abgibt, einen Monat auf— 

gehalten, während zweier Jahre eine County-Steuer be— 

zahlt hat und wenigſtens ſechs Monate vor der Wahl ab— 

geſchätzt iſt, beſitzt das Stimmrecht. Eben ſo übt jeder zwi— 

ſchen 21 und 22 Jahr alte Bürger das Stimmrecht ohne 

Bezahlung einer ſolchen Steuer aus. 

Der Gouverneur, erwählt durch Stimmenmehrheit auf 

vier Jahre, ſoll 30 Jahr alt, ein Bürger und Einwohner 

der Vereinigten Staaten ſeit zwölf Jahren vor dem bevor— 

ſtehenden erſten Meeting der Legislatur nach ſeiner Wahl 

ſo wie ein Einwohner des Staates ſeit ſechs Jahren ſein. 

C. Das Südland. 

a. Maryland. 

Gränzen: Im Norden Pennſylvania, im Oſten Dela— 

ware und der atlantiſche Ocean und im Süden und Weſten 

Virginia. 
Flächeninhalt und Bevölkerung: 510 [Meilen 

mit 503,338 Einw. 

Producte: Taback, Weizen, Flachs u. ſ. w. 

Flüſſe: Potomac, Susquehanna, Patapſeo, Patuxent, 

Elk, Cheſter, Choptank, Nantikoke u. ſ. w. 

Städte: Annapolis (Hauptſt.), Baltimore, Frederiktown, 

Hagerstown, Snowhill. 

Jeder freie weiße Bürger, der ein und zwanzig Jahr 

alt iſt und ſeit zwoͤlf Monaten vor der Wahl in dem Staate 
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und feit ſechs Monaten in dem County wohnt, ift ſtimm— 

berechtigt. 

Der Gouverneur, durch das Volk gewählt, erhält 

4,200 Doll. 

b. Diſtrikt Columbia. 

Gränzen: Im Norden Maryland, im Süden Virginia. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 3%, Meilen 

60,000 Einwohnern (vor 1846). 

Flüſſe: Potomac. 

Städte: Waſhington, Georgetown, Alexandria u. ſ. w. 

Der Diſtrikt Columbia iſt im Jahr 1790 aus den Staa— 

ten Maryland und Virginia gebildet worden und ſteht jetzt 

unter der unmittelbaren Regierung des Congreſſes. Die 

Stadt Waſhington wurde im Jahr 1810 die Hauptſtadt 

der Vereinigten Staaten und der Sitz des Präſidenten. Nach 

einer Congreßacte von 1846, die auch ſpäter durch das 

Volk von Alexandria gebilligt wurde, iſt die Stadt und das 

County Alexandria dem Staate Virginia wieder einverleibt 

worden. Der Diſtrikt wird jetzt begränzt nach Maryland 

zu von dem Potomac. 

Am 21. December 1848 wurde im Hauſe der Reprä— 

ſentanten zu Waſhington mit einer Mehrheit von neun Stim— 

men folgender Beſchluß gefaßt, dahin lautend: „daß, da der 

Sklavenhandel den Grundſätzen des Chriſtenthums und der 

Republik zugleich widerſtrebe und den Vereinigten Staaten 

in der ganzen Welt einen übelen Namen mache, der betref— 

fende Ausſchuß aufgefordert werden ſolle, ſobald als möglich 

einen Geſetzvorſchlag einzubringen, worin die Sklaverei im 

Diſtrikt Columbia verboten würde.“ 

In dem bis zum dritten März dieſes Jahres verſammelt 

geweſenen Congreß ſind die über die mittelbare Einverlei— 
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bung Californiens und Neu-Mexico's als Staat 

in die Union, über den freien Austauſch der Boden— 

erzeugniſſe der Vereinigten Staaten und Canada und 

über die Sklaverei geſtellten Anträge als die drei Haupt— 

fragen wol zur Sprache, aber nicht zur Entſcheidung ge— 

kommen. Es bleiben ſomit dem nächſtfolgenden Congreß 

die Entſchließungen ſowol hierüber als auch über die be— 

ſtimmte Gränze von Texas, über die Poſtreform, über die 

Panama⸗Eiſenbahn u. |. w. überlaſſen. Bezüglich der Skla— 

verei wurden auch dießmal, wie alljährlich, in der geſetzge— 

benden Verſammlung mehre directe und indireete Anträge 

gegen dieſelbe geſtellt, allein keiner zur Annahme gebracht. 

Der eine Antrag, welcher dahin ging, die Sklaverei in den 

neuen Staaten, alſo in Texas, Californien und Neu-Me— 

rico zu verbieten, wurde im Repräſentantenhauſe mit 99 

gegen 40 Stimmen verworfen. Der andere, mehr indirecte, 

gegen die Sklaverei geſtellte Antrag, dahin lautend: „die 

Ueberſiedelung der freien Farbigen nach der afrikaniſchen 

Negerrepublik Liberia auf Regierungskoſten zu unterſtützen“ 

wurde mit 27 gegen 23 Stimmen auf unbeſtimmte Zeit 

vertagt. — 

Die von dem Finanzminiſter Walker in Anregung ge 

brachte und von Vinton dem Hauſe im Entwurf vorgelegte 

Errichtung eines Miniſteriums des Innern (Department 

of the Interior) iſt am 12. Febr. 1849 im Repräſentanten⸗ 

hauſe mit 111 gegen 76 Stimmen beſchloſſen worden und 

liegt nunmehr dem Senate zum Beitritt und zur Genehmigung 

vor. Dieſem neuen, wie Einige es lieber nennen wollen, 

Home-Department ſollen die Geſchäfte der bisherigen Com— 

miſſionäre für Patent-, Land- und Penſionsweſen, die 

Aufnahme des Cenſus, die Beſoldung der Vereinigten Staa— 
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ten⸗Marſchälle und Schreiber in den einzelnen Diſtrikten, die 

Oberaufſicht über öffentliche Gebäude der Union, über Berg— 

werke und über die Strafanſtalt des Föderaldiſtriktes über— 

wieſen werden und der Vorſtand deſſelben ſoll als Minifter *) 

in die Reihe der übrigen Staatsſeeretäre eintreten. (A. 3.) 

Die Antrittsbotſchaft des neuen Präſidenten der Union, 

General Taylor, datirt vom I. März 1849, iſt, kurz und 

bündig abgefaßt, erſchienen. Die auf die künftige aus— 

wärtige Politik bezügliche Stelle in der Botſchaft lautet: 

„Als amerikaniſche freie Männer können wir allerdings 

allen Beſtrebungen, welche darauf hinzielen, die Segnungen 

bürgerlicher und politiſcher Freiheit in immer weiteren Krei— 

ſen zu verbreiten, nur unſern Beifall ſchenken; aber zugleich 

laßt uns durch die Erinnerung der Geſchichte und die Stim— 

me unſeres geliebten Waſhington gewarnt ſein, uns aller 

Allianz-Verwickelungen mit fremden Völkern zu enthalten. 

Gegenüber den Streitigkeiten zwiſchen aneinander gerathen— 

den Regierungen gebietet es eben ſowol unſer Vortheil wie 

unſere Pflicht, vollkommen neutral zu bleiben, indem die 

geographiſche Lage, der Geiſt unſerer ſtaatlichen Einrichtungen, 

die vorgeſchrittene Civiliſation und vor Allem die Vorſchrif— 

ten der Religion uns darauf hinweiſen, friedliche und freund— 

ſchaftliche Beziehungen zu allen übrigen Völkern zu unter— 

halten. Es gibt hoffentlich keine internationale Frage, welche 

eine Regierung, die ihrer eigenen Kraft vertraut und ihre 

unbezweifelten Rechte zu vertheidigen entſchloſſen iſt, nicht 

auf dem Wege des Unterhandelns beizulegen im Stande wäre, 

und es iſt eine Hauptzierde für eine Regierung wie die 

unſrige, die auf die Sittlichkeit und Intelligenz ihrer Bür— 

) Nach den „Times“ iſt T. H. Ewing von Ohio als ſolcher 
ernannt. 
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ger gegründet und durch deren Zueignungen aufrecht erhalten 

iſt, jedes Mittel einer ehrenhaften Diplomatie zu erſchöpfen, 

ehe ſie zu den Waffen greift.“ 

Die Botſchaft fährt fort, in Bezug auf innere Politik zu 

ſprechen: „Gewählt vom Volke unter der Verſicherung, daß 

meine Verwaltung der Wohlfahrt des Landes und nicht der 

Unterſtützung irgend einer beſondern Partei oder den bloßen 

Localintereſſen gewidmet ſein ſolle, erneuere ich am heutigen 

Tage das von mir gegebene Verſprechen und drücke hiermit 

meinen feſten Entſchluß aus, nach dem Grade meiner Fähig— 

keit die Regierung in ihrer urſprünglichen Reinheit zu erhal— 

ten, und meiner öffentlichen Politik jene großen republika— 

niſchen Prineipien zu Grunde zu legen, welche die Lebens— 

kraft unſeres nationalen Daſeins bedingen. Was Heer und 

Flotte betrifft, die ſich noch jungſt im Kriege mit jo großer 

Auszeichnung bewährt haben, ſo wird dafür Sorge getragen 

werden, ihnen den höchſten Grad der Tüchtigkeit zu ſichern, 

und zu dieſem Zwecke ſoll den durch die Freigebigkeit des 

Congreſſes erhaltenen Kriegs- und Seeſchulen die beſondere 

Aufmerkſamkeit der Regierung zugewendet ſein.“ Weiter 

verſpricht der Präſident, dem Congreß Maßregeln zu em— 

pfehlen, welche nothwendig und geeignet ſind, die großen 

Intereſſen der Landwirthſchaft, des Handels und des Fa⸗ 

brikweſens zu ermuthigen und zu ſchützen, die Rheden und 

Flüſſe zu verbeſſern, die baldige Tilgung der Staatsſchulden 

vorzubereiten, und eine vollſtändige Verantwortlichkeit aller 

Regierungsbeamten, wie die äußerſte Sparſamkeit in allen 

Staatsausgaben zur unverbrüchlichen Pflicht zu machen. End— 

lich wünſcht er der Nation zu der Wohlfahrt Glück, die 

ihr durch die Gnade der göttlichen Vorſehung zugetheilt 

worden. „Laßt uns denn,“ ſchließt die Botſchaft, „dieſelbe 



287 

ſchützende Fürſorge anrufen, welche uns von jo kleinen An— 

fängen zu der Höhe erhoben hat, auf der wir jetzt ſtehen; 

und laßt uns darauf bedacht ſein, dieſe fortgeſetzte Fürſorge 

zu verdienen durch Vorſicht und Mäßigung in unſeren Rath— 

ſchlüſſen; durch das wohl geleitete Beſtreben, die Bitterkeit, 

welche nur zu oft das Attribut unvermeidlicher Meinungs— 

verſchiedenheit iſt, zu mildern; durch die Verkündigung und 

Uebung gerechter und freiſinniger Grundſätze, endlich durch 

eine großſinnige Vaterlandsliebe, die keine anderen Grän— 

zen kennt, als diejenigen unſeres weit ausgedehnten Frei— 

ſtaates.“ — 

c. Virginia. 

Gränzen: Im Norden Ohio, Pennſylvania und Mary— 

land, im Oſten Maryland und der atlantiſche Ocean, im 

Süden Nord-Carolina und Tenneſſee und im Weſten Ken— 

tucky und Ohio. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 67,300 Meilen 

mit 1,239,797 Einw. 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Der öſtliche, an der Fre— 

dericksburger und Petersburger Straße liegende Theil des 

Landes iſt flach und an vielen Stellen der Ueberſchwemmung 

des Meeres ausgeſetzt. Zwiſchen genannter Straße und den 

Blue Ridges liegt ein hügeliges Land, welches ſich bis nach 

den romantiſchen Gebirgshöhen hinzieht. Weſtlich des Blue 

Ridge zeigt ſich eine Gebirgsgegend mit fruchtbaren Thälern 

und weſtlich der Alleghany-Gebirge eine große, von Flüſſen 

durchſtrömte Ebene. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 3014 Meilen 

mit 1,344,445 Einw. 
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Producte: Weizen, Roggen, Mais, Hafer, Buchweizen, 
Taback, Salz. 

Bay und Flüſſe: Cheſapeake Bay. Im Oſten des 
Landes ſind die Flüſſe: Potomac, Shenandoah, Rappahanoec, 
Mork, Roancke, Nottoway, Appomatox u. |. w., im Weſten 
der Ohio, Monongahela, der große und kleine Kanawha, 
Cheat, Guyandot, Clinch u. ſ. w. 

Städte: Richmond (Hauptſt.), Petersburg, Norfolk, Wie 
liamsburg, Fredericksburg, Wheeling, Charlottesville, Lexing⸗ 
ton, Porktown, Linchburg, Danville u. ſ. w. (Alexandria ſ. o.) 

Jeder weiße, dem Staate angehörige männliche Bürger, 
der 21 Jahr alt iſt und 1) ein freies Grundſtück im Werthe 
von 25 Dollars entweder als Mitbeſitzer oder allein hat, 
oder 2) einen Grundbeſitz im Werthe von 50 Dollars als Erbe 
zu erwarten hat oder von Rechtswegen beanſpruchen kann und 
ſich bereits ſeit ſechs Monaten im Beſitz ſolcher Grundſtücke 
oder ſolcher Anſprüche befindet, oder 3) eine Pachtung auf fünf 
Jahr inne hat, einen Pacht von wenigſtens 20 Dollars 

zahlt und urkundlich beweiſen kann, daß er dieſe Pachtung 
zwei Monate vor der Zeit, wo er ſeine Stimme abgibt, 
übernommen hat, oder 4) ſeit einem Jahr Haus- und Fa— 
milienvater iſt und während dieſer Zeit eine Staatsſteuer 

bezahlt hat, ſoll an dem Orte, wo ſolcher Grundbeſitz liegt 

oder wo er als Hausvater wohnt, bei der Wahl, der geſetz— 

gebenden Verſammlung ſtimmberechtigt ſein. Wenn zwei oder 

mehre Pächter ein freies Grundeigenthum zuſammen inne 

haben, welches nicht allen die Stimmberechtigung verleiht, 

ſo ſoll die Anzahl der abzugebenden Stimmen geſetzlich vor— 

geſchrieben werden. Bei allen öffentlichen Wahlen wird münd— 

lich abgeſtimmt. 

Der Gouverneur erhält jährlich 3,333 Dollars, 
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d. Nord-Carolina. 

Gränzen: Im Norden Virginia, im Oſten das at— 

lantiſche Meer, im Süden Süd-Carolina und Georgia und 

im Weſten Tenneſſee. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,063 Meilen 

mit 829,418 Einw. 

Producte: Baumwolle, Reis, Weizen, Mais, Taback, 

Hanf; Theer, Pech, Terpentin und vortreffliche Baumarten; 

Gold. — 

Flüſſe: Meherrin, Roanoke, Chowan, Tare, Pamplieo, 

Neuſe, Cap Fear, Black, Lumber, Catawba, Holſton u. ſ. w. 

Städte: Raleigh (Hauptſtadt), Newbern, Salisbury, 

New-Bern, Wilmington, Edenton, Fayetteville, Salem ꝛc. 

Jeder freie weiße Mann, der ein und zwanzig Jahr alt, 

12 Monate vor der Wahl ein Einwohner ſeines Diſtrikts 

und ſechs Monate Eigenthümer eines freien Grundeigenthums 

iſt, beſitzt das Stimmrecht für ein Senatsmitglied; für ein 

Mitglied zum Repräſentantenhauſe dagegen braucht er kein 

freies Grundeigenthum zu beſitzen, muß aber Steuern bezahlt 

haben. Kein Nachkomme eines Negers bis in's vierte Ge— 

ſchlecht, und wenn auch einer von ſeinen Vorfahren in je— 

dem Geſchlechte ein Weißer geweſen iſt, ſoll für einen wei— 

ßen Mann gelten. 

e. Süd⸗Carolina. 

Gränzen: Im Norden und Nordoſten Nord-Carolina, 

im Südoſten der atlantiſche Ocean, im Südweſten und We— 

ſten Georgia. 
Flächeninhalt und n ung! 1,416 Meilen 

mit 619,881 Einw. 

Producte: Baumwolle, Reis, Taback, Flachs, Hanf, 

Kartoffeln ꝛc. 

| 19 
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Flüſſe: Pedee, Waccamaw, Santee, Wateree, Conga— 

ree, Catawba, Broad, Tyger, Aſhley, Savannah ꝛc. 

Städte: Columbia (Haupſt.), Charleſton, Georgetown 

Beaufort, Cherau, Camden ꝛc. 

Jeder freie weiße Bürger des Staates, der ein und 

zwanzig Jahr alt, in dem Staate ſeit zwei Jahren wohn— 

haft iſt und ein freies Grundeigenthum von 50 Ackern 

oder einen Stadtbauplatz ſechs Monate vor der Wahl be— 

ſitzt, oder welcher in ſeinem Wahlbezirk in der letzten Zeit 

wohnt, iſt an dem Orte, wo er wohnt oder wo er ſein Ei— 

genthum beſitzt, ſtimmberechtigt. 

Der Gouverneur wird nicht durch das Volk, fondern 

durch das Haus des Senats und der Repräſentanten auf 

2 Jahr erwählt. Gehalt 3,500 Dollars. 

1. Georgia. 

Gränzen: Im Norden Tenneſſee und Nord-Carolina, 

im Nordoſten Süd-Carolina, im Oſten der atlantiſche Ocean, 

im Süden Florida und im Weſten Florida und Alabama. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,741 Meilen 

mit 747,426 Einw. 

Producte: Baumwolle, Reis, Taback ꝛc. 

Flüſſe: Cooſa, Savannah, Apalachee, Chattahooche, 

Flint, St. Mary, Santilla, Alatamaha, Tallapooſe, Ockmul— 

gee, Oconee u. ſ. w. 

Städte: Milledgeville (Hauptſt.), Auguſta, Savannah, 

Darien, Macon, Columbus u. ſ. w. 5 

Jeder Bürger des Staates, der ein und zwanzig Jahr 

alt, alle für ein Jahr geforderten Steuern bezahlt und in 

dem County ſechs Monate vor der bevorſtehenden Wahl ge— 

wohnt hat, beſitzt das Stimmrecht. 

Der Gouverneur erhält 3,000 Dollars. 
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g. Florida. 

Gränzen: Im Norden Alabama und Georgia, im 

Oſten der atlantiſche Oeean und der Bahamecanal, im Süden 

der Canal von Florida und der Meerbuſen von Mexico und 

im Weſten letzterer und Alabama. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,720 [Meilen 

mit 57,410 Einw. 

Producte: Baumwolle, Reis, Zucker, Taback, Indigo, 

Mais, Melonen, Orangen, Limonen, Bananen, Feigen, Oli— 

ven ı. 

Bays und Flüſſe: Perdido, Penſacola, Appalachee, 

St. Joſephs, St. Andrew, Tampa und Carlos-Bay — 

Suwanee, St. Mary's, St. Johns, Escambia, Choctawhat— 

chie, Appalachicola, Oelackonnee. 

Städte: Tallahaſſee (Hauptſt.), Gadſden, St. Marks, 

Penſeneot, St. Auguſtine, Penſacola, Alapua ꝛc. 

Jeder freie weiße, ein und zwanzigjährige Mann, wel— 

cher zwei Jahre im Staate, ſechs Monate in dem County 

und in die Miliz eingeſchrieben oder durch Geſetz des Dien— 

ſtes von derſelben enthoben iſt, beſitzt das Stimmrecht. 

Der Gouverneur erhält jährlich 1,500 Dollars. 

Ein neu erlaſſenes Geſetz ſpricht wirklichen Anſiedlern 

Vorkaufsrechte von nicht unter 40 und nicht über 160 Acker 

Landes zu dem niedrigſten Preiſe und auf die Angehörigen 

vererblich zu. 

k. Alabama. 

Gränzen: Im Norden Tenneſſee, im Oſten Georgia 

und Florida, im Süden Florida und der mexicaniſche Meer— 

buſen und im Weſten der Staat Niſſiſſippi. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,742 Meilen 

mit 639,483 Einw. 

3 
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Producte: Baumwolle, Mais, Reis, Zucker — Eifen 

und Gold, Steinkohlen u. ſ. w. 

Flüſſe: Cooſa und Tallapooſa bilden den Alabama, 

ferner Tombigby, Mobile, Chattahoochee, Connecuh, Escam— 

big, nach Süden fließend. Im Norden des Staates der 
— 

Tenneſſee, im Staate deſſelben Namens entſpringend. 

Städte: Tuscalooſa (Hauptſt.), Mobile, Cahawba, 

Blakely, Montgomery, Huntsville u. ſ. w. 

Jede weiße männliche Perſon, die ein und zwanzig Jahr 

alt, ein Bürger der Vereinigten Staaten iſt und in dem 

Staate vor der bevorſtehenden Wahl ein Jahr und in dem 

County oder der Stadt drei Monate gewohnt hat, iſt ſtimm⸗ 

berechtigt. 

Der Gouverneur wird durch das Volk auf zwei Jahr 

gewählt und erhält 2,500 Dollars Gehalt. 

i. Miſſiſſippi. 

Gränzen: Im Norden Tenneſſee, im Oſten Alabama, 

im Süden der mericanifche Meerbuſen und Louiſiana und im 

Weſten Louiſiana und Arkanſas. | 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,245 [Meilen 

mit 403,345 Einw. f 

Producte: Baumwolle, Taback, Indigo, Zucker, Oran— 

gen, Feigen, Pfirſichen, Mais u. ſ. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, Pazoo, Black, Pearl, Leat, Toms 
bigby, Tenneſſee u. ſ. w. 

Städte: Jackſon (Haupſt.), Natchez, Vicksburg, Monti— 

cello, Shieldsbrough, Princeton, Lexington u. ſ. w. 

Jeder freie weiße männliche Bürger der Vereinigten 

Staaten, der 21 Jahr alt und ſeit einem Jahre vor der 
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Wahl in dem Staate und vier Monate in der Stadt oder 

dem County wohnhaft iſt, beſitzt das Stimmrecht. 

Der Gouverneur wird auf 2 Jahr gewählt. Gehalt 

3,000 Dollars. 

D. Das Süd-Weſtland. 

a. Louiſiana. 

Louiſiana war von 1682 bis 1762 in dem Beſitz der 

Franzoſen, von welcher Zeit es in die Hände der Spanier 

überging. 1800 brachten es wieder die Franzoſen an ſich 

und verkauften es im Jahr 1803 an die Vereinigten Staa— 

ten für die Summe von 15,000,000 Doll. 

Marquette und Joliette, zwei franzöſiſche Miſſionäre, ent— 

deckten 1673 den Fluß Miſſiſſippi; La Salle erforſchte 1682 

das Land und nannte es zu Ehren Louis XIV. Loniſiana. 

Die erſte franzöſiſche Niederlaſſung fand 1699 zu Iberville 

und die Gründung von New-Orleans 1717 Statt. Der 

jetzige Staat Louiſiana wurde von dem übrigen Theil des 

großen Landes im Jahr 1814 als Territorium von Orleans 

abgeſondert und unter dem Namen Louiſiana im Jahr 1812 

der Union einverleibt. 

Gränzen: Im Norden Arkanſas und Miſſiſſippi, im 

Oſten Miſſiſſippi, im Süden der mexicaniſche Meerbuſen und 

im Weſten der Staat Texas. ) 

Broducte: Zucker, Reis, Baumwolle, Mais, Taback, 

Südfrüchte u. ſ. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, in welchen der Red River mit ſei— 

nen Nebenarmen und Wafhita ſtrömt, Atchafalaya, Plaguemi— 

nes, Bayou Teche, Pearl, Tangipahoa, Amilie, Bayou la 

Fourche, Calcaſieu und Sabine u. ſ. w. 
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Städte: New⸗Orleans mit 102,000 Einw., Macdonough, 

Natchitoches, St. Francisville, Baton-Rouge u. ſ. w. 

Nach der am 5. November 1845 angenommenen Con— 

ſtitution beſitzt jeder freie Weiße, der ein und zwanzig Jahr 

alt, ſeit zwei Jahren ein Bürger der Vereinigten Staa— 

ten, ſeit zwei Jahren vor der Wahl in dem Staate und 

ſeit einem Jahre in dem Kirchſpiel wohnt, wo er ſtimmfähig 

iſt, das Stimmrecht. 

Der Gouverneur wird auf vier Jahr durch das Volk 

gewählt. 

b. Texas. 

Texas bildete früher eine Provinz von Mexico. Es er— 

klärte ſich im Jahr 1836 für unabhängig und erfocht in 

der Schlacht am San Jacinto am 21. April 1836 ſeine 

politiſche Selbſtändigkeit. Im Jahr 1845 ſchloß ſich Texas 
als ein unabhängiger, freier Staat den nordamerikaniſchen 

Staaten an und wurde ſpäter der Union einverleibt 

Gränzen: Im Norden das Miſſouri-Gebiet und Neu— 
Mexico, im Oſten der Sabinefluß, im Süden der mexicani— 

ſche Meerbuſen, im Weſten der Rio Bravo del Norte oder 

der Rio Grande. (Eine genaue und beſtimmte Regulirung 

der Gränzen ſteht bevor.) 

Flächeninhalt und Bevölkerung“): 11,000 TMei- 

len mit 350,000 Einw. N 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Das Küſtenland am me— 

xicaniſchen Meerbuſen zeigt einen flachen, fruchtbaren, aber 

nicht geſunden Länderſtrich, an dem ſich nach dem Inneren 

des Landes zu das fruchtbare und für Anſiedelungen geeig— 

) Nach dem neueſten texraniſchen Staatscenſus wird der Flächen— 
inhalt von Texas auf 367,087 [Meilen lengliſche) oder 234,936,012 
Acker mit 143,205 Einw. geſchätzt. 
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nete, im Norden bis an den Red River ſich erſtreckende Hü— 

gel- oder Weideland und weiter nordweſtlich das wenig 

bekannte Berg- oder Hochland anſchließt. 

Producte: Baumwolle, Zucker, Mais, Südfrüchte, 

Zuckerahorn, Reis, Indigo, Eiſen, Kohlen, Salz u. ſ. w. 

Flüſſe: Sabine, Neches, Trinidy, Jacinto, Braſos, 

Colorado, San Saba, Llano, Piedernalos, Guadalupe, San 

Antonio, Frio, Nueces, Rio Grande u. ſ. w. Im Norden 

fließt der Red River. 

Bays: Galveſton, Matagorda, Copano, Nueces u. ſ. w. 

Städte: Auſtin am Colorado, San Antonio de Bexar, 

Neu-Braunfels mit etwa 3,200 Einwohnern, darunter die 

Mehrzahl Deutſche, Houſton, San Felipe de Auſtin, Mata- 

gorda, Galveſton auf der Inſel deſſelben Namens, Indian— 

Point u. ſ. w. 

Jeder freie weiße Mann, der ein und zwanzig Jahr alt, 

ein Bürger der Vereinigten Staaten oder von Texas zur 

Zeit der Annahme der Conſtitution (1845) iſt, und der in 

dem Staate ein Jahr und in dem Diſtrikt, County, Stadt, 
wo er feine Stimme abgibt, wohnt, iſt ſtimmberechtigt. 

Wähler, welche von Hauſe entfernt ſind, aber in ihrem Di— 

ſtrikt ſich aufhalten, üben ihr Stimmrecht bei der Wahl von 

Diſtriktsbeamten aus; bei der Wahl von Staatsbeamten bleibt 

ihnen daſſelbe in jedem Theile des Staates. 

Der Gouverneur wird durch Stimmenmehrheit auf zwei 

Jahr erwählt. Sein Gehalt beträgt 2,000 Doll. Jede Perſon, 

die ſich an einem Duell betheiligt, fie möge die Herausfor- 

derung geſchickt oder angenommen haben, oder als Secun— 

dant fungirt, ſoll zu keinem öffentlichen Amte wählbar ſein. 

Ein Hauptlandamt ſoll errichtet werden. Die productiven 

Staatsquellen, das abgeſchätzte Eigenthum und die hiervon 
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erhobenen Steuern zeigen nach dem für die Jahre 1846 

und 1847 Rin, Steuerregiſter folgende Verhältniſſe: 
Für 1846: 

44, 729,174 Acker Land, geſchätzta. 27,520,223 D. Steuer hierv. 55,040.44 

23,980 Stadtbauplätze = 2,539,176 = z 5,078.35 
32,164 Neger 10,488,548 = = „ 20,977.0 

35,648 Pferde „1,504,288 = z z 3,008.58 

382,733 Stück Rindvieh = = 1,510,950 - - 3,021.90 
Anderweitiges Eigenthum -- 1,089,855 z 2.024290 

Der ganze Werth des abgeſchätzten 

Eigenthums 44,653,040 Doll. 89,306.08 
Kopfſteuer (ein Dollar auf jede Perſon) 15,310.00 

Zuſammen 104,616.08 

Für 1847: 
48,807, 323 Acker Land, geſchätzt a. 30,765,395 D. Steuer hierv. 64,530.79 

22,237 Stadtbauplätze = = 2,984,398 - 5 5 5,968.80 

37,106 Neger = 42.131263 > z „ 24,262.53 

41,209 Pferde „ „691 = ö = 3,443.38 

405,746 Rindvieh er 2774 BET z 2 3,824.14 

Anderweitiges Eigenthum = = 1,675,174 = . 3350.35 

Der ganze Werth des abgeſchätzten 
Eigenthums 50,939,997 Doll. 101,879.99 

Kopfſteuer (ein Dollar auf jede Perſon) 18,504.00 

Zuſammen 120,383.99 
Nach dem Staats-Cenſus von 1847 gab es: 

Wähler — 22,183. 

Weiße männliche Perfonen unter 18 Jahr ert.. 28,083 
z = = Über 18 und unter 45 Jahr. 25,304 
E - ERDE 4 Jann 4,951 

Ganze Zahl der weißen männlichen Perſonen .. 58,338 

z zul - weiblichen „„ „% oe Aare 

Die ganze weiße Bevölkerung betrun nas. . 103,841 
Die Zahl der Sklaven - — ¹ -w. 

s V 304 

Die ganze Bevölkerung des Staates Texas 143,205 
mit Ausſchluß der Counties San Patricio u. Santa Fe. 
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Die an der La Bacca-Bay gelegene Stadt Indian-Point 

oder Carlshafen, die etwa 4,000 Acker Land große Plantage 

Naſſau in Fayette-County, die Stadt Neu-Braunfels nebſt 

4,000 Acker Land im Comal-County, die Stadt Friederichs— 

burg am Piedernalos, bei welcher gegen 5,000 Acker Land 

ſich befinden, und 3,465,000 Acker Land im Bexar-County 

(der ehemalige Fiſcher'ſche Grant) bilden die Beſitzungen und 

Landbewilligungen, welche von dem zum Schutze deutſcher 

Einwanderer in Texas begründeten, aber jetzt erloſchenen, ſo— 

genannten Mainzer Adelsverein an die „deutſche Colo— 

niſationsgeſellſchaft für Texas in Bibrich“ übergegangen 

ſind. 

e. Arkanſas. 

Gränzen: Im Norden Miſſouri, im Oſten Tenneſſee und 

Miſſiſſippi, im Süden Louiſiana, im Weſten das indianiſche 

Territorium. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,890 [JMeilen 

mit 107,618 Einw. 

Producte: Baumwolle, Mais, Weizen, Pfirſichen, 

Weinbeeren, Pflaumen — Eiſen, Kupfer, Silber, Stein— 

kohlen, Salz u. ſ. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, St. Francis, White, Arkanſas, 

Waſhita, Red River u. ſ. w. 

Städte: Little Rock (Hauptſt.), Van Buren, Carrollton, 

Batesville, Helena, Napoleon, Columbia, Arkanſas u. ſ. w. 

Jeder freie weiße Bürger der Vereinigten Staaten, der 

ein und zwanzig Jahr alt und ein Bürger von Arkanſas 

ſechs Monate vor der bevorſtehenden Wahl iſt, beſitzt das. 

Stimmrecht in dem County oder Diſtrikt, wo er wohnt. 

Der Gouverneur erhält 1,800 Doll. Jahresgehalt. 
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E. Das Weſtland. 

a. Tenneſſee. 

Gränzen: Im Norden Kentucky und Virginia, im Oſten 

Nord⸗Carolina, im Süden Georgia, Alabama und Miſſiſſippi. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,107 Heilen 

mit 921,413 Einw. 

Producte: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Mais, 

Buchweizen, Taback, Baumwolle, Kartoffeln — Eiſen, Salz, 

Marmor u. f. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, mit ſeinen Zuflüſſen, Obion, 

Forked⸗Deer, Hatchee, Wolf; Tenneſſee, gebildet aus dem 

Holſton, Clinch, French, Broad mit ſeinen Nebenflüſſen, 

Hiwaſſee, Elk, Chikomago, Beaver und Sandy; Cum ber— 

land mit ſeinen Nebenflüſſen, Stones, Caney, Obeys, 

Clear Fork. 1 

Städte: Im Oſten des Landes liegen die Städte King— 

ſton, Knoxville, Clinton, Waſhington, Rutledge, Newport. 

In der Mitte: Naſhville (Hauptſt.), Franklin, Murfreesboro, 

Columbia, Fagetteville. Im Weſten: Memphis, Bolivar, 

Lexington, Jackſon, Huntingdon, Trenton, Dresden, Paris ꝛc. 

Jeder freie weiße Bürger der Vereinigten Staaten, der 

ein und zwanzig Jahr alt und ſechs Monate vor der Wahl 

in dem County, wo er ſeine Stimme abgibt, Bürger iſt, be— 

ſitzt das Stimmrecht. Jeder Mann iſt als ein Weißer zu 

betrachten, der vor Gericht ein hinlänglicher Zeuge gegen 

einen weißen Mann iſt. Alle freie Farbigen find vom Mi- 

litairdienſt in Friedenszeiten und von Kopfſteuern befreit. 

Der Gouverneur erhält 2,000 Doll. 

Das dem Staate früher gehörige Congreßland iſt durch 

wohlfeilen Kauf in die Hände von Privaten übergegangen, 
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wodurch der Speculation und dem Länderhandel kein kleines 

Feld geöffnet ift.- Dem Einwanderer iſt deßhalb bezüglich 

des Landankaufs große Vorſicht anzurathen. Es ſind aller— 

dings Geſellſchaften zuſammengetreten, von denen zu erwar- 

ten ſteht, daß ihnen das wirkliche Wohl des Fremdlings am 

Herzen liegt und daß ſie im Intereſſe der Einwanderer han— 

deln werden; allein ob ſie ſtark genug ſind, dem bisherigen 

Treiben zu ſteuern, iſt eine Frage, deren richtige Löſung 

nur die Zukunft geben wird. 

Es hat ſich eine Oſt-Tenneſſee-Coloniſations-Geſellſchaft 

gebildet, welche eine deutſche Niederlaſſung in Oſt-Tenneſſee 

mit der Colonieſtadt Wartburg durchzuführen beabſichtigt. 

Eine andere Geſellſchaft in Oſt-Tenneſſee, die „Kingſton-Land⸗ 

Compagnie, bezweckt, die dorthin einwandernden Deutſchen bei 

Ankauf von Gütern und Bauſtellen mit Rath und That 

zu unterſtützen und vor Betrug oder Schwindelei, denen Neu— 

ankommende nur zu ſehr ausgeſetzt ſind, zu ſchützen. Zu 

Erreichung dieſes Zweckes will ſie Bauſtellen in der Stadt 

und Landgüter in einem Umfang von 200,000 Acker zur 

Ueberlaſſung an die Kaufluſtigen geſichert haben. 

b. Kentucky. 

Gränzen: Im Norden Illinois, Indiana und Ohio, 

im Oſten Virginia, im Süden Virginia und Tenneſſee, und 

im Weſten Miſſouri und Illinois. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 1,929 Meilen 

mit 813,482 Einw. 

Producte: Taback, an, Mais, Hanf, Wein, 

Blei, Eiſen, Salz. 

Flüſſe: Ohio, Miſſiſſippi, Tenneſſee, E Green, 

Kentucky, Kenhawa, Big Sandy u. ſ. w. 
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Städte: Frankfort (Hauptſt.), Lexington, Louisville 

mit 40,000 Einw., Maysville, Newport, Covington, Owenboro, 

Henderſon, Georgetown, Verſeilles, Princeton u. ſ. w. 

Jeder freie männliche weiße Bürger, der ein und zwan⸗ 

zig Jahr alt, in dem Staate zwei Jahr und in dem County 

oder in der Stadt ein Jahr vor der bevorſtehenden Wahl 

wohnhaft iſt, beſitzt das Stimmrecht. 

Der Gouverneur muß ein Bürger der Vereinigten Staa— 

ten, ein Einwohner des Staates ſeit ſechs Jahren und 35 

Jahr alt ſein. Er wird durch Stimmenmehrheit auf 4 

Jahr erwählt. Gehalt 2,500 Dollars. 

e. Ohio. 

Gränzen: Im Norden Michigan und Erieſee, im Oſten 

Pennſylvania, im Südoſten Virginia, im Süden Kentucky 

und im Weſten Indiana. \ 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 1,872 Meilen 

mit 1,784,309 Einw. 

Phyſiſche Beſchaffen heit: Im Norden dieſes Staa— 

tes findet man fruchtbare Ebenen, im Oſten Hügelland, im 

Süden und Südoſten Hochland und im Weſten große ein— 

förmige Prairien. Längs des Fluſſes Ohio zieht ſich ein 

10 — 16 engliſche Meilen breiter Streifen Land, der nicht 

nur hügelig, ſondern zuweilen am Fluſſe gebirgig genannt 

werden kann. Das Erdreich iſt fruchtbar und zum Anbau 

der Getreidearten vorzüglich geeignet. 

Producte: Weizen, Mais, Buchweizen, Hafer, Gerſte, 

Hanf, Flachs, Taback, Obſt, Wein. Kohlen, Eiſenerze, Salz.“ 

Im Seidenbau ſind Verſuche angeſtellt. 

Flüſſe: Ohio, der große und kleine Beaver, Muskin⸗ 

gum, Hockhocking, Seioto, der große und kleine Miami, 

Maumee, Sandusky, Cuvahoga, Grand, Auglaize u. ſ. w. 
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Städte: Columbus (Hauptſt.), Cineinnati (95,000 Einw. 

1848), Zanesville, Steubenville, Marietta, Galliopolis, 

Portsmouth, Canton, New-Lancaſter, Chillicothe, Dayton, 

Springfield, Sandusky, Cleveland mit 14,000 Einw. u. ſ. w. 

Ohio. 

Abriß der Verfaſſung. 

(Eutworfen zu Chillicothe im Jahr 1802.) 

Jeder weiße männliche Einwohner, der ein und zwanzig 

Jahr alt, ſeit einem Jahr vor der Wahl in dem Staate 

wohnhaft iſt und eine Staats- oder Grafſchafts-Steuer be— 

zahlt hat oder bezahlen muß, iſt ſtimmberechtigt. Repräſen— 

tanten müſſen fünf und zwanzig Jahr alt, Bürger des Staa— 

tes und der Vereinigten Staaten, ſeit einem Jahr vor der 

Wahl in ihrer Grafſchaft wohnhaft ſein und eine Staats— 

oder Grafſchafts-Steuer bezahlt haben. Sie werden jährlich 

gewählt und es ſollen ihrer bis zu der Zeit, wo die Anzahl 

der weißen männlichen Einwohner von ein und zwanzig Jahren 

22,000 betragen wird, nicht mehr als ſechs und dreißig 

und nicht weniger als vier und zwanzig, dann aber nicht 

mehr als zwei und ſiebenzig und nicht weniger als ſechs 

und dreißig gewählt werden. Die Senatoren (deren Anzahl 

nicht mehr als die Hälfte und nicht weniger als ein Drittel 

der Anzahl der Repräſentanten betragen darf) müſſen Bür— 

ger der Vereinigten Staaten, dreißig Jahr alt, ſeit zwei 

Jahren in ihrem Diſtrikte oder ihrer Grafſchaft wohnhaft 

ſein und eine Staats- oder Grafſchafts-Steuer bezahlt haben; 

ſie werden einmal in zwei Jahren gewählt, zur einen Hälfte 

jährlich. Der Gouverneur muß dreißig Jahr alt, ſeit zwölf 

Jahren Bürger der Vereinigten Staaten und ſeit vier Jah— 

ren vor der Wahl Bürger des Staates ſein; er wird je 
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das zweite Jahr gewählt und zwar durch Stimmenmehrheit 

des Volkes oder bei Stimmengleichheit durch vereinte Ab— 

ſtimmung beider Häuſer, und erhält eine beſtimmte Vergü— 

tung. Im Fall das Amt des Gouverneurs ſich erledigt, 

ſo ſoll es von dem Sprecher des Senates und nach dieſem 

von dem Sprecher des Hauſes verwaltet werden. 

Der oberſte Gerichtshof hat die Gerichtsbarkeit im ge— 

meinen Recht wie als Billigkeitsgericht, als erſte Inſtanz 

und als Berufſtelle; der Kreisgerichtshof übt außer ſeinen 

andern Befugniſſen die Gerichtsbarkeit als Beſtätigungs— 

und Vormundſchaftsbehörde. Die Richter beider Gerichts— 

höfe werden durch vereinte Abſtimmung beider Häuſer auf 

ſieben Jahr gewählt. Friedensrichter ſollen in Städten auf 

drei Jahr gewählt werden. Die Sklaverei iſt verboten. 

Es ſoll weder im Staate, noch in einer einzelnen Grafſchaft 

eine Kopfſteuer auferlegt werden. Die Gehalte der Richter - 

des höchſten Gerichtshofes, ſo wie der Präſidenten des Kreis— 

gerichtshofes, ſollen während ihrer Dienſtzeit keine Vermin— 

derung erleiden. Sobald zwei Drittel der General-Ver— 

ſammlung eine Aenderung der Conſtitution für rathſam erach— 

ten, ſo ſollen ſie den Wählern anempfehlen, bei der nächſten 

Wahl von Mitgliedern für oder gegen einen Convent zu ſtim— 

men, und wenn eine Majorität der Stimmen dafür ſich aus— 

ſpricht, ſo ſoll ein ſolcher binnen drei Monaten nach der 

nächſten Sitzung zuſammenberufen werden. Doch ſoll hier 

keine Veränderung vorgenommen werden, welche die Skla— 

verei einführt. 

Der dem Staate eigenthümlich zuſtehende Schulfond be— 

trägt 1,519,371 Dollars 78 Cents. Für das Jahr 1848 

wurden für Schulzwecke in den verſchiedenen Counties 289,985 
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Dollars 25 Cents angewieſen. Der Staat hat 6,156 ganze 
Schuldiſtrikte, 876 getheilte (fractional) Diſtrikte, 4,882 

Bürgerſchulen (common schools), 2,829 Lehrer und 2,577 

Lehrerinnen; die Anzahl der eingeſchriebenen Schulgänger be— 

ſteht aus 33,232 Knaben und 30,626 Mädchen. Täglicher 

Schulbeſuch im Durchſchnitt 44,257 Knaben und 34,605), 

Mädchen. Die Kinder der freien Farbigen dürfen die Schu— 

len der Weißen nicht beſuchen. Im letzten Jahr ſind 175 neue 

Schulhäuſer mit 35,866 Dollars 17 Cents gebaut worden. 

In der Taubſtummenanſtalt befanden ſich am 30. Sep— 

tember 1847: 100 Pupillen. Die Ausgaben für jede Per— 

ſon wöchentlich für Koſt einſchließlich der Bedienung beläuft 

ſich auf 70 bis 75 Cents. 

Im Ohio Irrenhaus (Ohio Lunatic Asylum) ſind vom 

30. November 1839 bis zum 15. November 1847 1047 Per- 

ſonen geweſen; hiervon waren 551 Männer und 496 Frauen. 

Es find von obiger Geſammtzahl 115 Perſonen mit Tode 

abgegangen. 

Im Ohio Gefängniß (Darwin, Dewey, Warden) befan— 

den ſich am 30. November 1847 445 Perſonen. Von die— 

ſen waren 390 weiße Männer, 7 weiße und 2 farbige Frauen 

und 46 Farbige. 189 waren verheirathet und 247 unver— 

heirathet. Von den Frauen waren 8 verheirathet und 1 ledig. 

Von den oben angegebenen 445 Perſonen konnten 297 leſen 

und ſchreiben, 69 verſtanden nur Gedrucktes zu leſen, 37 

erhielten während ihrer Gefängnißzeit Unterricht im Leſen, 

19 wußten deutlich zu leſen und 23 konnten weder leſen 

noch ſchreiben. Unter den im Laufe des Jahres eingebrach— 

ten 91 Gefangenen befanden ſich 12 Fremde, Canadenſer 

und 2 Unbekannte. Von dieſen 91 Gefangenen hatten 52 

ſich Verbrechen gegen das Eigenthum, als Einbruch, Dieb— 
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ſtähle, Pferdediebſtähle zu Schulden kommen laſſen, während 

27 die Sicherheit der Perſonen gefährdet, 4 die Poſt ge— 

plündert hatten u. ſ. w. Die bei weitem größere Anzahl 

war zu 3 Jahr Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Statiſtik der Verbrechen. Gerichtliche Verfolgun— 

gen 1,214, Ueberführungen 799, Freiſprechungen 173. 2 wur⸗ 

den zu lebenslänglicher, 1 zu zehnjähriger oder längerer und 

66 zu weniger als zehnjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, 

und 126 wurden mit County-Zuchthausſtrafe beſtraft. Von 

den Vergehungen beſtanden 59 in böslichen, 217 in nicht 

böslichen Leibesverletzungen, 48 in gewaltſamen und 213 in 

nicht gewaltſamen Verletzungen des Eigenthums u. ſ. w. Die 

bezahlten Strafgelder betrugen 6,602 Dollars 78 Cents, die 

Koſten 11,514 Dollars 43 Cents, die einzutreibenden Ko— 

ſten 4,321 Dollars 70 Cents, die verfallenen Obligationen 

2,050 Dollars. 

Die Ausfuhren des Staates Ohio betrugen 1847 778,944 

Doll. und die Einfuhren 90,681 Doll. an Werth. 

Mit den trefflichen Worten unſeres wahrheitsgetreuen Be— 
er 

richterſtatters amerikaniſcher Zuſtände, des Herrn Dr. J. G. 

Büttner, entlehnt aus deſſen „Staat Ohio“, wollen wir un— 

ſere Bemerkungen über dieſe jugendliche Republik ſchließen: 

„Doch nicht allein die durchgängige Fruchtbarkeit des Bo— 

dens, die glückliche Lage am Ohiofluſſe und am Erieſee und 

die dadurch herbeigeführte Verbindung mit dem Süden und 

Oſten, die herrlichen Waldungen und die vielen und ſchönen 

Flüſſe, ſo wie der Reichthum an Mineralien, haben zur Ein⸗ 

wanderung gereizt und gelockt und reizen und locken noch, 

— das gemäßigte, im Ganzen geſunde Klima, das Nicht— 

vorhandenſein der Sklaverei und die freiſinnige Ver— 

faſſung, ſo wie das Geſetz von 1804, daß ſolche, die Aus— 
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länder (aliens) ſind, innerhalb der Gränzen des Staats Land 
acquiriren und behaupten können, haben eben fo viel, viel— 

leicht noch mehr als jene Vorzüge im Boden und in 

der Lage, das Ihrige dazu beigetragen, den Staat zu der 

Höhe zu erheben, auf welcher er jetzt ſteht und unſer Er— 

ſtaunen erregt. 

d. Michigan. 
(Aus zwei Halbinſeln beſtehend.) 

Gränzen: Im Norden die Straße von Mackinaw, im 
Nordoſten der Huronſee, im Oſten der Fluß und See St. 

Clair, im Südoſten der See Erie, im Süden Ohio und 

Indiana, und im Weſten der See Michigan. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 1789 Meilen 

mit 319,413 Einw. 

Producte: Weizen, Mais, Hafer, Roggen, Gerſte, Buch— 

weizen, Kartoffeln, Ahornzucker u. ſ. w. 

Flüſſe: Maumee, Huron, Ottowa, Clinton, St. Joſeph, 

Kalamazoo, Grand, Maffegon, Tittibawaſſee, Saginaw u. ſ. w. 

Städte: Detroit, Monroe, Ann Arbor, Pontiac, Jack— 

ſon, Marſhall, Kalamagoo, Saginaw, Mackinaw u. ſ. w. 

Nach der Conſtitution von 1835 ift jeder weiße männ— 

liche Bürger, der ein und zwanzig Jahr alt iſt und vor der 

Wahl ſechs Monate in dem Staate wohnt, ſtimmberechtigt. 

Der durch Stimmenmehrheit erwählte Gouverneur muß 

ſeit fünf Jahren Bürger der Vereinigten Staaten und ſeit 

zwei Jahren ein Einwohner des Staates fein. Gehalt 1,506 

Dollars. Seit dem 25. December 1847 iſt der Sitz der 

Regierung für die Dauer nach Lanſing, Ingham Co,, verlegt 

worden. — Bezüglich der Geſetzgebung muß bemerkt werden, 

daß Michigan auf Wiedereinführung der Todesſtrafe wenig— 

ſtens für Mord angetragen hat. 

20 
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Die Staatsuniverfität Ann Arbor liegt im County Waſh— 

tenaw. Für Unterricht wird von den Studenten nichts be— 

zahlt. Derſelbe zerfällt in 3 Claſſen: 1) Literatur, Wif- 

ſenſchaften und Künſte, 2) Geſetzgebung, 3) Arzneikunde. Es 

ſind ſieben Profeſſoren angeſtellt. Die gegenwärtige Zahl 

der Studenten beläuft ſich auf 89. 

e. Indiana. 

Gränzen: Im Norden Michigan und der Michiganſee, 

im Oſten Ohio, im Südoſten und Süden Kentucky und im 

Weſten Illinois. 
Flächeninhalt und Bevölkerung: 1789 Meilen 

mit 319,413 Einw. 

Producte: Mais, Weizen, Roggen, Taback, Hanf u. ſ. w. 

Flüſſe: Ohio, Wabaſh, White, Vermillion, St. Joſephs, 

Kankakee u. ſ. w. 

Städte: Indianopolis (Hauptſt.), New-Albany, Vin⸗ 

cennes, Madiſon, New-Harmony, Salem, Lawprenceburg u. ſ. w. 

Nach der Conſtitution vom 19. Juni 1816 iſt jeder 

weiße männliche Bürger der Vereinigten Staaten, der ein 

und zwanzig Jahr alt und ſeit einem Jahr vor der Wahl 

in dem Staate wohnhaft iſt, ſtimmberechtigt. 
Der Gouverneur erhält 1,300 Dollars. 

l. Illinois. 

Gränzen: Im Norden Wisconfin, im Oſten der Mi— 

chiganſee und Indiana, im Süden Kentucky und im Weſten 

Miſſouri und Jowa. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 2,757 Meilen 

mit 633,436 Einw. 

Producte: Mais, Weizen, Taback, Hafer — Blei.“ 
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Flüſſe: Miſſiſſippi, Rock, Illinois, Kaskaskia, San— 

gamo, Ohio, Kankakee, Wabaſh u. ſ. w. 

Städte: Springfield (Hauptſt.), Galena, Chicago, Peo— 

ria, Beardstown, Carollton, Alton, Vandalia, Edwards ville, 

Belleville, Carlyle, Palaſtine u. ſ. w. 

Nach der im Convent am 31. Auguſt 1847 feſtgeſtellten und 

am 7. März 1848 angenommenen Conſtitution iſt jeder weiße 

männliche Bürger, der ein und zwanzig Jahr alt iſt und ſeit 

einem Jahre im Staate wohnt, ſtimmberechtigt. Die auf 

die Dauer von zwei Jahren erwählten Repräſentanten, 75 an 

Zahl, müſſen 25 Jahr alt, Bürger der Vereinigten Staaten und 

ſeit drei Jahren Einwohner des Staats ſein. Die auf die Dauer 

von vier Jahren erwählten Senatoren, 25 an Zahl, wovon 

jedoch die Hälfte nur auf zwei Jahr ernannt wird, ſollen 

dreißig Jahr alt, Bürger und ſeit fünf Jahren Einwohner 

des Staates ſein. Die Anzahl der Senatoren wird ſich ver— 

mehren, nachdem die Bevölkerung des Staates 1,000,000 

ſein wird; die der Repräſentanten dagegen ſoll nicht. über 

100 betragen. In den erſten 42 Tagen der Sitzungen er— 

halten die Abgeordneten pro Tag 2 Dollars und ſpäter 

1 Dollar. 

Der Illinois- und Michigan-Canal erſtreckt ſich vier Mei— 

len ſüdlich von Chicago durch das Thal Des Plaines über 

Juliet, Dresden und Ottowa bis zum Fluſſe Illinois, iſt 

106 Meilen lang und verbindet den See Michigan durch 

den Fluß Illinois mit dem Miffiffippi. Es iſt eine der glück— 

lichſten und großartigſten Schöpfungen des Weſtens Ameri— 

ka's. Von Quebeck iſt über die Seen Ontario, Erie-Huron— 

Michigan nach Chicago und von hier durch oben bezeichne— 

ten Canal nach dem Miſſiſſippi, St. Louis in Miſſouri, nach 

New⸗-Orleans, dem Golf von Mexico u. ſ. w. eine Verbin— 

20 * 
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dung hergeſtellt, welche auf den Handel des weſtlichen Ame— 

rika's den günſtigſten und erfreulichſten Erfolg haben wird. 

Am 5. December 1848 kam zum erſtenmale ein Seeſchiff, 

die Brig Mae Bride, in Chicago mit einer Ladung Salz 

direct von Tures-Island an. Die Brig hatte die Fahrt 

auf dem St. Lorenzſtrom und über die Seen nach dem bin⸗ 

nenländiſchen Orte ihrer Beſtimmung zurückgelegt. 

g. Miſſouri. 

Gränzen: Im Norden Jowa, im Oſten Illinois, im 

Südoſten Kentucky und Tenneſſee, im Süden Arkanſas und 

im Weſten das Indianergebiet. 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 3,085 UMeilen 

mit 439,157 Einw. 

Producte: Mais, Taback, Weizen, Buchweizen, Baum— 

wolle, Gartenfrüchte u. ſ. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, Miſſouri, Oſage, Gasconade, Ma⸗ 

ramec, White Water, au Cuivre, Salt, Des Moines, Chari⸗ 

ton, Grand, Platte. 

Städte: Jefferſon (Hauptſt.), St. Louis, St. Genevieve, 

Perryville, New⸗Madrid, Fredericktown, St. Charles, Union, 

Herman, Gasconade, Fulton, Columbia, Paris, New-Lon⸗ 

don u. ſ. w. 

Nach der Conſtitution von 1820 iſt jeder freie weiße 

männliche Bürger der Vereinigten Staaten, der ein und 

zwanzig Jahr alt iſt und in dem Staate vor der Wahl ein 

Jahr und an dem Orte, wo er ſeine Stimme abgibt, drei 

Monate wohnt, ſtimmberechtigt. 

Der Gouverneur kann einen Geſetzvorſchlag verwerfen, 

doch erlangt derſelbe trotz dieſem Veto Geſetzeskraft, ſobald 

er von zwei Dritteln jedes Hauſes angenommen wird. Ge— 

halt 2,000 Dollars. f 
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Die Bevölkerung der Stadt St. Louis ward 1830 auf 

6,694, 1840 auf 16,469, beim letzten Staatscenſus auf 

56,000 und bei einem am 1. Januar 1849 genommenen 

Cenſus auf 63,471 geſchätzt. 

Die Namensliſte der ſämmtlichen während des Jahres 

1847 im Handel von St. Louis beſchäftigten Dampfboote 

zeigt die Zahl von 274 mit einem Tonnengehalt von 60,094, 

und während des Jahres 1848 die Zahl von 263 Schiffen 

mit einem Tonnengehalt von 61,396 au. Zu obigen 263 

Dampfſchiffen kommen noch 68 Barken mit 4,641 Tonnen 

und außerdem noch 349 Kiel- und Flachboote. Von New— 

Orleans ſind in dem Hafen von St. Louis angekommen: 

1847 502 und 1848 426 Dampfboote. Im Jahr 1848 

ſind 3,468 Dampfboote und Barken ſo wie 332 Flach- und 

Kielboote mit dem Inhalte von 688,213 Tonnen ange— 

landet. Die im Jahr 1848 angekommenen Dampfboote 

belaufen ſich auf 263 mit einem Tonnengehalt von 61,390, 

die Barken auf 68 mit 4,641 und die Kiel- und Flach— 

boote auf 349 mit 93,960 Tonnengehalt. — Im Jahr 

1847 ſind auf den weſtlichen Flüſſen (Western Waters) 59 

Dampfboote mit einem Eigenthumswerth von 590,000 Doll.“ 

zu Grunde gegangen. Von dieſen 59 Dampfbooten ſind 19 

verbrannt, 37 geſunken und 3 durch Keſſelſpringen verun— 

glückt. Im Jahre 1848 find 67 Dampfboote verloren ge— 

gangen. (Miss. Rep.) 

h. Wisconfin. 

Gränzen: Im Norden der obere See und die Flüſſe 

Montreal und Menomonee, im Oſten der See Michigan, im 

Süden Illinois, im Weſten Jowa und das Indianergebiet. 

Flächeninhalt: (5400 UJMeilen mit 49,008 Einw., 

als Gebiet). 
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Phyſiſche Beſchaffenheit: Wisconſin zeigt ein mit 

herrlichen Waldungen und Wieſen durchzogenes Hügelland, | 

eine fruchtbare Ebene mit ſanften Anhöhen und vielen Flüſ— 

ſen. Zuſammenhängende und ſich weit ausdehnende Gebirge 

gibt es nicht. Zwiſchen dem See Superior und dem Fluß 

Miffiffippi treten die bedeutendſten Berge hervor. Die Platte— 

und Sinfinaweberge zeigen nur einzelne bedeutende Höhen. 

Die Ufer der Flüſſe ſind meiſt hoch, keiner Ueberſchwemmung 

ausgeſetzt. Die von Green Bay beginnende Bergreihe, aus 

Kalkformation beſtehend, läuft durch den weſtlichen Theil 

des County Waſhington nahe am Nagowicka-See vorbei 

nach dem Staate Illinois. 

Producte: Weizen, Mais, Hafer, Gerſte, Buchweizen, 

Kartoffeln, Ahornzucker, Taback — Blei, Kupfer. 

Seen: Im Norden der See Superior, Woods und Rainy, 

im Weſten der See Michigan, Winnebago, Minſi Sagaige— 

ning oder Mille Lacs, der obere und untere S. Croix, Pe— 

pin, Caß, die vier Seen, Pewaugan, Ottawa, Pewaukee, 

Koskonong, Greene, Geneva u. ſ. w. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, St. Francis, Rum, St. Croix, Chip⸗ 

peway, Wisconſin, Kikapoo, Pine, Baraboo, Black, Chip— 

pewa, Platte, Pekatonica, Sugar, Rock mit Weſt- und Dft- 

armen, Fox oder Piſhtaka, Des Plaines, Root, Milwaukee, 

Bark, Sheboygan, Manitowoe, Waupaca, Wolf, Fox oder 

Neenah, Penſaukee, Oconto, Peſhtego, Menomonee, Montreal, 

Mauvaiſe, Bois Brule, St. Louis. Der Fox und Wiscon— 

ſin ſollen ſchiffbar gemacht und durch einen Canal mit ein— 

ander verbunden werden. Zur Ausführung des letzteren 

Zweckes hat der Congreß etwa eine halbe Million Acker 

Land geſchenkt. Eine Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen 

dem See Michigan und dem Fluſſe Miſſiſſippi über Green Bay 
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durch die Mitte des Landes dürfte demnach nach Vollendung 
des Canals in Ausſicht ſtehen. 

Städte: Madiſon (Hauptſt.), Milwaukee, Waſhington, 

Sheboygan, Manitouwoc, Green Bay, Calumet, Fond du Lac, 

De Korra, Jefferſon, Racine, Southport, Elkhorn, Janes— 

ville, Monroe, Shulsburg, Mineral Point, Lancaſter, Prai— 

rie du Chien. | 

Wisconfin. 

Verfaſſung von Wisconſin, 

angenommen im Convent am 1. Februar 1848. 

Alle Männer von ein und zwanzig Jahren, die ſeit einem 

Jahr vor der Wahl in dem Staate wohnen, weiße Bürger 
der Vereinigten Staaten oder weiße Fremde ſind, welche 
erklärt haben, nach den Naturaliſations-Geſetzen der Verei— 

nigten Staaten Bürger zu werden, oder Leute von indiani— 

ſchem Blute, welche jemals durch die Geſetze der Vereinigten 

Staaten zu Bürgern erklärt wurden, allen ſpäteren Geſetzen 

ohnerachtet, oder „civiliſirte Leute von indianiſcher Abkunft,“ 

die nicht mehr Mitglieder eines Stammes ſind, haben Stimm— 

recht, und die Stimmberechtigung kann durch ein Geſetz er— 

weitert werden, das durch eine Majorität der Stimmen bei 

einer allgemeinen Wahl gebilligt wird. Niemand iſt dagegen 

ſtimmberechtigt, der des Verrathes oder der Felonie überwie— 

ſen oder nicht compos mentis iſt; allen Leuten, welche der 

Beſtechung, des Diebſtahles überwieſen ſind, kann das Stimm— 

recht durch das Geſetz genommen werden, und wer überführt 

wird, auf eine Wahl Wetten gemacht zu haben, verliert 

ſein Stimmrecht für die eben bevorſtehende Wahl. Die Mit— 

glieder der geſetzgebenden Verſammlung (deren Anzahl nicht 

weniger als 54 und nicht mehr als 100 betragen darf) ſol— 

* 
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len qualifizirte Wähler ihres Diſtrikts fein und ſeit einem 

Jahr in dem Staate wohnen; ſie werden jährlich am Don— 

nerstage nach dem erſten Montage des Novembers gewählt. 

Die Senatoren (deren Anzahl nicht mehr als ein Drittel 

und nicht weniger als ein Viertel des Repräſentanten-Hau⸗ 

ſes betragen darf) ſollen dieſelben Eigenſchaften beſitzen und 

auf zwei Jahr, zur Hälfte alljährlich, gewählt werden. Im 

Jahr 1855 ſoll eine Volkszählung ftattfinden, welche hierauf alle 

zehn Jahr zu wiederholen iſt, und im nächſten Jahr nach 

dieſer Zählung und nach den Zählungen der Vereinigten 

Staaten ſollen neue verhältnißmäßige Vertheilungen vorge— 

nommen und neue Diſtrikte gebildet werden. Die Zuſtim— 

mung von zwei Dritteln eines der beiden Häuſer genügt, 

ein Mitglied auszuſtoßen, doch darf dieß nicht zweimal we— 

gen einer und derſelben Sache geſchehen. Kein Mitglied 

ſoll ein Civilamt erhalten, das während der Zeit, für welche 

ein ſolches Mitglied der Verſammlung angehört, neu begrün— 

det oder mit erhöhtem Einkommen bedacht worden iſt. Die 

geſetzgebende Verſammlung kann weder eine Lotterie noch eine 

Scheidung bewilligen. Der Gehalt eines öffentlichen Beam— 

ten darf während der Dienſtzeit deſſelben weder erhöht noch 

vermindert werden. Es ſollen Geſetze erlaſſen werden, welche 

den Weg angeben, auf welchem der Staat gerichtlich zu be— 

langen iſt. Der Gouverneur ſoll qualifizirter Wähler ſo wie 

Bürger der Vereinigten Staaten ſein und wird alle zwei 

Jahr durch Stimmenmehrheit, oder wenn eine ſolche Wahl 

nicht zu Stande kommt, durch vereinte Abſtimmung der ge— 

ſetzgebenden Verſammlung aus denjenigen Candidaten ge— 

wählt, welche die größte Anzahl gleicher Stimmen haben. 

Er kann bei allen Vergehungen, ausgenommen bei Verrath 

und öffentlichen Anklagen, Strafmilderungen, Aufſchub und 
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Gnade gewähren und bei Ueberführung des Verrathes bis 

zur nächſten Sitzung Friſt bewilligen; er muß jedoch von je— 

der Begnadigung u. ſ. w. mit Angabe ſeiner Beweggründe 

der geſetzgebenden Verſammlung Bericht erſtatten, welche 

überdieß auch anzuordnen hat, auf welche Weiſe um Begna— 

digung nachgeſucht werden ſoll. Wenn der Gouverneur ſei— 

nem Amte nicht vorſtehen kann, ſo wird es von dem Unter— 

gouverneur verwaltet, welcher in gleicher Weiſe durch Stim— 

menmehrheit und auf dieſelbe Zeit gewählt wird und eben— 

falls qualifizirter Wähler fein muß; er iſt außerdem Präſi— 

dent des Senates mit entſcheidender Stimme. Wenn der 

Untergouverneur das Amt des Gouverneurs nicht verſehen 

kann, ſo übernimmt es der Staatsſecretair. Das Veto des 

Gouverneurs kann durch zwei Drittel ſämmtlicher Mitglieder 

eines jeden Hauſes annullirt werden. Die Sheriffs, Coro— 

ners, Inſtrumenten-Regiſtratoren und Diſtrikts-Anwälte wer— 

den von dem Volke auf zwei Jahr gewählt, können aber 

nach gerichtlichem Verhör von dem Gouverneur abgeſetzt wer— 

den. Richter des Kreisgerichtshofs (welche nach ihrer Wahl 

in ihrem Kreiſe wohnen müſſen) werden einzeln und nach Krei— 

ſen auf ſechs Jahr vom Volke gewählt und müſſen fünf und 

zwanzig Jahr alt, Bürger der Vereinigten Staaten und in ihren 

Kreiſen ſtimmberechtigt ſein. Dieſer Gerichtshof hat die Ap— 

pellationsgerichtsbarkeit über die Friedensrichter und unteren 

Gerichtshöfe und iſt erſte Inſtanz in allen bürgerlichen und 

peinlichen Rechtsfällen, welche nicht durch die Conſtitution 

oder durch Geſetz hiervon ausgeſchloſſen ſind. Alle Stim— 

men, die ein Richter für ein nicht richterliches Amt erhält, 

ſind ungültig. Dieſelben Richter ſollen zugleich einen höchſten 

Gerichtshof bilden, um über Appellationsſachen ohne Jury 

zu entſcheiden. Die geſetzgebende Verſammlung kann einen 
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beſonderen höchſten Gerichtshof einſetzen, welcher aus drei 

Richtern beſteht, die vom Volke auf dieſelbe Zeit gewählt 

werden, wie die Kreisrichter, und ſobald ein ſolcher Gerichts— 

hof gebildet worden iſt, kann die Zahl der Kreisrichter ver— 

mindert werden. Die Richter der zwei höheren Gerichtshöfe 

können nach Anklage und Verhör auf Rath und Zuſtimmung 

von zwei Dritteln ſämmtlicher Mitglieder jedes Hauſes abge— 

ſetzt werden. Notare und Friedensrichter werden vom Volke 

auf zwei Jahr gewählt. Es können Verſöhnungs-(Vermit⸗ 

telungs-) Tribunale mit ſchiedsrichterlicher Vollmacht errichtet 

werden. Alle Klage- und Proeeßſachen in ſtädtiſchen, unteren 

und Kreisgerichtshöfen ſollen mit einer Steuer belegt werden, 

die zur Bezahlung der Richter zu verwenden iſt. Zeugniß 

in Billigkeitsſachen ſoll auf gleiche Weiſe abgelegt werden 

wie in Fällen, in welchen nach dem Geſetz entſchieden wird, 

und das Amt eines Vorſtandes des Schiedsgerichtes iſt ver— 

boten. Der geſetzgebende Körper kann in jeder organiſirten 

Grafſchaft „eine oder mehre Perſonen“ wählen und mit 

Vollmachten verſehen, welche die Vollmachten eines Kreisrich— 

ters nicht überſchreiten. Der Credit des Staates darf nie 

verpfändet werden; eben ſo wenig ſoll es erlaubt ſein, für 

innere Verbeſſerungen eine Schuld zu contrahiren oder Geld 

auszugeben, wenn nicht der Staat ein zu ſolchen Zwe— 

cken beſtimmtes Beſitzthum hat. Es ſoll außer im Kriege 

oder bei Inſurrectionen und feindlichen Einfällen keine Schuld 

über 100,000 Dollars contrahirt werden; eine ſolche Schuld 

(100,000 Dollars oder weniger) wird zu den beſtimmten 

Zwecken durch eine Majorität in beiden Häuſern geſetzlich 

gebilligt, und daſſelbe Geſetz gibt zugleich eine Beſtimmung 

in Bezug auf Zahlung von Zinſen und Capital binnen fünf 

Jahren, welche Beſtimmung nicht eher aufgehoben oder ge— 
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mildert werden kann, als bis die Schuld getilgt iſt. Es 

ſoll ein Staats-Inſpector des Erziehungsweſens vom Volke 

erwählt, und durch reichliche Bewilligungen ein Schulfond 

für Schulen, Akademien und Normalſchulen gegründet wer— 

den, doch ſoll die aus dem Fond genommene Summe nicht 

mehr betragen als das Doppelte des durch Steuern erhobe— 

nen Belaufs. Es ſoll eine Univerſität ohne ſectiriſche Lehre 

errichtet werden. Außer Banken können unter den allgemeinen 

Geſetzen Corporationen in's Leben treten, doch ſollen derglei— 

chen, mit Ausnahme beſonderer Fälle, nicht durch außerordent— 

liche Decrete entſtehen. Keine ſtädtiſche Corporation ſoll ohne 

Einwilligung des Beſitzers Privateigenthum antaſten, im 

Fall nicht eine Jury es für nöthig erkennt. Die geſetzge— 

bende Verſammlung hat Stadtgebiete und Städte zu hindern, 

Schulden zu contrahiren. Es darf kein allgemeines oder ſpeciel— 

les Geſetz zur Gründung einer Bank oder von Banken erlaſſen 

werden, bis ſich bei einer allgemeinen Wahl eine Mehrheit der 

Wahlſtimmen zu Gunſten einer Bank ausgeſprochen hat und die 

Acte dann von einer ſolchen Majorität als Geſetz anerkannt 

worden iſt. Jedermann, der in einen Zweikampf verwickelt 

iſt, verliert ſein Stimmrecht und die Fähigkeit, ein Amt zu 

bekleiden. Niemand, der ſich gegen die Vereinigten Staaten, 

gegen den Staat oder gegen irgend einen anderen Staat, 

gegen irgend eine Grafſchaft oder Stadt eines Vergehens 

ſchuldig gemacht hat, kann einem öffentlichen Amte vorſtehen. 

Die Sklaverei iſt verboten. In Criminal-Unterſuchungen 

wegen Preßvergehen hat die Jury unterſuchende und ent— 

ſcheidende Gerichtsbarkeit und ſoll den Angeklagten freiſpre— 

chen, ſobald ſie findet, daß die Schrift aus guten Beweg— 

gründen hervorgegangen und hinſichtlich ihres Zweckes zu— 

rechtfertigen iſt. Aller Landbeſitz iſt erbeigen, und Verpach— 
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tungen von Ackerland mit Vorbehalt von mehr als funfzehn— 

jährigen Renten und Dienſtleiſtungen ſind ungültig. In 

dem Staate wohnende Fremde haben alle Eigenthumsrechte 

der Bürger. Die Haft für Schulden und Verträge iſt ver 
boten. Keine religiöſe Meinung ſoll irgend Jemand unfähig 

machen, als Zeuge aufzutreten. Aenderungen, welche von 

einer Majorität beider Häuſer beſchloſſen ſind, ſollen drei 

Monate vor der nächſten Wahl bekannt gemacht und dann 

dem hierauf gewählten geſetzgebenden Körper übergeben wer— 

den; erlangen ſie auch dießmal eine ſolche Majorität, ſo 

werden ſie dem Volke anheimgegeben, das ſie durch Stim— 

menmehrheit zum Geſetz macht. Eine Majorität jedes Hau— 

ſes kann die Berufung eines Conventes zur Umänderung 

der Verfaſſung anempfehlen, und es wird hierüber bei der 

nächſten allgemeinen Wahl durch Stimmenmehrheit entſchieden. 

Genfus von Wis conſin 

(genommen d. Iſten December 1847). 

Milwaukee County .. 22,791 Waſhington County . 15,447 

Racine en 197080 Des Renne 
Walworthͤ⸗ .. . 15,036 Jefferſon E „ AN AH 

Waukeshaͤ⸗ 15,836 Sheboygan el. nne 
Rock 2 0 nr Manitowoc 3 

Green „6,487 Calumet „ „„ 9060 

Lafayette TTC — 881 

Grant „ „ „ 11,720 Fond du Laer . 

Jowa „ 47,963 Bion „ ene 

Dane „„ „10,935 Rinne 
Sauk V2, 178 Columbia „ 

Crawford „. 1,409 Richland (etwa) 250 

Portage 3. 1,504 Chippewa ewa 400 

S ee 
a Geſammtzahl 220,867. 

Bone te 367 
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Die im Jahr 1835 gegründete Stadt Milwaukee 

zeigt ein glänzendes Beiſpiel amerikaniſchen Fortſchrittes. 

Sie zählte 1839 ſchon 1,500 und 1843 über 6,000 Einwohner. 

Dem neueſten am Ende des Jahres 1848 genommenen Cen— 

ſus zufolge beſteht die Bevölkerung aus 

6,960 Amerikanern 

5,708 Deutſchen 

2,487 Irländern 

434 Einwanderern anderer Nationen 

zuſammen 15,589 Einwohnern. 

Durch ein neues Geſetz wird der Wucher aufgehoben und 

jede Vereinbarung über Höhe der Zinſen geſtattet. Im Falle, 

daß eine ſolche Vereinbarung nicht getroffen, wird 7 Procent 

als der legale Zinsfuß feſtgeſetzt. i 

Der Strom der Einwanderung nach Wisconfin hat einen 

raſchen und bedeutenden Verkauf der öffentlichen Ländereien 

herbeigeführt. Von 1835 bis 1845 z. B. ſind 2,958,592,46 

Acker für 3,768,106 Dollars 51 Cents verkauft worden. 

Im Jahr 1848 ſind 223,478 Acker Unions- und 90,089 

Acker Staatsländereien an Einwanderer und Speculanten 

verkauft. Von den Indianern der Menomenees ſind bedeu— 

tende Ländereien, 4 Mill. Acker, gegen Entſchädigung abge— 

treten worden. 

In dem Staate Wisconſin befinden ſich 2,200 Schul— 

fectionen. Die Zahl der Kinder zwiſchen 4 und 20 Jahren 

in dem Staate wird auf 46,000 geſchätzt. Der Schulfond 

beſteht aus folgendem. Die den ſechszehnten Theil der Town— 

ſhips bildenden Schulſeetionen machen 1,408,000 Acker aus, 

welche mit den vom Congreß den Schulfond bewilligten 

500,000 Ackern zusammen 1,908,000 Acker geben. Hiervon 

*. 
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liegen 272,571 Acker in den ausgemeſſenen Gegenden des 

Staates und in der Nähe der Niederlaſſungen. Schlägt man 

den Acker Land nach einer durchſchnittlichen Berechnung zu 

3 Dollars an, ſo erhält man 817,713 Dollars Schul— 

fond, der ſich noch durch anderweitige Zunahme vermehren 

wird. — 

Ueber das Klima in Wisconſin iſt ſchon im Allgemei— 

nen geſprochen worden. Einige nähere Angaben über die 

klimatiſchen Verhältniſſe dürften jedoch dem Leſer nicht un— 

willkommen fein. Dieſelben find zuverläſſigen Witterungsta— 

bellen entnommen, welche am Fort Crawford (nahe bei Prai— 

rie du Chien) während 11 Jahren und in der Stadt Mil— 

waukee während 3 Jahren angefertigt worden ſind: 

Fort Crawford. Milwaukee. 

Die durchſchnittliche Temperatur des Jahres war 47.35 47.35 

- - - = Winters 20.69 25.70 
- z - Frühlings 48.25 48.28 

- = = = Herbites 12.38 67.34 

z z z Sommers 48.09 48.15 

c TE 94 

„ 24 

Die durchſchnittliche Temperatur des Januar. 19.72 21.77 
- - z „Februar. 21.93 28.24 
= E = = März 32.4 35.90 

- . - April. . 43.92 51.85 
5 z 2 FINAL ne 57.10 

r 2 z „ Jui. 68.5 63.80 

z = 2 Juli 72440 70.20 

- - = - Auguſt . 71.41 68.53 
- - - „September 61.50 63.23 

, = = „October. 45.45 46.98 

E £ z November 33.06 34.23 

= z = December 18.04 27.10 
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i. Jowa. 

Gränzen: Im Norden das Indianergebiet, im Oſten 

der Miſſiſfippi, im Süden der Staat Miſſouri und im Weſten 

der Fluß Miſſouri. 5 

Flächeninhalt und Bevölkerung: 9,598 Meilen 

mit 51,410 Einw. 
Producte: Weizen, Mais, Hafer — Blei, Kupfer, 

Eiſen. 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Es iſt eine mit Holzland 

und Prairie abwechſelnde Hochebene, die von Hügelketten und 

wellenförmigen Anhöhen durchzogen wird. Der Norden und der 

tiefere Weſten des Landes ſind noch nicht vermeſſen und in ihren 

Gränzen noch nicht genau beſtimmt. Anſiedelungen findet 

man nur an den Küſten des Miſſiſſippi. Im Süden des 

Landes iſt von Privaten ein großes Stück Land unter dem 

Namen „der Half-breed Tract“ angekauft worden. Die Prai— 

rien mit ihrem Humusboden und das der Ueberſchwemmung 

ausgeſetzte Bottom-Land zeigt eine große Fruchtbarkeit. 

Flüſſe: Miſſiſſippi, Turkey, Macoquetais, Wabeſipini— 

con, Red Cedar (rothe Ceder), Jowa, Chicaguao oder Skunk 

Des Moines mit den Nebenflüſſen Cedar, White Breaſt, 

Smiths Fork, Moloecco, Raccoon. 

Städte: Jowa-City, Du Buque, Davenport, Blooming— 

ton, Waſhington, Burlington, Keokuck. 

Jowa. 

Abriß der Conſtitution. 

Gegeben im Convent am 18. Mai 1846, vom Volke angenommen 

am 3. Auguſt 1846. 

Jeder weiße männliche Bürger der Vereinigten Staaten, 
der ein und zwanzig Jahr alt iſt und ſeit ſechs Monaten 
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im Staate, ſeit zwanzig Tagen in der Grafſchaft, wo er 

ſtimmen will, feinen Wohnſitz hat, iſt ſtimmberechtigt; aus— 

genommen find blödfinnige, geiſteskranke und ehrloſe Perſo— 

nen. Die Sitzungen der geſetzgebenden Hauptverſammlung, 

welche aus einem Senate und einem Repräſentanten-Hauſe 

beſteht, ſollen je das zweite Jahr ſtattfinden und am erſten 

Montag im December nach der Wahl ihren Anfang nehmen. 

Repräſentanten werden am erſten Montag des Auguſt auf 

zwei Jahr gewählt; ſie müſſen ein und zwanzig Jahr alt 

und wenigſtens ſeit einem Jahr in Jowa, in ihrem Di— 

ſtrikte aber wenigſtens ſeit dreißig Tagen vor der Wahl 

wohnhaft ſein. Senatoren, deren Anzahl nicht weniger als 

ein Drittel und nicht mehr als die Hälfte der Repräſentan— 

tenzahl betragen darf, müſſen fünf und zwanzig Jahr alt 

ſein und werden auf vier Jahr, zur Hälfte zweijährig ge— 

wählt. Der Gouverneur kann einem Geſetzvorſchlage die 

Beſtätigung durch ſeine Unterſchrift verſagen; wird aber der— 

ſelbe Geſetzentwurf hierauf von zwei Dritteln der Mitglieder 

beider Häuſer angenommen, ſo erlangt er trotz den Einwän— 

den des Gouverneurs Geſetzeskraft. Die Mitglieder ſollen 

für jeden der erſten fünfzig Tage nicht mehr als je zwei 

Dollars, für jeden Tag des übrigen Theiles der Sitzung 

aber nur einen Dollar und für je zwanzig Meilen ihrer 

Reiſe zwei Dollars erhalten. Bei jeder Wahl durch die 

geſetzgebende Verſammlung müſſen die Mitglieder mündlich 

abſtimmen und die Stimmen zu Protocoll genommen wer— 

den. Jedes Geſetz ſoll nur einen Gegenſtand umfaſſen, der 

auf dem Titel zu bezeichnen iſt. Die geſetzgebende Verſamm— 

lung darf kein Scheidungserkenntniß erlaſſen. Innerhalb 

eines Jahres nach der Genehmigung der Conſtitution ſoll in 

dem Staate eine Volkszählung vorgenommen werden, welche 
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für die Friſt von acht Jahren alle zwei Jahre zu wieder— 

holen iſt. Nach jeder dieſer Zählungen ſoll die Zahl der 

zur geſetzgebenden Verſammlung zu wählenden Mitglieder 

auf die verſchiedenen Grafſchaften nach Verhältniß der wei— 

ßen Einwohner einer jeden vertheilt werden. Die Zahl der 

Repräſentanten ſoll nicht weniger als ſechs und zwanzig 

und nicht mehr als neun und dreißig betragen, bis ſich die 

weiße Bevölkerung auf 175,000 beläuft; dann aber ſollen 

nicht weniger als neun und dreißig und nicht mehr als 

zwei und ſiebenzig Repräſentanten geſtattet ſein. Für die 

erſten zehn Jahre darf der Gehalt des Gouverneurs nicht 

1,000 Dollars überſteigen; für den Staatsſecretair find 500 

Dollars, für den Auditor 600 Dollars, für den Schatzmei— 

ſter 400 Dollars und für jeden Richter des höchſten Ge— 

richtshofes ſo wie der Diſtriktsgerichtshöfe 1,000 Dollars 

beſtimmt. 

Der Gouverneur wird durch Stimmenmehrheit auf vier 

Jahre gewählt. Er muß dreißig Jahr alt und ſeit zwei 

Jahren in dem Staate wohnhaft ſein. Wenn er auf irgend 

eine Weiſe unfähig wird, ſeinem Amte vorzuſtehen, ſo tritt 

der Staatsſecretair, nach dieſem der Präſident des Senates 

und dann der Sprecher des Hauſes an ſeine Stelle. Ein Staats— 

ſecretair, ein Auditor und Schatzmeiſter werden vom Volke 

je auf zwei Jahre gewählt. 

Der höchſte Gerichtshof ſoll aus einem Oberrichter und 

zwei Beiſitzern beſtehen, welche durch vereinte Abſtimmung 

der geſetzgebenden Verſammlung auf ſechs Jahre und auf 

ſo lange, bis ihre Nachfolger gewählt und qualifizirt ſind, 

gewählt werden und von welchen zwei eine zu einer Ent— 

ſcheidung hinlängliche Anzahl bilden. Dieſer Gerichtshof 

iſt nur die Appellationsinſtanz in Billigkeitsſachen und be— 

21 
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richtigt Rechtsirrthümer unter ſolchen Beſchränkungen, welche 

die geſetzgebende Verſammlung beſtimmen wird. Die Rich— 

ter des Diſtriktsgerichtshofes werden von den ſtimmberechtig— 

ten Wählern ihres einzelnen Diſtriktes auf fünf Jahre und 

auf ſo lange gewählt, bis ihre Nachfolger ernannt und qua- 

lifizirt ſind. Es ſoll in jeder Grafſchaft ein öffentlicher An- 

walt und ein Schreiber des Diſtriktgerichtshofs gewählt wer— 

den, und zwar jeder auf zwei Jahre und auf ſo lange, bis 

ſein Nachfolger gewählt und qualifizirt iſt. Den Friedens— 

richtern ſoll die Gerichtsbarkeit in allen bürgerlichen Rechts— 

ſachen zuſtehen, deren ſtreitiger Werth nicht mehr als 100 

Dollars oder bei Zuſtimmung beider Parteien unter 500 Dol— 

lars beträgt. 

Es ſollen, außer bei Krieg oder Aufſtänden, keine Staats— 

ſchulden gemacht werden, welche die Summe von 100,000 

Dollars überſchreiten, es ſei denn mit Vollmacht eines be— 

ſonderen Geſetzes, das aber auch zugleich die Zahlung von 

Zinſen und Capital innerhalb eines Zeitraums von zwanzig 

Jahren zu beſtimmen hat; ein ſolches Geſetz ſoll unwider— 

ruflich ſein und muß, ehe es in Wirkſamkeit tritt, bei einer 

allgemeinen Wahl dem Volke anheim gegeben und von ihm 

gebilligt werden, nachdem es drei Monate zuvor wenigſtens 

durch eine Zeitung in jedem Gerichtsbezirk veröffentlicht 

worden iſt. Die Bildung von Corporationen mit Bankpri⸗ 

vilegien iſt verboten und es ſoll allen Perſonen und Ge— 

ſellſchaften geſetzlich unterſagt werden, Papier an Geldes 

Statt in Umlauf zu bringen. Andere Corporationen können 

unter den allgemeinen Geſetzen und unter gewiſſen Beſchrän— 

kungen ungehindert in's Leben treten. 0 

Das Volk wählt auf drei Jahre einen Oberaufſeher des 

öffentlichen Unterrichtes. Alle vom Congreß dieſem Staate 
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bewilligten Ländereien, alle verfallenen Beſitzthümer und die 
Procente, welche der Congreß von dem Verkaufe zu Jowa 
gehöriger Staatsländereien gewähren wird, ſollen einen be— 
ſtändigen Fond bilden, deſſen Zinſen nebſt den Renten der 
unverkauften Ländereien zur Unterhaltung öffentlicher Schu— 
len verwendet werden ſollen. Die geſetzgebende Verſamm— 
lung hat dafür zu ſorgen, daß jeder Schuldiſtrikt wenig— 
ſtens auf drei Monate in jedem Jahre eine Schule beſitzt, 
und alle Gelder, die für Befreiung vom Militairdienſt be— 
zahlt werden, ſo wie alle in den Gerichtshöfen auferlegten 
Geldſtrafen ſollen zur Unterhaltung ſolcher Schulen oder zur 
Anſchaffung von Schulbibliotheken verwendet werden. Das 
Geld, welches aus der Verpachtung oder dem Verkauf der 
zur Unterhaltung einer Univerſität bewilligten Staatsländereien 
gewonnen wird, ſoll ein beſtändiger, zur Erhaltung einer 
ſolchen Anſtalt beſtimmter Fond bleiben. Niemand ſoll ſei— 

ner religiöſen Meinung wegen unfähig ſein, als Zeuge auf— 

zutreten. Wer ſich der unmittelbaren oder mittelbaren Theil— 
nahme an einem Zweikampfe ſchuldig macht, ſoll für immer 
zu einem öffentlichen Amte untauglich ſein. Sklaverei oder 
unfreiwillige Dienſtbarkeit — außer als Strafe für Ver— 

brechen — ſoll in dieſem Staate nie geduldet werden. Um 

die Conſtitution zu ändern, muß die geſetzgebende Verſamm— 
lung bei der nächſten allgemeinen Wahl dem Volke die Ent— 
ſcheidung überlaſſen, ob ein Convent zu berufen ſei, und 
wenn eine Majorität dafür ſtimmt, ſo hat die geſetzgebende 
Verſammlung die Wahl von Abgeordneten zu einem ſolchen 
Convente auszuſchreiben, welcher hierauf binnen ſechs Mo— 
naten nach der vom Volke ausgeſprochenen Billigung zu— 
ſammentreten muß. 

24, 
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Jowa vereinigt viele Vortheile für Anſiedler. Wohl— 

feiles fruchtbares Land, reines Waſſer und ein geſundes 

Klima ſind hier die vorzüglichſten Magnete der ſehr bedeu— 

tenden Einwanderung. In Betreff des Klima's wollen wir 

Einiges hier aus einer von S. Parvin zu Bloomington im 

Jahre 1847 aufgeſtellten meteorologiſchen Tabelle anführen: 

Monate e 1 ae Helle Nebel⸗ Regen⸗ Schnee⸗ 
(1847). e ters (Zoll). Tage. tage. tage. tage. 

Januar | 12⸗⁰. 2 29. 22 19 | 9 9 
Februar 252 29 1 Se 2 5 
März 29 „4 . 30 17 2 4 3 
April 49 1 232 20 4 6 — 

Mai 55 8 25 14 9 9 — 
Juni 62. 4 21 20 4 8 — 

Juli 69 . 5 29 26 * 5 — 
Auguſt 65.2 31 17 3 8 — 

September 598 25 23 3 2 — 
October 47. 3 29 a 6 1 

November 33 5 63 14 11 6 4 

December | 25 2 34 16 ene | 22 eee e 10 2 3 

sh ae as Ten) een 

Das nordweſtliche Wisconſin und Jowa wird täglich 

wichtiger. Der bekannte franzöſiſche Naturforſcher Lamare 

Piquot iſt im Herbſte des vorigen Jahres von dem Aus— 

fluge nach dieſen Gegenden in New-Pork wieder eingetroffen, 

den er im Frühling des Jahres im Auftrag der franzöſiſchen 

Regierung dahin unternommen hatte, um die zu größeren 

Verſuchen mit dem Anbau der Piquotiana (Psoralia escu- 

lenta, bei den Indianern Tipsina genannt) erforderlichen 

Pflanzen, Knollen und Sämereien zu holen. Der Ausgangs— 

punkt ſeiner Entdeckungsreiſe, meldet ein Schreiben aus New— 
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Mork in den Augsburger Blättern, war Fort Mandotah (frü— 
her St. Pierre) am Zuſammenfluß des St. Pratros mit dem 
Miſſiſſippi; von hier ging Piquot den Miſſiſſippi hinauf bis 

zu den zwei Fällen am Oſakisfluſſe, ſchritt dann in weſtli— 

cher Richtung durch die dicht bewaldete Ebene nach dem 

Bigſtone Lake und dem See Travers, dann herab nach Lac 

qui parle, durchſchritt wieder die Prairien bis zu den kleinen 

Fällen (little Rapids) des St. Patrosfluſſes, von wo er in 

den nahegelegenen Six Villages indianiſche Canoes miethete, 

auf denen er den St. Peters bis Mandotah und den Miſſi— 

ſſippi bis Galena herunterfuhr. — Die Amerikaner laſſen 

nichts unbenutzt vorübergehen, was den Werth ihrer Lände— 

reien heben kann. So dienten die vielen Bedrückungen, welche 

ſich die Hudſonbay-Compagnie erlaubt und die in dem ver— 

alteten Zunftzwang und Privilegienſyſteme derſelben liegen, 

nur dazu, jene nördlichen Theile Wisconſins und Jowa's an— 

zuſiedeln, da eine Mehrzahl der Anſiedler vom Red River 

(aus weiland Lord Selkirks Settlement Aſſinobora), ſo wie die 

meiſten der in dieſer Gegend ſich aufhaltenden canadifchen 

Voyageurs und Boisbrüles (Halbblut-Meſtizen) nach den Ver— 

einigten Staaten herüberkommen. Das im 49. Grad am 

Red River gelegene Pembina hat dadurch ſchon eine unver— 

kennbare Wichtigkeit erlangt. Die Engländer wollen natür— 

lich dieſe Ueberſiedelungen möglichſt hindern und haben ſich 

deßhalb ſeither ſo vielfache Gewaltthätigkeiten erlaubt, daß 

die Ueberſiedler es vorgezogen haben, den fünf Wochen in 

Anſpruch nehmenden Weg von Pembina nach St. Paul 

am Miſſiſſippi mit ihrer Habe und Familie zu machen, an— 

ſtatt in Pembina zu bleiben. Deßhalb aber ſtehen die Ver— 

einigten Staaten gegenwärtig im Begriff, Pembina mit einer 

größern Beſatzung zu verſehen, um dadurch die Einwande— 
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rung von einer Seite her zu ſchützen, auf welche die Union 

bisher kaum rechnen konnte. Inmittelſt durchzog die große 

Owen'ſche Erforſchungs- und Entdeckungsexpedition auch im 

Sommer 1848 die nordweſtlichen Theile von Wisconfin und 

wird auch das Jahr 1849 in dieſer großen Unternehmung 

fortfahren, ſo daß bald ausführlichere Berichte als bisher über 

jene ſchönen Gegenden zu erwarten ſind. 9 

k. Oregon. 

Die indianiſchen Territorien, die Gebiete Miſſouri und 

Neu⸗Mexico, in denen die Stämme der Choctaws, Creeks, 

Cherokees, Shawnes, Delawares, Kickapoos, Otoes (Nebras— 

ka), Omahas, Punchas, Sioux, Chippeways, Staetans, 

Shiennes, Riecarees, Mandans, Minnetares, Aſſinaboines, 

Black⸗, Feet⸗ und Crow-Indianer, Kioways, Commanches 

u. ſ. w. leben, wollen und können wir keiner nähern Be⸗ 

ſchreibung unterwerfen. Der Leſer wird es daher verzeih— 

lich finden, wenn wir den von den Felſengebirgen weſtlich 

gelegenen und für die jetzige Zeit ſo wichtigen Ländern Ore— 

gon und Obercalifornien unſere Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 

ken. Das Gebiet Oregon wollen wir zuerſt betrachten, ein 

Land, welches bis jetzt nur von Jägern, Pelzhändlern und 

den Indianern: Flatheads, Shoſhones, Moleles, Cayuſes, 

Nezperces, Wallawallas u. ſ. w. bewohnt iſt. 

Gränzen: Im Norden die britiſchen Beſitzungen, im 

Oſten das Miſſourigebiet, im Süden Oberealifornien und im 

Weſten der ſtille Ocean. Nach den „Articles of the Oregon 

Convention“, gezeichnet Waſhington den 15. Juni 1846, 

erſtreckt ſich von dem Punkte in der 49. Parallele nördlicher 

Breite, der bisherigen Gränze zwiſchen den Vereinigten Staa— 

ten und britiſchen Beſitzungen, die neue Gränzlinie zwiſchen 
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beiden Ländern weſtwärts längs der 49. Parallele nördlicher 

Breite bis zur Mitte der Durchfahrt, welche das Feſtland 

von der Vancouvers-Inſel ſcheidet, und von da ſüdlich durch 

die Mitte beſagter Durchfahrt und der Fucaſtraße in das 

ſtille Meer. Das ganze Gebiet liegt zwiſchen 420 12° und 

49% nördlicher Breite. 

Flächeninhalt nach Young: 341,463 Meilen (square 

miles) oder 218,536,320 Acker. 

Berge: Der Berg St. Helena 13,300, Hood 14,000 

hoch u. ſ. w. 

Flüſſe: Columbia mit ſeinen Nebenflüſſen, Koskooskee, 

Salmon, Lewis oder Snuke, Falls, Willamette. 

Niederlaſſungen: Oregon City, Aſtoria, Fort Van— 

couver, Fort Wallawalla, Fort Umpqua. 

Oregon-Gebiet. 

Acte zur Gründung einer Territorial-Regierung 

für Oregon; 

genehmigt am 14. Auguſt 1848. 

Das Gebiet weſtlich vom Gipfel des Felſengebirges 

und nördlich vom 42. Breitengrade wird hierdurch organi— 

ſirt, nachdem die Rechte der Vereinigten Staaten über die 

Indianer und deren Ländereien geſichert, die Rechtsanſprüche 

auf Miſſions⸗Ländereien, welche nicht ſechs hundert und vier- 

zig Acker für eine einzelne Miſſion überſteigen, anerkannt 

und die Befugniſſe des Congreſſes, das Territorium oder 

irgend einen Theil deſſelben zu theilen oder einzuverleiben, 

beſtimmt worden ſind. 

Jeder weiße männliche Einwohner des Territoriums, der 

ein und zwanzig Jahr alt und Bürger der Vereinigten Staa— 

ten iſt oder eidlich erklart hat, es zu werden, und die nöthi— 
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gen Eide ablegt, ift bei der erſten Wahl ſtimmberechtigt und 
wählbar; aber die geſetzgebende Verſammlung kann weitere 

Beſchränkungen anordnen. Der Gouverneur, die Richter, 

der Secretair, Anwalt und Marſchall werden von dem Prä— 

ſidenten und Senate eingeſetzt. Der Gouverneur behält ſein 

Amt vier Jahre lang oder bis ſein Nachfolger ernannt oder 

qualifizirt iſt, und kann vom Präſidenten ſeines Amtes ent— 

ſetzt werden; er hat die Oberleitung der Indianer-Angele— 

genheiten, kann bei Vergehungen gegen Territorial-Geſetze 

Gnade und Aufſchub und bei Verletzungen der Geſetze der Ver— 

einigten Staaten auf ſo lange Geſtundung gewähren, bis die 

Entſcheidung des Präſidenten erfolgt iſt. Der Seeretair beklei— 

det ſein Amt auf fünf Jahre, kann von dem Präſidenten 

abgeſetzt werden und vertritt die Stelle des Gouverneurs, 

ſobald dieſer gehindert iſt, ſeinem Amte vorzuſtehen. Der 

geſetzgebende Körper beſteht aus einem Senate und einem 

Repräſentanten-Hauſe. Die Senatoren, die aus neun be— 

ſtehen, haben die Eigenſchaften der Stimmgeber, ſind Ein— 

wohner ihres Diſtriktes und werden durch Stimmenmehrheit 

auf drei Jahre gewählt, zu einem Drittel alljährlich. Die 

verhältnißmäßige Vertheilung und alleinige Ueberwachung 

der erſten Wahl ſoll dem Gouverneur obliegen, ſpäter aber 

geſetzlich beſtimmt werden. Keine Sitzung ſoll länger als 

ſechzig Tage dauern, mit Ausnahme der erſten, die hundert 

Tage dauern darf. Die Repräſentanten, deren Zahl nicht 

weniger als achtzehn und nicht mehr als dreißig betragen 

darf und welche dieſelben Eigenſchaften haben müſſen wie 

die Senatoren, werden jährlich durch Stimmenmehrheit ge— 

wählt. Alle Geſetze ſind dem Congreſſe untergeordnet. Es 

ſoll in dem Territorium keine Bank oder bankähnliche An— 

ſtalt privilegirt oder als Zweig eines anderwärts privilegir— 

* 
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ten Inſtituts geduldet werden; das Territorium ſoll keine 

Anleiheſcheine ausgeben und eben ſo wenig auf Credit oder 

auf andere Weiſe Geld leihen. Kein Mitglied irgend einer 

geſetzgebenden Verſammlung, außer der erſten, ſoll in ein 

Amt eingeſetzt werden, das während der Zeit, für welche 

ein ſolches Mitglied der Verſammlung angehört, oder inner— 

halb des darauf folgenden Jahres neu geſchaffen oder mit 

einer höheren Beſoldung verbunden wird. Salme ſollen unge— 

hindert ſtromaufwärts und ſtromabwärts ziehen. Es ſollen 

drei Diſtrikte gebildet werden und in jedem derſelben ſoll 

ein Richter, der vier Jahre oder ſo lange, bis ein Nachfol— 

ger eingeſetzt und qualifizirt iſt, im Amte bleibt, einen 

Diſtrikts- Gerichtshof halten, deſſen Gerichtsbarkeit geſetzlich 

zu beſtimmen iſt. Dieſe drei Richter ſollen zugleich den 

oberſten Gerichtshof bilden, an welchen ſolche Rechtsfälle, die 

von keiner Jury entſchieden werden können, als Appellations— 

ſachen von den Diſtriktsgerichtshöfen übergehen. Klagen we— 

gen Nullität und Appellationen gegen die Entſcheidungen des 

höchſten Gerichtshofes gehören vor den oberſten Gerichtshof der 
Vereinigten Staaten, eben ſo Appellationen gegen die Kreis— 

gerichtshöfe der Vereinigten Staaten, wenn die Sache mehr 

als 2,000 Dollars, oder die Conſtitution, oder einen Vertrag 

der Vereinigten Staaten, oder Bongreßacten betrifft. In 

Rechtsfällen, welche aus der Conſtitution der Vereinigten. 

Staaten oder aus den Territorial-Geſetzen entſpringen, haben 

die Diſtriktsgerichtshöfe dieſelbe Jurisdiction wie die Diſtrikts— 

und Kreisgerichtshöfe der Vereinigten Staaten. Der Finanz— 

miniſter der Vereinigten Staaten entſcheidet über alle Ausga— 

ben von den Geldern, welche dem Gouverneur oder Seere-— 

tair anvertraut find. Die Einwohner genießen die Wohl— 

that der Verordnung von 1787. Beſtehende Geſetze, die 
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mit der Verfaſſung der Vereinigten Staaten und mit den in 

dieſer Urkunde enthaltenen Beſtimmungen vereinbar ſind und 

von dem geſetzgebenden Körper nicht abgeſchafft werden, blei— 

ben fortan in Kraft; diejenigen dagegen, welche in den 

Rechtsanſpruch auf Land eingreifen, ſind ungültig. Ein Ab— 

geordneter zum Congreß, der ein Bürger der Vereinigten 

Staaten ſein muß, ſoll durch Stimmenmehrheit erwählt wer— 

den und nicht mehr als 2,500 Dollars Meilengeld erhalten. 

5,000 Dollars werden zum Ankauf einer Territorial-Biblio— 

thek beſtimmt. Die Abtheilungen 16 und 36 in jeder Graf— 

ſchaft ſollen der Wohlthat von Schulen vorbehalten bleiben. 

Alle Häfen u. ſ. w. des Hauptlandes (main land) bilden 

den Collection-Diſtrikt von Oregon, und Aſtoria wird ein 

Einfahrthafen. An dem Pugets Sund oder an einem ande— 

ren Orte iſt ein Löſchplatz anzulegen. 15,000 Dollars ſind 

für Leuchtthürme und Bayen beſtimmt. 

1. Obercalifornien. 

Californien wurde zuerſt von den Spaniern in Beſitz 

genommen. Cortez landete daſelbſt 1536, Franz Drake 1577. 

Im Jahre 1697 zogen der deutſche Jeſuit Kühne und die 

Väter Maria Salvatierra, Euſebius und Begert als Miſſio— 

näre dahin, gründeten Niederlaſſungen und legten Dörfer 

an. Im Jahre 1767 wurden jedoch die Jeſuiten vertrieben 

und 1769 die Dominikaner nach Californien geſchickt, welche 

die Miſſionsorte: San Diego, Monterey und St. Francisco 

anlegten und ungeſtört aller gewaltigen Bewegungen in Me— 

rico ungeachtet ihr Miſſionswerk bis in die neueſte Zeit fort— 

trieben. Im Jahre 1832 wurde den Mönchen die Verwal— 

tung ihrer Beſitzungen abgenommen, dieſelbe 1836 einem 

neuen Biſchof von Californien und 1842 einem General 

8. 
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übertragen. Wegen des Anſchluſſes von Texas, welches 

früher eine mexicaniſche Provinz, jedoch ſeit 1836 unab— 

hängig war, an die Vereinigten Staaten im Jahre 1845 

brachen zwiſchen Mexico und den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika Gränzſtreitigkeiten aus, welche zu einem Kriege 

führten. Während nun die amerikaniſche Armee im Norden 

und Oſten von Mexico operirte, rückte General Kearney 

1846 mit einigen Diviſionen nach Santa Fe, nahm im 

Namen der Union von Neu-Mexico Beſitz und zog ſich 

nach Californien. Commodore Sloat nahm Beſitz von Mon— 

terey und pflanzte am 7. Juli 1846 die amerikaniſche Fahne 

auf. In dem im Jahre 1848 abgeſchloſſenen Friedensver— 

trag wurden Neu-Mexico und Obercalifornien an die Ver— 

einigten Staaten abgetreten. 

Gränzen: Im Norden Oregon, im Oſten die Cordil— 

leras-Gebirge, im Süden die mexicaniſche Provinz Sonora, 

der Meerbuſen von Californien und Niedercalifornien, im 

Weſten der ſtille Ocean. 

Flächeninhalt und Bevölkerung (ſ. S. 122): 

Nach Alexander von Humboldt halten Ober- und Niederca— 

lifornien zuſammen 4,000 Meilen, wovon auf die Halb— 

inſel und deren Inſeln 2,600 zu rechnen ſind. Die weiße 

Bevölkerung beſtand nach M. Duflot de Mofras (1842) 

aus etwa 5,000 Seelen, von welchen 4,000 von den Spa— 

niern abſtammend, Californier, und die übrigen Amerikaner 

(360), Engländer, Schotten, Franzoſen, Sandwichsinſulaner 

u. ſ. w. waren. Die gegenwärtige Bevölkerung dürfte ſich 

mit Einſchluß von 30,000 Indianern auf 50,000 berech— 

nen, wenn man annimmt, daß nach einer ziemlich gewiſſen— 

haften Ueberſicht vom 7. December 1848 bis zum 17. Fe— 

bruar 1849 aus den Häfen der Union — alſo zur See — 
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11,160 Auswanderer nach Californien abgegangen ſind (bis 

zum 8. Februar aus New-Nork 4,359, aus Boſton 1,251, 

aus Philadelphia 166 u. ſ. w.). Außerdem haben ſich, New— 

Yorker Berichten zufolge, etwa 338 California-Auswande— 

rungs-Geſellſchaften (California Companies oder Associations) 

gebildet, wovon 88 auf den Staat und die Stadt New-Pork 

und 68 auf Maſſachuſetts mit Boſton zu rechnen ſind. Dieſe 

Geſellſchaften werden zu Lande nach dem weſtlichen Eldo— 

rado abgehen. Die Zahl der Theilnehmer ſchätzt man min— 

deſtens auf 5,000. Aus Oregon, Mexico, Peru und Chili 

u. ſ. w. ſtrömen auch Goldſucher zuſammen. 

Phyſiſche Beſchaffenheit: Das Land wird von 

mehren Gebirgsketten durchzogen. Im Oſten tritt die Sierra 

Nevada (Schneekette) mit 10 — 18,000 Fuß hohen Gebirgs— 

rücken, im Weſten die Küſten-Cordilleren, in einer Entfer— 

nung von 6 bis 12 Meilen vom Meere faſt parallel mit 

der Küſte laufend, am meiſten hervor. Weſtlich der Sierra 

Nevada dehnt ſich eine große unermeßliche Wüſte aus, die 

unfruchtbar ſein und ſich bis zu den Felſengebirgen erſtre— 

cken ſoll. Der Boden zwiſchen der Sierra Nevada und den 

Küſten⸗Cordilleren dagegen wird von den Reiſenden beſon— 

ders in den Thälern, in denen ein fetter, angeſchwemmter, 

auf einem Untergrund von Sand, Kies und Thon ruhender 

Humusboden hervortritt, ſehr fruchtbar geſchildert. Die Sierra 

Nevada zeigt rothe Granite, Sandſtein, Trachyt, Hornblende, 

die Küſten-Cordilleren dagegen Kreideformationen, Marmor 

u. ſ. w. Das Klima, von dem wir ſchon bemerkt haben, 

daß es an der Weſtküſte Amerika's im Allgemeinen milder 

iſt als an der Oſtküſte, unterliegt in Obercalifornien nicht 

ſo ſchroffen Abwechſelungen, jedoch tritt öfter eine drückende 

Hitze und eine anhaltende trockne Witterung ein, die leicht 
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eine Dürre nach ſich zieht und ſomit keinen günſtigen Eins 

fluß auf die Pflanzenwelt üben kann. Es wird allerdings 

von den Reiſenden die außerordentliche Milde und Schönheit 

des Klima's gerühmt und erzählt, daß Krankheiten ſelten 

vorkommen und das Land frei von allen Fiebern und Süm— 

pfen ſei. Capitän Fremont, der im Jahre 1843 von Fort 

Vancouver längs der Oregongebirge an den Seen Tlamat, 

Sommer, Mud vorbei über die gewaltigen mit Schnee be— 

deckten Bergrücken der Sierra Nevada in das Thal des Rio 

de los Amerikanos und Sacramento herabſtieg, ſpricht ſich 

über die Beſchaffenheit des Bodens und über das Klima 

günſtig aus. Ueber letzteres bemerkt auch Bryant: „Es 

iſt in den angebauten Gegenden von Californien ſelten ſo 

kalt, daß das Waſſer gefriert. Nur zweimal, während ich 

hier war, ſah ich Eis und zwar nicht dicker als Fenſterglas. 

Auf dem Boden ſah ich keinen Schnee liegen. Die Regen— 

zeit beginnt im Nopember und dauert mit Unterbrechungen, 

in denen angenehmes frühlingsartiges Wetter herrſcht, bis 

zum Mai. Vom Mai bis November fällt gewöhnlich kein 

Regen. Es finden jedoch Ausnahmen Statt, indem es bis— 

weilen im Auguſt regnet. Das Thermometer fällt ſelten in 

einer Jahreszeit unter 50% F. oder ſteigt über 800. In 

gewiſſen Lagen an der Küſte und beſonders zu San Fran— 

cisco erhebt ſich alltäglich der Wind und kühlt, vom Meere 

her wehend, mitten im Sommer die Temperatur ab. Dieſe 

örtlichen Eigenthümlichkeiten des Klima's gelten aber nicht 

von dem allgemeinen Klima im Innern. An Geſundheit, 

denke ich, übertrifft kein Klima in der Welt das der Küſte 

von Californien. Ich war faſt ein Jahr in dem Lande und 

hatte einen großen Theil der Zeit viel Strapatzen und Ent— 

behrungen zu erdulden indem ich meiſtentheils unter freiem 
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Himmel ſchlief; niemals aber, fo lange ich dort war, fühlte 

ich das mindeſte Unwohlſein, oder hatte ich den leiſeſten 

Schmerz. In einigen Gegenden am Sacramento und Joa— 

quin, wo die Vegetation ſehr üppig iſt und im Herbſt in 

Fäulniß übergeht, erzeugt die Malaria kalte und Wechſel— 

fieber, im Allgemeinen ſind dieſelben aber ungefährlich und 

durch Arznei leicht zu vertreiben.“ 

Producte: Weizen, Hafer, Gerſte, Erbſen, Hanf, Ta— 

back, Zuckerrohr, Südfrüchte, große Eichen, Tannen, Fichten, 

Eſchen, Rothbaum — Gold, Silber, Queckſilber, Blei, Ei— 

ſen, Platina, Zinnober, Steinkohlen, Salpeter, Erdharz 

u. ſ. w. 

Auch Bryant lobt die Fruchtbarkeit von Californien: 

„Der Boden des Theiles von Californien zwiſchen der Sierra 

Nevada und dem ſtillen Meere kann ſich im Punkte der 

Fruchtbarkeit mit jedem meſſen, den ich irgendwo geſehen 

habe. Weizen, Gerſte und andere Getreidearten, nebſt Hanf, 

Flachs und Taback, können in allen Thälern ohne Bewäſſe— 

rung gebaut werden. Um Mais, Pataten und andere Gar— 

tenfrüchte zu erzeugen, iſt Bewäſſerung nöthig; doch fehlt 

es nicht an Waſſer. Hafer und Hanf wachſen wild in ſo 

üppiger Fülle, daß ſie den Boden förmlich überwuchern; ich 

habe mir auf tauſenden von Ackern mit Gewalt den Weg 

durch dieſelben gebahnt, wo ſie mir, zu Pferde ſitzend, über 

den Kopf gingen. Der Hafer wächſt ſelbſt auf den Gipfeln 

der Berge, iſt aber hier nicht ſo lang und üppig wie in 

den Thälern. Die Grasarten ſind zahlreicher als auf der 

atlantiſchen Seite des Feſtlandes und viel nahrhafter. Ich 

habe 7 verſchiedene Arten Klee, mehr in trocknem Zuſtande, 

geſehen, der ſo reichlichen Saamen ausgegeben hatte, daß 

er den Boden bedeckte und von den Rindern, Pferden und 
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andern Thieren aufgeleckt wurde, wie bei uns das ausge: 

droſchene Korn und Hafer. Alle Gräſer, welche das ganze 

Land bedecken, haben reichlichen Saamen, der, wenn er reif 

iſt, das Vieh eben ſo mäſtet wie die Körner, womit wir 

unſere Rinder, Pferde und Schweine füttern. Es iſt daher 

nicht nothwendig, zum Viehfüttern oder zur Maſt Getreide 

zu bauen. Die Weizen- und Gerſtenfelder, welche ich um 

den 1. Juni auf meiner Reiſe durch das Land nach den 

Vereinigten Staaten ſah, verhießen eine ergiebigere Erndte, 

als ich irgendwo in den Vereinigten Staaten gefunden habe. 

Faſt alle Fruchtarten der gemäßigten und tropiſchen Zone 

werden in Californien erzeugt.“ 

Flüſſe: Colorado, Sacramento, Joaquin. Der Saecra— 

mento, zwiſchen den Seen Tlamat und Sommer in den Ge— 

birgen entſpringend, nimmt die Nebenflüſſe, Mill, Deer, 

Pine, Arago, Buttle, Feather und American auf und er— 

gießt ſich wie der Fluß San Joaauin in die Saiſan Bay. 

Buchten und Bayen: San Francisco, Monterey, San 

Pedro, Diego. 

Städte: Monterey (Hauptſt.), Poabalo, Yerba Buena, 

San Franeisco und Sonama. Die Stadt San Franeisco. 

6 Meilen von dem Meere entfernt, zählte 1846 etwa 200 

Einwohner, 1847 1,200 und dürfte ſich jetzt auf das Vier— 

fache belaufen. Der Hafen von San Francisco zeigt eine 

ſchöne und vortheilhafte Lage. 

Niederlaſſungen am Sacramento find gegründet von 

Morris, Singlair, Coudrais und Sutter. Letzterer, ein deut— 

ſcher Schweizer, begab ſich 1830 nach den Vereinigten Staa— 

ten, zog ſpäter nach Californien, erhielt daſelbſt eine Con— 

ceſſion für eine Länderſtrecke von 20 Stunden Länge und 

4 Stunden Breite, legte an der Südſeite des Fluſſes große 
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Anſiedelungen an und erbaute das Fort Neu-Helvetia (Sut- 

tervilley. Das Fort, ungefähr 100 Meilen von San Fran— 

cisco entfernt, gleicht einer Feſtung, indem es von ſtarken 

Mauern und tiefen Gräben umgeben und mit mehren Kano— 

nen verſehen iſt. Es enthält außer den Wohn- und Wirth— 

ſchaftsgebäuden verſchiedenartige Werkſtätten für Schreiner, 

Zimmerleute, Schmiede, Böttcher, Schuhmacher u. ſ. w., 

Brauereien und Brennereien, Spinnerei, Weberei, Bäckerei, 

Vorrathshäuſer, Caſernen für im Militairdienſt geübte India— 

ner. Die nächſten Umgebungen des Forts zeigen einen 

cultivirten Boden, ya zum Fort gehörige Meiereien, Ger: 

bereien, Mühlen u. ſ. w. Bei Erbauung einer der letztern 

am Zuſammenfluſſe 05 amerikaniſchen Fluſſes und des Sa— 

cramento wurde im Frühling des Jahres 1848 das erſte 

Gold von dem Capitän Sutter und feinem Geſchäfts-Com— 

pagnon Marſhall entdeckt. 

Miſſionsanſtalten: Im Bezirk St. Diego: San 

Luiz Rey de Francia, San Juan Capiſtrano, San Gabriel, 

Pueblo de los Angeles, San Fernando. Im Bezirk Santa 

Barbara: San Buenaventura, Barbara, Puriſſima Concep— 

cion, Santa Ines, Luiz Obispo, St. Miguel. Im Bezirk 

Monterey: St. Antonio, de Nueſtra Senora de la Soledat, 

del Carmelo, San Juan Bautiſta, Santa Cruz. Im Be 

zirk von San Francisco: San Joſe, Santa Clara, de los 

Dolores de San Franeisco de Aſis, San Rafael, San 

Francisco Solano. — 2 

Der Congreß der Vereinigten Staaten hat feine Seſſion 

in den erſten Tagen des Monats März 1849 geſchloſſen. 

Es waren noch zuletzt im Senat nach langer und ſtürmiſcher 

Debatte die im Repräſentantenhauſe angenommenen beiden 

Geſetze: Californien und Neu-Mexico in das Zollgebiet der 
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Vereinigten Staaten aufzunehmen, durchgegangen. Außer⸗ 

dem iſt von dem Statthalter Californiens General Smith, 

der von der Waſhingtoner Regierung nach San Francisco 

geſchickt worden, um dort den Geſetzen Achtung zu verſchaf— 

fen und die Rechte des Staats wahrzunehmen, an den ame— 

rikaniſchen Conſul William Nelſon zu Panama am 19. Jan. 

1849 folgende Proclamation erlaſſen: „Die Geſetze der Ver— 

einigten Staaten beſtrafen Jeden, der ſich an den Staats— 

ländereien vergeht (trespassers), mit Geldbuße und Gefäng— 
nißſtrafe. Da nichts unvernünftiger und ungerechter ſein 
kann, als das Verfahren von Leuten, welche nicht Bürger 

der Vereinigten Staaten ſind und doch aus allen Welttheilen 
herbeiſchwärmen, um auf den dem Staate zuſtehenden Lände— 
reien in Californien Gold zu ſuchen und wegzuſchleppen, und 
da ferner ein ſolches Verfahren eine direete Verletzung der 

Geſetze in ſich begreift, ſo iſt es meine Pflicht, bei meiner 
Ankunft in Californien dieſe Geſetze in Kraft zu ſetzen, deren 
künftige Uebertretung zu hindern und alle diejenigen mit der 
geſetzlichen Strafe zu belegen, welche ihnen entgegen handeln. 
Da dieſe Geſetze Vielen, welche jetzt nach Californien ziehen, 
wahrſcheinlich nicht bekannt ſind, ſo wird es zweckmäßig ſein 
zur Oeffentlichkeit zu bringen, daß ſolche Geſetze beſtehen und 
daß ſie in Zukunft gegen alle diejenigen angewendet werden, 
die nicht Bürger der Vereinigten Staaten ſind und welche 
die Staatsländereien der Union verletzen.“ 

Um dem Leſer einen Begriff von der in Folge des ent— 
deckten Reichthumes in Californien entſtandenen wahrhaft fa— 
belhaften Aufregung in den Vereinigten Staaten zu geben, 
wollen wir eine dem neueſten Schreiben des Correſpondenten 
der Allgemeinen Zeitung aus New-Pork entnommene vor— 
treffliche Schilderung hier folgen laſſen: „Wenn nur einmal 

22 
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der Frühling naht, dann werden die weiten Prairien von 

Auswandererzügen wimmeln, die auf der Mormonenſtraße 

von St. Joſeph, von Fort Leavenworth, Fort Gibſon, 

Fort Smith aus über San Antonio und Corpus Chriſti 

nach Paſo del Norte oder nach Preſidio del Norte und von 

da nach Chihuahua, von Tampico aus über Parras und 

Durango, über Veracruz, Mexico und Mazatlan, nach dem 

Golde der neueſten Heimat drängen; zu Fuß, zu Pferd und 

zu Wagen, mit Büchſen, Piſtolen und Bowieknife, ja ſelbſt 

mit Berghaubitzen bewaffnet werden dieſe Züge vorſchreiten, 

das letzte Stück Holz werden fie verbrennen, den letzten Büf- 

fel werden ſie tödten und den armen Rothhäuten wird dann 

nichts mehr übrig bleiben, als um Bahnwärterſtellen auf den 

demnächſt anzulegenden Eiſenbahnſtationen anzuhalten. Kit 

Carſon und Moſe werden von Miſſouri aus, Hayes und 

Kelly von Texas aus Emigrantenzüge führen, und wie die 

Mormonen im Norden Stationen errichtet haben, ſo will 

eine in New-Haven gebildete Geſellſchaft im etappenweiſen 

Vorſchreiten Handelspoſten am Gila begründen. Zu Hun— 

derten ziehen unſere wackeren Yanfees bereits durch Mexico, und 

wenn die Dons uns im Kriege gefürchtet haben, ſo werden 

ſie uns im Frieden bewundern, ja ſie werden den Lawinen 

anglo-amerikaniſcher Sitte und Denkweiſe nicht widerſtehen 

können, die ſich ſeit dem Januar d. J. unausgeſetzt über 

ihr Land ergießen. Der Iſthmus von Panama iſt mit Rei⸗ 

ſenden und deren Gepäck beſäet, und ſelbſt die Nachricht von 

dem Ausbruche der Cholera daſelbſt hindert die einmal be— 

ſchloſſenen Züge nicht; bereits iſt eine zweite Dampfſchiffslinie 

zwiſchen San Francisco und Panama im Entſtehen, und 

die Dampfſchiffe Hartford und Senator zum Abgehen ange— 

zeigt; auch Nicaragua wird ſeinen Theil haben an dem Völ— 
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ferzuge, da vor der Hand wenigſtens ein Schiff nach San 

Juan declarirt hat, und ſelbſt das kleine San Salvador 

rührt ſich, um eine der beiden Dampfſchiffslinien in ſeinem 

Hafen Amapola anlanden zu ſehen. Nur der Iſthmus von 

Tehuantepee ſteht wie verwaiſt da, und von all den Hun— 

derten von Auswanderungszügen iſt auch nicht ein einziger 

der den Guaſacbaleo hinab gehen möchte. — Dieſe Hunderte 

von Zügen nehmen aber ein ganzes Rüſtzeug anglo-ame— 

rikaniſcher Civiliſation mit: Zelte, Häuſer (von Holz und 

Eiſen), Dampfmaſchinen aller Art, Säge- und Mahlmühlen, 

Schmalz- und Waſchapparate, Wagen, Druckereien (W. Faulk— 

ner von Norwich hat ſchon diesſeits des Cap Horn ſeine 

Pacific News angekündigt), ja ſelbſt ein Theater — letzteres 

von Philadelphia — gehen nach der Weſtküſte ab. Alle 

dieſe Auswanderer ſind vollſtändig bewaffnet und mit Vor— 

räthen auf wenigſtens ein halbes Jahr verſehen; die Hälfte 

derſelben mindeſtens führen Acker- oder Bergbaugeräthſchaften 

mit ſich und, was noch viel mehr iſt, ſie haben faſt alle jene 

amerikaniſche Anſtelligkeit und jene hartnäckige Yankee-Zu— 

verſicht, welche das Gelingen auf eine oder die andere Weiſe 

zur geſchäftlichen, alſo zu erreichenden Nothwendigkeit werden 

läßt. In Californien werden dieſe handfeſten Romantiker 

der neuen Demokratie, dieſe Ritter von Schaufel, Spaten, 

Ruder und Hammer auch durchkommen und durchgreifen; ſie 

werden Hunderte von Schiffen zu ihrer Dispoſition haben, 

und ſie werden, wenn nicht anders, auf dem unendlichen Meer 

erreichen, was ihnen das californiſche Feſtland vielleicht au— 

genblicklich verſagen ſollte. Wie in dem Mittelalter die Kreuz— 

züge, jo werden die Goldzüge von 1848 und 1849 in der 

Weltgeſchichte einen wichtigen Abſchnitt bilden; die Goldſucht 

wird, wie die heilige Begeiſterung der erſteren, dem Handel 

22 * 
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Thür und Thor des Drients öffnen, und der geſchäftliche 

Eifer, der Heroismus des Verkehrs der letzteren dem fernſten 

Weſten, ja vielleicht dem uralten Oſten die Civiliſation zu⸗ 

führen, welche anglo⸗amerikaniſche Freiheit ſeit achtzehn Jahr⸗ 

hunderten zum wahren Gemeingute gemacht, im Sinne des 

edelſten wahren Communismus allen gleich geboten hat. 

„Die Tract Society zu New-Nork hat ſchon 40 Schiffe 

mit den geiſtigen Waffen ihrer Tractätlein ausgerüſtet, und 

die Boſtoner frommen Geſellſchaften ſind nicht minder thätig, 

ja es geben die New-Engländer in althergebrachter Sitte 

den abgehenden Ortsgenoſſen noch fromme Kirchenreden auf 

den Weg mit, von denen die der Doctoren Becker und Ro⸗ 

bertſon in Boſton und Salem beſonders gelobt wurden. Eine 

Mrs. Gove Nichols hält den Abreiſenden in New-Pork diä— 

tetiſche Vorleſungen und der New-Pork Mining Company 

gab eine muſikaliſche Dame ſogar eine Polka mit auf den 

Weg. Mehre Dampfboote für den Rio Sacramento ſind 

bereits unterwegs auseinander genommen und verpackt. Die 

Kirchengemeinden ſenden Miſſionen, die biſchöfliche Metho⸗ 

diſtenkirche ſelbſt Colonieen ab, und in der letzten Sitzung 

der großen Loge der ſonderlichen Geſellen (Odd Fellows) zu 

Baltimore wurde der Capitän V. Fraſer zum Special Deputy 

Grand Sine für Californien, Oregon und Sandvichsinſeln 

ernannt, der noch im Februar l. J. nach dem Orte ſeiner 

nächſten Beſtimmung San Francisco abgehen wird, um dort 

in Thätigkeit zu treten. Von Seiten der Glaubensgemein- 

den: Methodiften, Baptiſten, Presbyterianern, Katholiken 

und Episcopalen, ſind Anſtalten zur förmlichen Einführung 

ihrer Kirchen in Californien getroffen.“ 

Die neuſten Berichte aus Californien lauten nicht mehr 

fo günſtig als früher. Die fabelhafte Aufregung mag fabel- 
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hafte Erzählungen hervorgerufen haben. Im Allgemeinen 

wird der Goldreichthum des Landes beſtätigt, jedoch die 

Gerüchte von Goldklumpen von mehren Pfunden in das 

Gebiet der Dichtung und Phantaſie verwieſen. Der größte 

bis jetzt gefundene wiegt ſechs Unzen.) Der größte Theil 

des bis jetzt gefundenen Goldes iſt durch Waſchen gewannen 

worden. Die Angaben, daß mehre Goldgräber bis 150 

Dollars täglich verdient hätten, tragen nicht das Gepräge 

der Wahrheit an ſich. Die glücklichſten Goldgräber haben 
es bis zu 3,000 Dollars in der ganzen Saiſon gebracht. 

In Folge des eingetretenen kalten Wetters war das Gold 

weniger geſucht und ſtieg zu einem hohen Preis. Schiffsla— 

dungen mit Lebensmitteln waren von Peru, Chili und China, 

von welcher letzteren Küſte während des letzten Monats mehr 

als 20 Schiffe nach San Francisco geſegelt waren, ange— 

kommen. An Lebensmitteln war kein Mangel; ſie wurden 

in Californien zu einem wohlfeileren Preis verkauft, als fie 

von den Vereinigten Staaten geſchickt werden konnten. Aus 

Oregon ward Mehl, Lachs, Käſe, von den Sandwichsin— 

ſeln Kaffee, Zucker und beziehentlich Südfrüchte eingeführt. 

Was den geſelligen Zuſtand der Goldſucher betrifft, fo iſt 

derſelbe nicht erfreulich. Nach den Officialberichten des Com— 

modore Jones vom 22. December 1848 kommen viele Mord— 

thaten, Räubereien und Krankheiten vor. Das Land befin— 

det ſich in einem geſetzloſen Zuſtande, das Recht des Stär— 

kern wird geübt, die Sicherheit der Perſon und des Eigen— 

) Das am 26. October 1842 in Rußland, in den goldhaltigen 
Alluvionen von Zarewo-Alexandrowsk, im Bergbauverwaltungs-Be— 
zirk von Slatouſt gefundene gediegene Goldſtück übertrifft alle bis— 
her auf der Erde gefundenen Goldklumpen. Daſſelbe zeigt ein Ger 
wicht von 2 Pud, 7 Pfund, 92 Solotnik ruſſ. (etwa 77 T preuß.) 
und wird im Muſeum des Berginſtitutes in Petersburg aufbewahrt. 
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thums gefährdet und das Lynchverfahren gehandhabt. Es fcheint 

unter den gegenwärtigen Umſtänden ein kräftiges Einſchreiten 

der Vereinigten Staaten-Regierung ſchwer zu ſein. Die Selbſt⸗ 

regierung der ehrlichen und fleißigen Einwohner und Einwande— 

rer wird mit der Zeit den Geſetzen Geltung zu verſchaffen 

willen. 

Bezüglich der Beſchaffenheit des Goldes erſehen wir aus 

der amtlichen Mittheilung der Münze der Vereinigten Staa— 

ten, daß das aus den Erdminen und aus dem Featherfluſſe 

geſandte Gold zweierlei Art, doch anſcheinend nicht von ver— 

ſchiedener Güte war. Das Gold von den Flußufern und 

Waſſerrändern beſtand in kleinen flachen Blättchen, von 

denen durchſchnittlich 6 oder 7 einen Gran wogen; das von 

den trocknen Gruben dagegen war in Körnern, welche im 

Durchſchnitt 1 — 2 Pence wogen. Ueber die Feinheit des 

Goldes ſpricht ſich ein amtlicher Bericht des Münzdirectors 

günſtig aus. 2,032,54 Unzen Gewicht eingeſchmolzen lieferten 

nach Abzug einiger Unzen, die in natürlichem Zuſtande aufbe— 

wahrt werden ſollen, 35,492 Dollars an Werth. Sorgfäl— 

tige Prüfungen nach der Schmelzung ergaben auf 1,000 

Theile 392 bis 897 Theile feines Gold. Der Werth der 

Unze vor der Schmelzung war 18 Dollars 5¼½ Cents, nach 

der Schmelzung 18 Dollars 50 Cents. Was die Gränzen 

des goldhaltigen Gebietes, die Reichhaltigkeit und durchſchnitt— 

liche Ausbeute der goldreichen Ablagerungen und die Auf— 

findung der Erzadern betrifft, ſo läßt ſich hierüber aus Man— 

gel an beſtimmten Nachrichten kein ſicheres Urtheil geben. 

Das bis jetzt in den Flüſſen Americanos, Feather, Conſu— 

meß und Sacramento jo wie an dem Salzſee gefundene 

Gold laſſen auf eine größere Ausdehnung des Goldlagers 

ſchließen. Der Strich Landes, auf dem jetzt Gold gefunden, 



343 

wird auf 300 — 400 Meilen (engl.) Länge und 80 — 150 

Meilen Breite etwa geſchätzt. Das Gold wird in reinem Zu— 

ſtande in kleinen Stückchen in drei verſchiedenen Lagerungsarten, 

nämlich in Sand- und Kiesbänken, in zerſetztem Granit und 

mit einer Art Schiefer vermiſcht gefunden. 

Die Herſtellung einer zweckmäßigen und raſchen Verbin— 

dung der Union mit Californien iſt ein Gegenſtand ſcharfen 

Nachdenkens bei den Amerikanern geweſen. Die Schifffahrt 

um das Cap Horn herum iſt den ſanguiniſchen Yankees zu 

langweilig. Sie ſuchen daher ihre Hoffnungen in Anlegung 

von Eiſenbahnen und Canälen. Zu dieſem Behuf ſind beim 

Congreß vielfache Anträge geſtellt und Pläne eingereicht 

worden. Aſpinwall und Stephen haben Vorſchläge wegen 

Erbauung einer Eiſenbahn über den Iſthmus von Panama, 

Whitney, jo wie Bayard & Comp. über die großen Prai— 

rien nach Californien gethan. Das Handelshaus Peter & 

Hargons hat eine Petition bezüglich der Anlegung eines 
Canals über den Iſthmus von Tehuantepec beim Senat ein— 

gereicht, und der Senator Benton einen Antrag zur Herſtel— 
lung einer von der Union zu bauenden Nationaleiſenbahn 
von St. Louis nach San Francisco im Senat eingeführt 
und begründet. Zwiſchen New-Nork, Charleſton und Ha— 
vanna ſo wie nach Chagres iſt eine Poſtdampfſchifffahrt ein— 
gerichtet. Auf der Weſtküſte Amerika's findet ebenfalls ein 
regelmäßiger Packetdienſt zwiſchen Panama und San Fran— 
eisco Statt. Die Entfernung beträgt von Panama nach 
Realego etwa 700, nach Acapulco 1,500, nach San Blas 
und Mazatlan 2,000, nach San Diego 3,000 und nach 
San Francisco 3,500 engl. Meilen. Die Reife von News 
York via Panama nach San Francisco wird auf 35 Tage 
angenommen. 
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Die Entfernung von New-Mork nach Californien um Cap 

Horn beträgt etwa 17,000 engl. Meilen. Dieſe Reiſe dürfte 

5 Monate in Anſpruch nehmen. 

Der in Californien entdeckte Goldreichthum iſt nicht nur 

für die Entwickelung Amerika's, ſondern für die Zukunft 

des Welthandels von großer Bedeutung. Die Vorſehung 

hat an einer entfernten Küſte Goldkörner ausgeſtreut, an 

einer Küſte, die vielleicht ohne dieſe Gabe auf Menſchenalter 

hinaus unbewohnt und unbebaut geblieben wäre. Califor— 

nien wird die Wiege einer Machtentwickelung für die Union, 

das Land einer viel verheißenden Völkerfreiheit werden. Die 

Goldmanie wird die Reiſe um die Welt machen und Tau— 

ſende von Menſchen verlocken, nach jener entfernten Küſte zu 

ſegeln, um ihren Golddurſt zu befriedigen. Das Fieber der 

Aufregung wird ſich aber legen, und jeder thätige, ausdauernde 

und ehrliche Mann wird in Californien zu Etwas kommen, 

auch ohne Goldſucher zu ſein. Der weltgeſchichtliche Beruf 

der angelſächſiſchen Race in Amerika geht feiner Erfüllung 

entgegen. Sie hat einen neuen wichtigen Vorpoſten gewon— 

nen, von wo aus ſie großartige Unternehmungen ausführen 

und die europäiſche Civiliſation über den unermeßlichen ſtillen 

Ocean mit ſeinen zehntauſend Inſeln, über das geheimniß— 

volle Japan und über die Oſtländer Aſiens mit Erfolg ver— 

breiten wird. 
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16. Auswanderer Chronik. 

1848, 

Januar 1. Die von Wilhelm von Eichthal in New-Morf 
redigirte „Deutſche Schnellpoſt“ wird nach deſſen Tode 
von dem Gerber Wagenitz um einen Spottpreis erſtan— 
den. Dieſe Zeitung war bisher das beſte Organ der 
deutſchen Bevölkerung Nord-Amerika's. 

Januar 1. Der Staat Maryland nimmt die Zinſenzah— 
lungen für ſeine Staatsſchulden wieder auf. 

Januar 1. Die feierliche Eröffnung des Girard College 
findet in Philadelphia Statt. 

Januar 8. Auf dem Fluſſe Ohio explodirt der Dampf— 
keſſel des Dampfſchiffes „Blue Ridge.“ Das Schiff 
iſt verloren und von 70 Paſſagieren kommen 30 um. 

Januar 25. Die Truſtees des Columbia -College ſtellt 
bei der für deutſche Literatur geſtifteten Gebhardt-Pro— 
feſſur in New-York einen Amerikaner an. 

Januar 25. Eine Anzahl armer deutſcher Auswanderer 
ſteht in Paris vor Gericht, und zwar vor dem könig— 

lichen Gerichtshof, an den ſie Berufung ergriffen hat— 
ten gegen ein Urtheil des Zuchtpolizeigerichts zu Troyes, 
das auf dreizehn Monate Gefängniß für jeden Einzel— 
nen lautete. Ihr Verbrechen war, daß einige von 
ihnen in einem kleinen Orte der Champagne gebettelt 
hatten. 

Januar 27. Auf einem Meeting der Whigs wird die Ab— 
haltung eines National-Convents zur Ernennung des 
Präsidenten und Vice-Präſidenten der Vereinigten Staa- 
ten auf den 20. Februar in Philadelphia beſchloſſen. 
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Februar 17. In Coblenz wird ein junger Mann aus 

Bacharach wegen Verleitung preußiſcher Unterthanen zur 

Auswanderung zu 1 Jahr Gefängniß und Erſtattung 

der Proceßkoſten verurtheilt. | 

Februar 18. General Major Scott tritt den Oberbefehl 

über die mexicaniſche Armee an General Butler ab. 

Februar 23. Der Expräſident und Repräſentant von Maſ— 

ſachuſetts John Quincy Adams ſtirbt im Capitol der 

Nation. Er war am 11. Juli 1767 geboren und er— 

reichte ſomit ein Alter von 81 Jahren. Funfzehn Jahre 

alt verſah er die erſte öffentliche Stelle als Geſandt— 

ſchaftsſecretair, und 47 Jahre feines Lebens waren dem 

öffentlichen Dienſte gewidmet. 

Februar 24. In Stuttgart conſtituirt ſich der würtem- 

bergiſche Zweigverein des Darmſtädter Nationalvereins 

zum Schutze der deutſchen Auswanderer. 

Februar 25. In Charleſton, S.-C., kommt das Bremer 

Packetſchiff „Bremen“ an, welches von New-Vork am 

18. November 1847 abgeſegelt, am 12. December in 

Bremen angelangt und von hier wieder am 26. De— 

cember nach Charleſton abgegangen war. Es war ſo 

mit nur 68 Tage von den Vereinigten Staaten ab— 

weſend. 

März 1. Aus dem Großherzogthum Heſſen ſind im Jahr 

1847 4,773 Perſonen ausgewandert. 

März 5. 140 engliſche Meilen ſüdöſtlich von San Frans 

cisco ſiedeln ſich etwa 200 Mann, größtentheils Deut— 

ſche, an, um eine deutſche Colonie zu gründen. 

März 10. Auf der Reife von Cöln nach Bremen iſt den 

Auswanderern ſtatt 50 T an Freigepäck 100 T à Ber: 
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jon geftattet. Die ganze Reife von Cöln bis Bremen 

kann der Auswanderer für etwa 2 76. machen. 

April 7. Im Repräſentantenhauſe zu Waſhington werden 

zwei wichtige Geſetze über beſſere Verpflegung der Aus— 

wanderer auf den Schiffen und über den Schutz der 

Einwanderer gegen Betrug angenommen. 

April 12. Eine große Feuersbrunſt ſucht die Stadt Pitts— 

burg in Pennſylvania heim. 43 Häuſer find nieder 

gebrannt. 

April 13. Das Dampfſchiff „Herrmann“ landet zum er— 

ſten Male in Bremerhaven. 

April 15. Die vorberathende Verſammlung der Volksver— 

f treter in Frankfurt empfiehlt die Auswanderungsfrage 

dem conſtituirenden deutſchen Parlamente zur baldigen 

Erledigung. 

April 16. In Waſhington werden etwa 80 Sklaven ge 

ſtohlen (an Werth 50,000 Doll.). 

April 26. Profeſſor Dr. Büttner ſchreibt bezüglich der Er— 

richtung eines Central-Comité's für Auswanderung 

einen offenen Brief an das deutſche Parlament in Frank— 

fta M. 

Mai 6. Der Mainzer Verein deutſcher Fürſten und Edel— 

leute zum Schutze deutſcher Einwanderer in Texas gibt 

die Leitung der Auswanderung auf und verkauft ſein 

geſammtes transatlantiſches Eigenthum. 

Mai 10. In Detroit, Michigan, bricht ein furchtbares 

Feuer aus. 107 Wohnungen werden in Aſche ver— 

wandelt. Der Schaden wird auf 200,000 Dollars an— 

gegeben. 

Mai 22.— 26. Der zu Baltimore verſammelte National: 

Convent der Demokraten erwählt Lewis Caß von Mi— 
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chigan zum Präſidenten und William O. Butler von 

Kentucky zum Vice-Präſidenten der Union. 

Mai 23. Am Bord des zwiſchen Waterville und Hallewell 

auf dem Kennebee fahrenden Dampfſchiffes Halifax findet 

eine Exploſion des Keſſels Statt. Von den 20 an Bord 

befindlichen Perſonen werden 5 ſogleich getödtet. 

Mai 26. Die großen Ställe von Kipp und Brown, den 

Eigenthümern der Omnibus in der Stadt New-Nork, 

werden ein Raub der Flammen. 130 Pferde und viele 

Wagen verbrennen. 

Mai 30. Der unter dem 2. Februar 1848 zu Guadeloupe 

Hidalgo unterzeichnete Friedensvertrag zwiſchen den Ver— 

einigten Staaten und Mexico wird im mexpicaniſchen 

Congreß angenommen und zu Queretaro von den Be— 

vollmächtigten der Union und Mexico's vatificirt. 

Juni 7., 8. Der zu Philadelphia abgehaltene National- 

Convent der Whigs erwählt General Taylor zum Prä— 

ſident und Millard Fillmore zum Vice-Präſident. 

Juni 12. Die letzten amerikaniſchen Truppen verlaſſen 

Mexico. 

Juni 15. In Leipzig gründet ſich ein Auswanderungs— 

verein. 

Juni 20. Das Dampfſchiff Dawn verunglückt auf dem 

St. Lorenzſtrom. 

Juli 4. In der Bundeshauptſtadt der Vereinigten Staa— 

ten findet die Grundſteinlegung des Nationalmonuments 

zur Verewigung Waſhingtons Statt. 

Juli 4. Die Bürger der Stadt Charlefton verehren den 

im Hafen liegenden deutſchen Schiffen Ehrenflaggen. 

Juli 10. In der Reichs verſammlung zu Frankfurt a. M. 

wird vom internationalen Ausſchuß über die 1,100 un⸗ 
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glücklichen deutſchen Auswanderer in Havre Bericht er— 

ſtattet. Es wird beſchloſſen, eine Bittſchrift zur Auf— 

bringung der Ueberfahrtskoſten nach Amerika an die be— 

treffenden deutſchen Regierungen gelangen zu laſſen. 

Juli 15. Das amerikaniſche Poſtdampfboot Herrmann ver— 

läßt heute die Weſer. Die letzte Reiſe von New- York 

bis Bremen hat es in 13½ Tagen zurückgelegt. 

Juli 20. Die Reichsverſammlung in Frankfurt a. M. be— 

rathet §. 6 der Grundrechte des deutſchen Volkes. 

Juli 29. Die Hängebrücke über den Niagarafall für Fuß— 

gänger iſt fertig. Der Baumeiſter Ellet geht zuerſt 

darüber. Die Brücke iſt 762 Fuß lang, 8 Fuß breit 

und ſchwebt 220 Fuß hoch in der Luft über einer un— 

geheuern Waſſermaſſe. 

Juli 30. Aus Großbritannien ſind im Jahre 1847 258,270 

Perſonen ausgewandert. 

Auguſt 2. — 13. Die Territorial-Bill für Oregon wird 

im Congreß angenommen. 

Auguſt 12. Im Hauſe der Repräſentanten zu Waſhing— 

ton wird ein Antrag bezüglich einer Congratulation des 

amerikaniſchen an das deutſche ſouveräne Volk geſtellt. 

Auguſt 12. Auf dem Dampfſchiff Edward Bates auf dem 

Miſſiſſippi werden durch eine Beſchädigung des Dampf— 

keſſels 28 Perſonen getödtet. 

Auguſt 17. In Albany bricht eine große Feuersbrunſt 

aus, welche Gebäude und Güter zum Werth von 3 Mil— 

lionen Dollars vernichtet. In einem Zeitraum von 

5 Stunden verbrennen gegen 600 Gebäude verſchiede— 

ner Art. Dem Feuer wird zuletzt durch Sprengung 

mehrer Häuſer und einen heftigen Regen ein Ziel 

geſetzt. 
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Auguſt 24. Das amerikaniſche Packetſchiff Ocean Monarch, 

von Liverpool nach Boſton mit irländiſchen Auswande— 

rern beſtimmt, verbrennt in dem irländiſchen Canal auf 

offener See. Das Schiff iſt kaum einige Meilen weit 

geſegelt, als das Feuer ausbricht. Es iſt unmöglich, 

dem Feuer Einhalt zu thun. Ein ziemlich heftiger 

Wind ſteigert die Wuth des Elements, die Flamme 
wälzt ſich fort, ergreift Segel, Sparren und Maſten 

und einſtürzendes Takel- und Balkenwerk zerſchmettert 

viele Paſſagiere. Das Schiff ſteckt die Nothflagge auf 

und ſucht der Küſte zuzuſteuern, allein zu ſpät. Gegen 

170 Perſonen finden ihren Tod entweder zerſchmettert 

oder in den Feuer- und Waſſerwogen. 229 Perſonen 

werden durch zu Hilfe eilende Dampfboote gerettet. 

September 1. In Folge des zwiſchen Dänemark und 

Deutſchland auf ſieben Monate abgeſchloſſenen Waffen— 

ſtillſtands werden ſämmtliche deutſche Hafen von allem 

Kriegsmoleſt frei erklärt. 

September. Hecker wandert nach Amerika aus. 

September. Der Centralverein für deutſche Anſiedler in 

überſeeiſchen Ländern zu Stuttgart veröffentlicht ſeine 

Statuten. 

September. Ein von Antwerpen nach Amerika beſtimmtes 

Schiff mit 250 deutſchen Auswanderern läuft in Ply— 

mouth ein, um einer Hungersnoth vorzubeugen. Der 

mitgenommene Proviant iſt wegen der ſchlechten Qua— 

lität in Fäulniß übergegangen. 

September 5. Aus New-PYork wird geſchrieben, daß auf 

der Staaten-Inſel einige Perſonen am gelben Fieber 

erkrankt ſind; man meint, die Truppen hätten es aus 

Mexico mitgebracht. 
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September 9. Eine furchtbare Feuersbrunſt findet in Brook 

lyn Statt. 300 Häuſer, drei Kirchen und eine große 

Menge ſonſtigen Eigenthums werden ein Raub der Flam— 

men. Man ſucht durch Sprengen der Häuſer Einhalt 

zu thun. 

September 10. Das Monſtredampfboot Great Britain, 

3,422 Tonnen groß, wird von dem Eigenthümer, da 

Niemand den Einſatzpreis 20,000 K überbietet, zu 40,000 

€ zurückgekauft. 8 

September 20. In New-Orleans herrſcht das gelbe Fie— 

ber ſehr heftig. 

September 23. In der deutſchen Colonie Herman im 

Staate Miſſouri wird das erſte Wein-Erndtefeſt gefeiert. 

October 1. Die Directionen der Hannoverſchen, der Köln— 

Mindner und der Leipzig-Magdeburger Eiſenbahn haben 

für Auswanderer eine Erhöhung des Freigewichts ein— 

treten laſſen. 

October. Die Nachrichten über den entdeckten Goldreich— 

thum in Obercalifornien am Fluſſe Sacramento ver— 

breiten ſich in den Vereinigten Staaten. 

October. Der Andrang von deutſchen und ſchweizer Aus— 

wanderern, welche durch Elſaß nach Havre ziehen, iſt 

wieder ſehr bedeutend. Es ſind meiſt wohlhabende Leute. 

October 21. In Sachſen regt ſich mächtig der Auswan— 

derungstrieb. 

November 14. Die zwei von Bremen nach Nordamerika 

beſtimmten Schiffe „Burgundy“ und „Atlantic“ ſchei— 

tern auf den Long- und Godwin-Sandbänken an der 

Küſte von Kent. Am Bord des erſtern Schiffes befin— 

den ſich 300 deutſche Auswanderer mit Einſchluß der 

Mannſchaft. Es verlieren nur 4 Menſchen das Leben. 
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Die übrigen werden alle, allein mit Verluſt ihrer Habe, 
gerettet. | | | 

November 21. Von Bremen gehen auf Veranlaſſung der 

obrigkeitlichen Behörde zwei Abgeordnete nach England 

ab, um für die Verpflegung und Weiterſchaffung der 

mit den Schiffen Burgundy und Atlantic geſcheiterten 

Perſonen Sorge zu tragen. 

November. In New-Pork zeigt ſich die Cholera. 

November 28. Eine Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen 

Quebeck und Liverpool ſteht in Ausſicht. 

December 1. Profeſſor Agaſſiz hat eine wiſſenſchaftliche 

Reiſe nach den Ufern des Lake Superior unternommen. 

December. In Florida ſollen Entwäſſerungen der ſoge— 

nannten Everglades zu Gewinnung eulturfähigen Landes 

in Ausführung gebracht werden. 

December 9. In New-Pork haben zahlreiche Feuersbrünſte 

ſtattgefunden, deren Urſachen man in einem umfaſſenden 

Brandſtiftungsſyſteme weggejagter irländiſcher Omnibus— 

Kutſcher finden will, da der Schaden meiſt die Eigen— 

thümer ſolcher Fuhrwerke betrifft. Bei einer Feuers— 

brunſt ſind 100 Omnibus-Pferde verbrannt, wodurch 

der Eigenthümer einen Verluſt von 60,000 Dollars 

erleidet. Die Aſſeeuranz-Compagnien verweigern bereits 

die Verſicherung ſolcher Anſtalten. Auch eine Kirche 

und mehre Schulen find abgebrannt. (W. Z.) 

December 14. von Rönne landet in New-Mork. 

Deeember 15. Das californiſche „gelbe Fieber“ wird zu 

einer weit um ſich greifenden Epidemie und macht dem 

Bruder Jonathan den Kopf ſchwindelnd. Das „Exci— 

tement“ iſt unbeſchreiblich. 
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December 16. Die Direction der Thüringer Eiſenbahn— 
Geſellſchaft räumt eine Ermäßigung des Fahrgeldes 

auf ¼ der tarifmäßigen Beſtimmungen für Auswan— 

derer ein. 

December 17. Die deutſchen Einwohner der Stadt La— 

fayette in Louiſiana überreichen den Capitänen der dort 

liegenden Bremer Schiffe eine deutſche Flagge, um die— 

ſelbe als Geſchenk dem Senat und den Bürgern der 

freien Stadt Bremen zu überbringen. 

December 25. Die Cholera tritt in New-Pork und die 

Seuche in New-Orleans immer heftiger auf. 

December 28. Als Curioſum zur Geſchichte der „Fürſten— 

colonie“ in Texas enthält der zu San Antonio erſchei— 

nende „Weſtern Texican“ eine gerichtliche Citation im 

Namen eines Herrn John J. Gidding, Klägers, die 

an 38 deutſche Fürſten, Herzöge, Grafen, Landgrafen 

und einer Fürſtin, als Beklagte, gerichtet iſt. Es han— 

delt ſich um eine Klage für 9,772 rückſtändige Bilanz 

eines Anſpruches von 33,351 Doll. für Vermeſſungs— 

koſten. Sie transit — auch in Texas. 

1849. 

Januar 9. Aus New-Pork ſchreibt man: „Fabelhafte 

Verkaufsrechnungen hat man hier aus Californien erhal— 

ten; zwei halbe Pipen Branntwein produeirten 14,060 

Doll., 12 Schaufeln 3,700 Doll. 

Januar 10. Es erſcheint in Waſhington die Proelama— 

tion des General-Poſtamtes über die abgeſchloſſene Poſt— 

Convention auf dem Fuße gänzlicher Reeiproeität mit 

England: 
23 
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Januar 10. Die Geſundheitsbehörde der Stadt New-Or⸗ 
leans erklärt, daß die Cholera nicht mehr epidemiſch 
auftritt. Am 6. ſind 38 Perſonen geſtorben. 

Januar 11. Von den ſogenannten Ikariern laufen an den 

Communiſten Cabet klägliche Berichte ein. 

Januar 11. Von Liverpool ſind im Jahr 1848 nach den 

Vereinigten Staaten 127,501 Auswanderer gegangen. 
Januar 15. Von New-Pork findet mit den von hier nach 

den ſüdlichen Hafen (Charleſton, Savannah, Belize) 

und via Havanna nach Chagres abgehenden Dampf— 

ſchiffen eine Seepoſtverbindung über Panama nach Ca— 

lifornien und Oregon Statt. Die Portoſätze ſind wie 

folgt: „für den einfachen Brief (bis ½ Unze inel.) nach 

Havanna 12½ Cents, San Diego, San Francisco und 

Aſtoria 40 Cents. Zeitungen 3 Cents pro Stück. 

Januar 15. In Berlin herrſcht eine Auswanderungsepidemie. 

Januar 14. Das Dampfichiff „Forth“ verunglückt an den 

Alaeranes. 

Januar 18. Die franzöſiſche Regierung will die durch Ca— 
bets Vorſpiegelungen von einem ſoeialiſtiſchen Paradieſe 

nach Amerika verlockten Ikarier mit ihrer Einwilligung 

auf Staatskoſten nach Frankreich zurückſchiffen. 

Januar 20. Mascaſenas, Geſandter der Republik Boli— 

via, iſt von ſeinem Gouvernement nach Deutſchland ge— 

ſchickt, um betreffs der Auswanderung die Aufmerkſam— 

keit der deutſchen Regierungen auf ſein Vaterland zu 

lenken und Vorbereitungen zu einem zwiſchen der Re— 

publik Bolivia und Deutſchland abzuſchließenden Han— 

delsvertrage zu treffen. 

Januar 22. Die Beſchlüſſe der Legislatur des Staates 

New-Nork gegen Sklaverei im Föderaldiſtrikt und in 

Dar 
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den neuen Territorien veranlaſſen im Senat eine große 

Debatte. 

Januar 26. In den am 24., 25., 26. und 27. Januar 

in Boſton ſtattgefundenen Zuſammenkünften der über— 

ſchwenglichen abolitioniſtiſchen Maſſachuſetts Sklaverei— 

abſchaffungsgeſellſchaft wird eine ſchleunigſte Trennung 

der Union der Sklaverei halber beſchloſſen und zugleich 

dem Calhoun als einem ſtets offenen und ehrlichen 

Feind unbedingtes Lob ertheilt. 

Januar 26. Der „Courier“ in New-Pork erklärt viele 

; Angaben über Californien für reine Erdichtung. 

Januar 28. Die Adreſſe Calhouns an die ſüdlichen Skla— 

venſtaaten, vom Verein der ſüdlichen Abgeordneten mit 

42 gegen 17 Stimmen angenommen, erſcheint. 

Februar 1. Die „Tribüne“ in New-Pork druckte bei der 

am 1. Februar ſtattfindenden Abfahrt des Dampfſchif— 

fes Falcon nach Chagres eine für Californien und Ore— 

gon beſtimmte Nummer ihres Blattes ab. 

Februar 3. Der Präſident der Vereinigten Staaten er- 

wiedert auf die Anrede des deutſchen Geſandten von 

Rönne in Waſhington unter Anderem: „Es iſt unſer 

aufrichtiger Wunſch, die freundſchaftlichen Verbindungen, 

welche ſo ſchön zwiſchen beiden Ländern (Amerika und 

Deutſchland) beſtehen, noch mehr zu befeſtigen und den 

Handel, der ſie verbindet und für jeden Theil vortheil— 

haft ſein muß, zu wahren und noch weiter auszu— 

breiten.“ 

Februar 5. An 500,000 Dollars Silbergeld wird von 

New⸗Mork nach Californien geſchafft. 

Februar 5. In Charleſton, S.-C., trifft ein reichverzier— 

tes, wohlgeſetztes Dankſchreiben auf Pergament von 

f 22 
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den Kaufleuten Bremens für die überſandten Ehren— 

flaggen ein. 

Februar 6. Vom 30. Januar bis 6. Februar ſind in 

St. Louis in Miſſouri 18 Cholerafälle vorgekommen. 

Februar 7. Der oberſte Gerichtshof der Vereinigten Staa— 

ten erklärt das bekannte Paſſagiergeſetz (Alien Passen- 

ger Law), dem zufolge von jedem Einwanderer eine 

gewiſſe Steuer erhoben wird, mit I gegen 1 Stimme 

(wie man ſagt, als der Verfaſſung widerſprechend) für 

ungültig. 

Februar 8. In der Gegend von Frankfurt ruͤſten ſich 

viele Landleute, insbeſondere männliche und weibliche 

Dienſtboten, zur Auswanderung. 

Februar 9. Der New» Dorf Herald gibt bereits vier 

lediglich dem Goldfieber gewidmete Extrablätter heraus. 

Februar. Die Upper-Canada Mining Company wird ihre 

Thätigkeit auf Californien erſtrecken. 

Februar. Der bekannte Alterthumsforſcher Squier berei— 

tet eine möglichſt genaue Karte von Californien vor. 

Februar. Das Bryant'ſche Buch: „What IJ saw in Cali- 

fornia“ und das Werkchen des Marinelieutenants Jo— 

ſeph Warren Revere: „A tour of duty in California“ 

finden guten Abſatz. 

Februar. General Thomas J. Green wird mit einer neu 

erfundenen eompendiöſen Goldwaſchmaſchine eine Spe— 

culationsreiſe nach Californien unternehmen. 

Februar 14. In einer Plenarverſammlung beider Häu— 

ſer des Congreſſes in Waſhington wird die amtliche 

Conſtatirung der bei der Präſidentwahl abgegebenen 

Stimmen angenommen. Die von den einzelnen Stan’ 
. 
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ten eingeſchickten Vota wurden gezählt und darauf Za— 

charias Taylor als rechtmäßig erwählter Präſident und 

Millard Fillmore als Viee-Präſident der Vereinigten 

Staaten auf 4 Jahre vom 4. März 1849 an proela— 

mirt. Dieſe beiden hatten 163 Stimmen, ihre Geg— 

ner Caß und Butler nur 127 erhalten. 

Februar 16. Aus Cineinnati wird gemeldet, daß die Reiſe 

des Generals Taylor, des neu erwählten Präſidenten, 

von Baton Rouge nach Waſhington einem Triumph— 

zuge gleicht. Der Andrang, den alten Helden zu feiern, 

ihm die Hand zu ſchütteln und einen Blick von ihm 

zu erhaſchen, iſt ſo groß, daß er riskirt erdrückt zu 

werden, bevor er noch nach Waſhington gelangt. 

Februar 18. Von Berlin beabſichtigen Auswanderer nach 

Spanien zu gehen. 

Februar 19. Durch ein Regierungseireulär in Wien wer— 

den die Auswanderer zur Vorſicht gemahnt. 

Februar 20. Aus Waſhington wird berichtet, daß am 1. 

März Präſident Polk das weiße Haus verläßt und ſeine 

Wohnung im Irving Hotel nimmt, woſelbſt er bis zu 

dem Tage der Einſetzung des neuen Präſidenten ver— 

weilen und dann in das Privatleben zurückkehren wird. 

Februar 21. Zehn Editoren amerikaniſcher Tagsblätter 

ſind bereits nach Californien abgegangen, ausgerüſtet, 

ihre publieiſtiſchen Lichter am Ufer des ſtillen Meeres 

leuchten zu laſſen. 

Februar. Der Communiſt Cabet iſt von New-Orleans 

nach Ikarien abgereiſt. 

Februar 22. Nach den in dem Agentſchaſts⸗ ⸗Bureau der 

deutſchen Geſellſchaft in New-Mork geführten Liſten find 

vom 1. Januar bis 31. December 1848 daſelbſt in 
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497 Schiffen 52,620 deutſche Einwanderer angekommen 

(von Havre 15,176, Bremen 14,012, Hamburg 4,542 2e.). 

Ar Laufe des Jahres 1848 wurden in 4,139 Fällen 

4,444 Doll. 25 Cents Unterſtützung bewilligt, 1,220 

arme Deutſche unentgeldlich von den Aerzten der Geſell— 

ſchaft behandelt, von letzteren 2,735 Recepte verſchrie— 

ben und 2,430 Perſonen durch die Vermittlung der 

Agentur ein Broderwerb verſchafft. 

Februar 25. Der badiſche Verein hält am 25. Februar in 

Carlsruhe ſeine erſte Sitzung. Zum erſten Vorſteher 

wird Staatsrath Trefurth gewählt. 

Februar 26. Die Auswanderungen aus allen Ständen 

und Provinzen Oeſtreichs nehmen zu. 

Februar 28. Ein furchtbarer Unglücksfall! Die ameri— 

kaniſche Barke Floridian, von Antwerpen nach News 

Mork beſtimmt, ſcheitert mit nahe an 200 deutſchen 

Auswanderern, meiſtens wohlhabenden Bauern und Hand— 

werkern, worunter 50 bis 60 Frauen und 20 bis 30 

Kinder, auf Longſand bei Harwich in einem heftigen 

Sturm und bei dickem Nebel total. Leider werden von 

den am Bord Befindlichen nur ein Auswanderer und 

drei Matroſen gerettet. Die zwei vorhandenen Boote 

ſchlagen mit ihrer Bemannung um, als ſie ausgeſetzt 

werden, eine gewaltige Sturzwelle reißt das Oberdeck 

weg, auf dem ſich die meiſten Auswanderer verſammelt 

hatten, und nur zwölf Mann im Ganzen bleiben in 

der Takelage des allein noch ſtehen gebliebenen Fock— 

maſtes übrig. Von dieſen ſterben ſechs an Erſchöpfung 

während der Nacht, und als endlich am 2. März gegen 

Abend ein Zollkutter das Wrack entdeckt, leben nur 

noch vier Mann. f 
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März 1. In Berlin fordert ein Bürger mittelſt Cireular die 
Einwohner auf, ſich bei der Begründung einer Handelsge— 

ſellſchaft in Californien zu betheiligen. Er ſchlägt das zu 

ſammenzuſchießende Capital auf 100,000 Af. an, wel— 

ches durch 1000 Aetien à 100 , aufgebracht werden ſoll. 

März 4. In der letzten Sitzung des Congreſſes zu Waſhing— 

ton fallen in dem Sitzungsſaal des Senats und des 

„Hauſes“ zwiſchen einigen Senatoren und Repräſentan— 

ten Prügeleien und Gemeinheiten vor. 

März 4. In der Reichsverfaſſung für das Kaiſerthum Oeſt— 

reich (am 4. März vetroyirt) heißt es sub Abſchnitt III. 

Von dem Reichsbürgerrechte, $. 25: „Die Freizügigkeit 

der Perſon innerhalb der Reichsgränzen unterliegt keiner 

Beſchränkung. Die Freiheit der Auswanderung iſt von 

Staatswegen nicht beſchränkt.“ 

März 7. Das Schiff Liverpool, Capitän Eldridge, kömmt 

von Liverpool in New-York mit 400 Paſſagieren an, 

unter denen ſich viele Kranke befinden. Während der 

Reiſe ſind 40 Perſonen geſtorben. 

März 9. Aus dem geſegneten Altbayern wird auch ein gut 

organiſirter erſter Zug von über 300 Köpfen zum. Aus⸗ 

wandern aufbrechen, dem ſehr bald mehre andere folgen 

werden. Das ſind nicht Goldſucher, nicht Lumpen nach 

münchner Begriffen, ſondern lauter Leute, die ſich überall 

ſeßhaft machen können, wo ſie nicht auf hindernde Pri— 

vilegien Anderer ſtoßen. 

März 14. Die Zahl der während der letzten Tage in Bre⸗ 

men eingetroffenen Auswanderer, die ſich Mitte dieſes 

Monats einzuſchiffen gedenken, iſt überaus groß. Seit 

mehren Tagen ſind die ſtets von zwei Maſchinen geſchlepp— 

ten Bahnzüge, des Aufenthalts bei der großen Anzahl 
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der Paſſagiere wegen, um mehre Stunden verfpätet 

angekommen. 

März 15. Der Reichshandelsminiſter Duckwitz zeigt der 
Reichsverſammlung zu Frankfurt a. M. an, daß das 

deutſche Reich jetzt 3 Dampffregatten, 6 Dampfcorvet— 

ten, 1 Segelſchiff von 32 Kanonen, 86 Kanonenboote 

und Jollen beſitze, die aber noch nicht ganz im Bau 

beendigt ſeien. Alle übrigen mit der Thätigkeit der Ma— 

rine in Verbindung ſtehenden Anordnungen ſind bereits 

getroffen. 

März 16. Die Auswanderung vom franzöſiſchen Oberrhein 

wird ſich in den nächſten Monaten auf eine bisher un— 

erhörte Weiſe verſtärken. Der Zug über Havre iſt fort— 

während einer der beträchtlichſten. 

März 17. Im Detmoldſchen mehren ſich die Auswande— 

rungen. Ganze Schaaren ziehen fort, um ſich in Wis— 

conſin niederzulaſſen. 

März 20. Das für die deutſche Kriegsmarine angekaufte 

Dampfſchiff United States wird laut Anzeige des Di— 

rectoriums nicht am 10. März nach Havre abgehen. 

Der Dienſt auf dieſer Linie iſt augenblicklich ſuspendirt. 

März 21. In Canada herrſcht eine große Aufregung, in— 

dem die Regierung, auf Grund zahlreicher Petitionen, 

dem Parlament das Anſinnen ſtellt, demjenigen Theile 

der Bevölkerung, welcher in Folge der früheren Auf— 

ſtände Verluſte erlitten, ohne an dieſen Aufſtänden An- 

theil genommen zu haben, eine Million Dollars Ent— 

ſchädigung zu geben. Das Bild des Kronanwalts wird 

zu Montreal verbrannt und in den Journalen offen 

von einem Anſchluß an die Vereinigten Staaten ge— 

ſprochen. | 
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März 24. Die Nachricht, daß die amerikaniſche Regierung 

den Ausbeutungen der californiſchen Goldminen nicht 

länger ruhig zuſehen will, ruft unter den dahin Aus— 

wanderungsluſtigen große Beſtürzung hervor. 

März 28. Die Reichsverſammlung zu Frankfurt a. M. er— 

wählt den König von Preußen zum Kaiſer der Deutſchen. 

— 

Das am 15. März in der Reichsverſammlung zu Frank— 

furt am Main angenommene Geſetz: den Schutz und die 

Fürſorge des Reichs für deutſche Auswanderung betreffend, 

lautet: 

F. 1. Der Schutz und die Fürſorge des Reichs für deut— 

ſche Auswanderung wird durch ein von der Centralgewalt 

einzuſetzendes Auswanderungsamt geübt. Es hat zu dieſem 

Zwecke namentlich mit den Regierungen der Einzelſtaaten und 

mit den Auswanderungsvereinen ſich in Benehmen zu ſetzen. 

$. 2. Dem Auswanderungsamte ſteht das Recht zu, Agenten 

für Auswanderung zu ernennen und zu entlaſſen. Nur die - 

vom Auswanderungsamte mit Conceſſion verſehenen Agenten 

find befugt, Agenturen für Auswanderung zu betreiben. Wer 

ohne dieſe Erlaubniß derartige Geſchäfte betreibt, verfällt 

in eine Geldſtrafe bis zu 1000 „rh. Rheder und Schiffs 

makler und Expedienten in den Seeſtädten ſo wie ſolche Un— 

teragenten, für welche die Agenten zu haften haben, ſind 

davon ausgenommen. F. 3. Jeder Agent für Auswande— 

rung iſt verpflichtet, zur Sicherung gewiſſenhafter Erfüllung 

der von ihm gegen Auswanderer übernommenen contractlichen 

Obliegenheiten eine von dem Auswanderungsamte beſtimmte 

angemeſſene Sicherheit zu beſtellen. §. 4. Die Agenten für 

Auswanderung haften den Auswanderern für alle erweisliche 
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Schäden, welche dieſen aus unterlaſſener oder nicht pünktlich er— 

folgter Erfüllung der von ihnen im Namen und Auftrage Drit— 

ter mit denſelben zur Beförderung abgeſchloſſenen Verträge er— 

wachſen, ſo wie für alle aus Nichtbefolgung geſetzlicher Ver— 

ordnungen zugezogenen Nachtheile. Bei Beförderung von 

Auswanderern von deutſchen Seehäfen aus hört dieſe Ver- 

bindlichkeit mit der contractlich erfolgten Einſchiffung auf. 

Die Agenten ſind zum Erſatz der Schäden aus eigenen Mit— 

teln und ohne ſich dagegen durch Beziehung auf Diejenigen 

ſchützen zu können, in deren Auftrage fie mit den Auswan— 

derern Beförderungsverträge abgeſchloſſen haben, als Selbſt— 

ſchuldner verpflichtet. §F. 5. Zur Sicherung überſeeiſcher 

Auswanderungen von deutſchen Seehäfen aus werden von dem 

Auswanderungsamte über die Beförderung der Auswanderer, 

insbeſondere über Verproviantirung der Schiffe, über den für 

die Unterbringung der Paſſagiere nach den Beſtimmungen in 

§. 10 erforderlichen Schiffsraum, über die Verpflegung der 

Paſſagiere am Hafenplatze bis zur Einſchiffung und über die 

Aſſecuranz der Paſſage- und Verwendungsgelder für alle 

deutſchen Seehäfen gleichförmige Beſtimmungen getroffen. 

F. 6. Jeder Agent, welcher Verträge zur Beförderung deut— 

ſcher Auswanderer von nicht deutſchen Seehäfen aus abſchließt, 

iſt gehalten, die Paſſage- und Verwendungsgelder, in Ge⸗ 

mäßheit der für deutſche Seehäfen geltenden Verordnungen 

und Geſetze, durch Aſſecuranz zu decken und die darüber 

ausgeſtellte Police an den Reichsconſul am Einſchiffungs— 

platze abzugeben, oder in Ermangelung eines ſolchen eine 

beglaubigte Abſchrift davon an das Auswanderungsamt ſofort 

einzuſenden. $. 7. Bei Beförderung von Auswanderern von 

nicht deutſchen Seehäfen aus iſt der Agent verpflichtet, außer 

der nach F. 3 beſtellten allgemeinen Sicherheit noch eine be— 
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ſondere Sicherheit nach Beſtimmung des Auswanderungsam— 
tes zu leiſten. F. 8. In nichtdeutſchen europäiſchen See: 
häfen find die Reichsconſuln verbunden, die deutſche Aus— 

wanderung zu überwachen und beſonders dafür zu ſorgen, 

daß den Paſſagieren die abgeſchloſſenen Ueberfahrtsverträge 
pünktlich gehalten und erfüllt werden, auch nöthigenfalls zu 

dieſem Zwecke bei Gericht und jeder anderen geeigneten Behörde 
einzuſchreiten. $. 9. Jeder Agent hat die Auswanderer, de— 
ren Beförderung er übernimmt, vor Abſchließung des Ver— 
trags von den Auswanderungsgeſetzen des jenſeitigen Lan— 
des in Kenntniß zu ſetzen und ihnen mit der Vertragsur— 
kunde einen Abdruck der nach F. 5 zu erlaſſenden Verord— 
nungen einzuhändigen. §. 10. Am Bord eines Schiffes 
mit Paſſagieren iſt dieſen ein Raum von mindeſtens 12 
Fuß rhein. auf freier Deckoberfläche, bei wenigſtens 6 Fuß 
Höhe im Zwiſchendeck, für den Kopf, wobei jedoch Kinder 
unter einem Jahre nicht mitgerechnet werden, zu gewähren. 
Inſofern fremde Geſetzgebungen einen größeren als jenen 

Schiffsraum vorſchreiben, hat das Auswanderungsamt in 

Uebereinſtimmung damit das Erforderliche anzuordnen. Für 

pünktliche Befolgung der für den Schiffsraum getroffenen 

Beſtimmungen haftet bei Auswanderungen von fremden See— 

häfen aus der Agent, im Fall ſich der Auswanderer eines 

ſolchen bedient; bei Auswanderungen von deutſchen Seehä— 

fen aus hingegen liegt deren Ausführung der obrigkeitli— 
chen Behörde ob. §. 11. Alle fremde Schiffe, welche in 

deutſchen Seehäfen Paſſagiere an Bord nehmen, ſind den 

geſetzlichen Beſtimmungen für Auswanderung und für deut— 

ſche Seehäfen unterworfen. Der Expedient oder Correſpon— 

dent eines fremden Schiffes, welches Paſſagiere in deutſchen 

Seehäfen aufnimmt, iſt verpflichtet, durch den betreffenden 
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Conſul, oder in Ermangelung eines ſolchen durch die obrig— 

keitliche Behörde den Capitän des Schiffes zur Ausſtellung 

einer gerichtlichen Urkunde anzuhalten, wodurch derſelbe ſo 

wie das Schiff für die gewiſſenhafte Erfüllung der über— 

nommenen Obliegenheiten und zum Schadenerſatze verbindlich 

gemacht wird. §. 12. Die von den Agenten nach SS. 5 

und 7 bei Beförderung von Paſſagieren von nicht deutſchen 

Seehäfen aus geleiſtete Sicherheit, ſo wie die von dem Capi— 

tän eines fremden Schiffes nach $. 11 übernommene Ver— 

bindlichkeit iſt nur dann als erloſchen zu betrachten, wenn 

durch den Reichsconſul, oder in Ermangelung eines ſolchen 

durch die geeignete Behörde am Landungsplatze bei Ankunft 

des Schiffes die Erfüllung der den Paſſagieren während der 

Reiſe gewährleiſteten contractlichen Beſtimmungen glaubhaft 

beſcheinigt wird. $. 13. In den außereuropäiſchen Hafen— 

plätzen, in welchen ſich Reichsconſuln befinden, ſteht die Aus— 

wanderung unter deren beſonderer Aufſicht. Bei der Ankunft 

eines jeden deutſchen Schiffes mit Auswanderern hat ſich der 

Capitän ſofort bei dem Reichseonſul zu melden und demſel— 

ben ſeine Paſſagierliſte nebſt dem Schiffsjournale vorzulegen. 

Der Reichseonſul hat entweder ſelbſt oder durch einen Bes 

vollmächtigten bei Ankunft eines jeden Schiffes mit deutſchen 

Auswanderern vorkommende Klagen wegen ihrer Behandlung 

während der Reiſe entgegenzunehmen, darüber ein Protoeoll, 

nach Befinden unter Vernehmung von Zeugen, abzufaſſen und 

daſſelbe an das Auswanderungsamt einzuſenden. Der Reichseon— 

ſul hat in jeder Hinſicht, namentlich gegen das Schiff und den 

Capitän, die Rechte der Paſſagiere zu vertreten und hierzu 

nöthigenfalls den Schutz und die Hilfe der Gerichte oder 

anderer Behörden in Anſpruch zu nehmen. §. 14. In den 

Vereinigten Staaten von Nordamerika haben die Neichscon- 
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ſuln ſich mit den in den Haupthäfen beſtehenden deutſchen 
Geſellſchaften in Verbindung zu ſetzen, um in Gemeinſchaft 
mit denſelben und den örtlichen Behörden das Intereſſe der 
Eingewanderten wahrzunehmen, auch denſelben zu ihrer Wei— 
terbeförderung und Anſiedelung insbeſondere mit ihrem Rathe 
behilflich zu fein. §. 15. Die Reichsconſuln haben bei 
Ausübung ihrer in den §§. 8, 13 und 14 vorgezeichneten 
Obliegenheiten die Beſtimmungen zu befolgen, welche das 
Reglement für Conſuln enthält. §. 16. Gegenwärtiges Ge— 
um Witkſg keit. 
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Berichtigungen. 

Seite 1 Zeile 3 v. o. ſtatt §. 5 lies §. 6. 

„ 59 14 v. o. ſtatt ſagen lies hegen. 
: 60 „II v. o. ſtatt 20 lies 10. 

„ 60 12 v. u. Statt Louisd'or lies Ag. Gold. 

125 8 v. u. ſtatt Theil genommenen lies Theil genom— 
men habenden. | 

* 22 = 14 v. u. ſtatt iele lies Viele. 

Die Ungleichheit in der Orthographie möge der freundliche Leſer 
mit der Entfernung des Verf. vom Druckorte entſchuldigen. 








